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Physik uhd uhofgänische Chimie. 

▼ V enn man in jedem Jahre die Früchte des 
menschliclien Strebens nach giüfseren und richti- 
geren Kenntnissen sainmelt, so sieht, man mit 
Freude seinen Capitalbjojanf vermehrt^ xmA diese 
Bachhaltnng der höheren Cdltor setzt uns iß, den 
S^nd^ , nicht ^allein ihr allgemeines Fortschreiten 
zu ermessen, sondern aach. zu henrtbeilon,. was 
wir selbst individaell dabei. gewonnen haben ^ an- 
zusehen^ was wir vielleicht, durch unsere indivi- 
duellen Bemühungen zu der allgemeinen Samm- 
lung beitragen können^ niid diefs ermuntert uns 
nicht selten zu einer Thätigkeit^ die wir sonst viel- 
leicht unterlassen haben würden. . Der Gewinn für . 
dl^ Wissenschaften^ we|iigs);ens hinsichtlich ihrer. 
Resultate^ sogleich allgemeines Eigenthum au wer- 
den^ ist ganz unberechenbar, und man kann dreist 
sagen, dafs die jährlichen Fo^^tschrilte iml9. Jahr- 
Lnndert die Entwickelung pehrcrer Jahrhunderte 
vor dem 18. Jahrhundert; übersteigen. 

Die Lehre vom Schall hat mehrere se:hv merk- Schal/. 

würdige Beiträge cTbalten. Ich erwähnte im Be- *''"« ▼»*'"- 
. o . Y 1 V -n TT 1 ^^^^ Stimm- 

richte des vjorigen Jahres (p. 11.) t,. ri. nnd^abel tönt in 

W. Weber's Well enl ehre. Diese Arbeiter«!"**" 

cnthält eme austühruche*,«?!* seltener Genauigkejit gleich ttark, 

durchgeführte Reihe ..von ..Forschungen über die 

wcUeidRif imgf Beweg}}pg , der Flüssi^^ und 

die Resultate davon sind zur Erforschung sowohl 

von akustischen als Licht -Erscheinungen ,ajiffc- 

wendet worden, uAter dj^r. yoraussetzung, dafs ,nei 

Berzelins Jahrea-Beiiicht. V. ;|[ 



den letzteren ebenfalls eine unitalatoriscbe^ Bewe- 
gung statt finde. L[nter den von den Gebrüdern 
"Webey beschrtebenen Versnchen verdient, vor 
anderen, einer, wegen. djer Entwickelung^ die er 
nacbber erbalten bat, bicr angeföbrt zn werden* 
Sie fanden,/ da^fs weni^ man eine angescblagec^e 
und tönende Stimmgabel (Diajpason) nähe ans 
Obr hält und sie langssftn nrii ihre Axe drebt^ der 
Ton am stäiicsten gebprt wird) w^nn die Ebenen 
der ' Gabel dem Obre zngekebrt sind, und- ab- 
nitai&ty so dafsf er kaum börbar ist, wenn- eine 
der vier' Kanten gegen das Öbr kommt; d. h. 
wenn ab cd der Querscbnitt des' einen, nnd ^fgh 
der Querscbnitt des anderen Schenkels ist, so wird 
der Ton am stärksten in den vier Ricfatmigcn ac^ 

L_J e f ... , ' ; -: " 



€dghy hf xmS\, feba^ nnd am schwächsten in der 
Richtung der Diagonalen ah und r/* gehört." — 
Chladni hj^it eine Methode angegeben, wodurch 
sich diese Erscheinung ausgezeichnet deutlich wahr- 
nehtoe'nläfst *); man' hält nämlich die Enden der 
Stimmgabel vor die Oeffnung einer Orgelpfeife, 
die mit ,jjener einen gleichen Ton hat, oder in - 
Ermange^lung einer Orgelpfeife kann man auch 
eine von den gewöhnlichen ^% kleineren, nach un- 

^ ten . erweiterten' Apothekerflaschen, nehmeoi, die 
beim Hineinbläsen denselben Ton wie die Stimm- 
gabel gibt, oder in drö man, wenn ihr Ton ni6- 

^ driger ist, TV^asser giefs^ bis dafs sie den richti- 
gen .Ton gibt. Die 'Flasche tönt danii ' mr?t der 



*) Jahrbuch für Chemie und Physik, von Schwci^ger 
und'Schweig^er-Seidel.' XYT. 111. 



4 



■■•3 

Gabely wenn die Seiten iir, ck, HfurAfa der 
Oeffiiong zugewendet sind; sie^tßnt aber- nicht« 
wenn man ihr die 4 Kanten a, c^ hmxSif tu-- 
kehrt* Diese^ interessante Phänomen , welches, Erklärung 
wie Chladni bemerkt, wohl mit grö&erem Rechte ^*^®'** 
als das lim Jahresbericht 1825, ]^3», nnd 1826, 
p. 10«, erwähnte« die Polarisation des Schalles 
genannt werden könnte, hat Chladni 2a erklä- 
ren gesucht^ nnd durch Yersnche, welche er in 
Gesellschaft mit Sömmering (Vater nnd Sohn) **) 
anstellte, wirklich anschanlich gemadit« Sie ver«^ 
setzten tfaeils gerade Metallstangen, theils Stimm- 
gabeln in tonende Vibration nnd tauchten das to«< 
nende Ende in Wasser, dessen Oberfläche an- 
üserst dünn mit Lycopodinm bestrent war, nnd 
die.Bewc^ng dieses letzteren zeigte nbn den Weg 
der Wellen. Aber die Erscheinung wurde nicht > 

eher deutlich, als bis der Ton durch die miiglicfast 
genngste mechanische Einwirkung erregt wurde,* 
was sie dadurch bewirkten, da£i sie mit Siegel* 
lack ein kurzes Stück einer Tbeniinmetenröhre so 
befestigten, däfs es mehr oder weniger perpendicn« ^ 
lär von ^er breiten Seite des einen Schenkels der 
Stimmgabel abstand, und dieses Stück Röhre nun 
zwischen zwei nassen Fingern gestrichen wurde« 
Sie faiiden dann, dafs wenn A nnd B. die in Was- 
ser stehenden Endi^* einer tonenden Stimmgabel , 
sind, , . - 

t 
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die iit' der Richtung e£ vibriren, eme Bewiegtxhg 
^n£ der OberOache der Flüssigkeit entsteht /^die 
von? ^. and JB in den EUchtangen a, b^ c und d 
ausgeht, nnd'< in den Richtungen e^ f, g unA h 
.wiederkehrt, $o wie es. durch djc Pfeilspitzen h^*- 
zeichnet ist Dadprcfa entsteht 'vor allen 4 Kan*- 
4;en eines jedeii' l^chenkcls ein. Motus gyriformis 
T^n Theilen,. welche eUiptis<^e, in j^icb . selbst 
wiederkehrende Linien beschreiben, von 'vt^ojcken 
die innersten nur ganz kleine Bahnen haben und 
sich unbedeutend bewegen, während fdagegdn die 
äufserston an . 4er von der einen £bene aosge* 
henden uikd au 'der. anderen izurückkehrenden .Be- 
wegung Theil- nehmen^ . Als auf- das, Ende der 
SitimmgabcL Spitzepr befestigt \ wurden , die mau 
während des Tönens der Gabel in das Wasseip 
tauchte, sarenlstanden ähnliche Bewegungen, abeb 
nun • waren dier ausgehenden !in :4pn Richtongen 
e, y, 'g-%imd> hy- und die zurückkommenden y&^ 
dy by t: ^nd ^i Diese, Bewegungen entstehen, ebei» 
60 gut ^dnrch /gerade .MetallstangeHy wend man sie 
auf gleiche -W^eise tönend, macht und in V^asset 
setzt^sie verhaken sich daiin wie der eine, ein- 
zeln eifligetauchte Schenkel der Stimmgabel^ aber 
^auch dann geschieht die Bewegung in umgekehr* 
ter Ordnung, so.> oft man eine spitze am Ende! 
anw^He^* Sind ^i'e -^SchenkeL.der Stimmgabel 
halbninc]^ oder triangulär, so bleiben die Ersehet- 
ilungen eben so gut, dieselben, und 'der Ton ver- 
schwindet dann in ^iner Richtpng, worin sich die 
Kanten bcfiunden 4iä6en wü^e|i,^vfe1in jene rectan- 
gulär gewesen wären. E;5 ist ^anleuchtend, dafs 
die von Weber Entdeckte Veränderung im Tone, 
nach 4cr,^tipgjieichen Stellung der S^timmgabel ge- 
gen das. Ohr, darin bestehe, ,4^ das; Qhr den 
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Unterschied in 4er • Bewegung der Schallwellen ^ 
yor den Kanten nnd vor den ebc;neii Flächen 
anffäfst. '.Die Gebrüder Weber haben ferner 
dargetfaan, dafs ' wenp . eine tSnende Stunmgabel, ^ 

z. B. In einer Drehbank , schnell um ihre Äxe 
gedreht werde^ ihre Schwingungen nicht mehr ge* 
hört werden, da£s aber der Ton im Augenblick, , 
so wie .die Rotation auftiört,' wiederkehrt. Ans 
den^ngefiihrten .Yersnchen ist es leicht zu *be- ^ ' 
greifen, dafs diefs eintreffen müsse, wenn diesel- 
ben Punkte des umgebenden Mediums abwech« ^ 
selnd zu ausgehenden und wiederkommenden Wel- 
len, d..'h. in entgegengesetzter Richtung^ afficirt 
werden. • 

Man glaubt^ eine Zeitlang es .für unentschie- Sarart'« 
den halten zu müssen» ob Flüssigkeiten den Schall abe/jlcFo^rt- 
fortpflanzen oder nicht. — Eis ist indessen durch pflanzung de« 
viele Umstände erwiesen worden, dafs der Schall ^j^ch Frs- 
durch dieselben fortgepflanzt werde.. Savari hat aigkeiten. 
bei Fortsetzung seiner Untersuchungen über den 
Schall bewiesen"^), dafs sie nich); allein tönend^ 
Vibrationen hervorbringen, sondern dafs diese von ^ 
denselben in der Richtung fortgepflanzt Werden^ 
welche sie von dem tönenden Körper erhielten, 
und dann von der Flüssigkeit festen Körpern oder 
der Luft, mit Beibehaltung der -Richtung, mitge- 
theilt werden, ohne Rücksicht auf die Form der 
festea Körper!, welche die tönende Vibration mit- 
theilen oder aufnehmen. Diefs, erwies er dadurch,^ 
dafs er auf Scheiben, die in W^asser schwammen, 
Sand stre,pte, und er zeigte, dafs sich die Vibra- 
tion eines tönenden Körpers sowohl von unten *' 
nach oben» durch die W^assermasse durch, als 



*) Annale« d^a Chimie et de Vhysiqnt, XXXI. p. 28-3. 
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mich.' iü mit: der horizontalen OberSäche paraUe« 
Ich Richtungen fortsetze, v 
Veränderung I^ie> im vorigen Jahresbericht p. 9* erwähn- 

de^ ruhenden ten. Versnchc von Chladni, wodurch^ er zeigte^ 
tönenden^ wie die ruhenden Punkte auf tönenden Glasschei- 
Korpem, bell) d« h* die Klangfiguren, allmäblig ihre Stelle 
veränderten, sind von Savart*) bedeutend er- 
weitert und durch feine Menge von Beispielen be- 
reichert worden. Er nahm zu diesen Yersvi^hen 
Membranen, m^stens über' quadratische Rahinen 
ausgespannt und mit Sand bestreut, und versetzte 
sie vermittelst eines an<}eren tönenden Körpers in 
t-önende Bewegung^ Hinsichtlibh der Einzelnhel-' 
ten def Resultate, mnfs ich. auf seine Abband^ 
lung verweisin'. Er suchte femer die Umstände 
darzuthuB^ die zu der Mannigfaltigkeit des Tones 
bei den Vögeln, voriüglich den sogenannten Sing- 
vögeln,, beitragen **). Auch für die Kenntnifs der 
~ näheren Resultate von dieser Arbeit, mufs ich auf 
die Abhandlung verweisen, 

Capitain Parry, welcher vor Kuraem die Ge-^» 
genden am Nordpol besucht hat, berichtet in sei- 
Schaues bei ner, %n Ende vorigen Jahres in -London herau&» 
«tark(5r Kälte, gekommenen, letzteren Reise, dafs in diesen ho'* 
hen nördlichen Regionen bei der strengsten Kälte 
der Schall auf sehr grofsen Abstand gehört werde« 
Man wollte am Port Bowen gerade üb>er dem Meer- 
busen ip einem Aftsta^d von 6696 engl.Fufs von 
(einem Observatorium %in Meridianzeichen setzen, 
- und schickte, daw einen Mann ab, dem man die 
Befehle durch eineti anderen, auf den^balbek Weg 
gestellten Mann mittheilen wollte; man fand aber, 



Ijeichtere 

Fortpflan-^ 

zung des 



♦) A. «. Ö, XXXII. p. 384 



i^ 



\ ' 



/^ 7 



dafs die& ni(;Iit nSdiij^ vrär, lind däls die Unter- 
rednng in dieser Entfemong' von |. deatocbea 
Meile mit der grö£sten Leichtigkeit direct.miter^ 
halten werden konnte. 

Die yorzüglichste ^beit in Beziehung auf z/cht. 
das Licht ist Dnloügs Untersnchting üher das UDgUiches 
Lichlbrechnngs^ Vermögen verschiedener gasföhni-' vcrraögc^' 
ger Körper, Verglichen mit dem, der atmosphäri- gasförmiger 
schcfk. Luft *)• iDuIpng hatte, in Gesellschaft ^"* 
mit Petit, erwiesen, dafs die specifische Wärme 
der Körper in einem bestimmten Yerhältniss& sa* 
ihren Atomgewichten steht* (Jahresbericht 1622, 
p. 18.); ^^n konnte hiemach vcrmuthen, dais 
ancK ihr ungleicher Einflufs auf den Durchgang ^ 
des Lichtes in eipem directen Yerhältmfs zu den > 

Ungleichheiten der Mkterie stehe, und dafs sich 
hieraus folglich positive Resultate wurden ziehen 
lassen, die auf keinem anderen YVeg zu erhal- 
ten wären. Diese^ Hoffnung veranlafste diese Un- . 
tersuchung, die, wedn auch ihre Resultate den 
Erwartungen nicht entsprachen, dennoch durch die 
Art, wie sie apsgefühi-t ist> für die Wissenschaft 
ein bedeutender Gewinn' ist. Um zu vergleichba- 
ren und genauen Resultaten' zu gelangen, Miefs 
Dul^ng ein hohles Prisma machen, das mit Luft 
gefüllt werde]^ ^kotmte. Dieses Prisma war so 
construirt, dafs einie Gläsröhre von gröfserem 
Darchmesser an ihren berden dffcnen Enden ge-^ 
schliffen wurde, mit einer. Neigung der geschlif- 
feneu Ebenei^ zu einander von ungefähr 145^, auf y . 
welche dann plane und passende Glasscheiben^ 
luftdicht festgekittet wurden. Durch eine beson- 
dere/ sehr einfache und leichte Yorri^htung konnte 



') A, Ä. O. XXX p. 154. 
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das iB^ pFisina eIngescUüssene Gas nacli Belie- 
^l^n aasg^edebnt "tind die Aasdejinnng gemessen 
werden. Hidrdtirch wnfde der Zweck erreicht, d'afs, 
wenn die Gase, wie es gewonnlich der Fall ist, 
bei gleicher Pression ein'* gröfs eres Brechungsver- 
mögen als die Ltift hiben, das Gas dilatirt wer- 
den konnte, his sein Btechungsvermögen mit dem 
der Luft gleich wärdc^ nnd im trmgekehrten Fall 
konnte die Luft ausgedehnt werden, bis ihr ßre- 
^chungsvermögen mit dem derjenigea Gase gleich 
wurde, welche, das^ Licht weniger als die Luftbre-» 
. eben, und so konnte mit der gröfsten Leich^tigkeit 
ihr ungleiches Brechungsvermögen bei gleicher 
Pressioii von ihrer ungleichen Pression bei glei- 
chem Brechungsvermögen i berechnet wefdeii. — - 
Die erhaltenen Endresultate sind in folgei»der Ta- 
belle enthalten: 

* • ' Relatives , o 

Brechung,- ^j^P!«}^ 
/ vermögen. 

Atmosphärische Luft • . . 1,000 1,000 

Sauerstoffgas . <. . • . • 0,924 1,1026 

Wasserstoffgas '•.... 0,470 0,0688 

Stickgas . ... . ... . 1,020 4 0,976 

^ Chlor ........ 2,623 2,470 

Stickstoffoxydulgas ... . 1,710 1,527 

Stickstoffoxydgas ... ". . 1,03 1,039 

Salzsäuregas . . . ... 1,527 1,254 

Kohlenpxydgas ...... I,t57 0,972 

Kohlensäoregas . . . ... 1,526 1,524 

Cyangas 2^832 1,818 

, Oelbildendes Gas . . ... 2,302 0;980 

KoUenwasserstoffg.imMinim. 1,504 Q,559 

Salzsäurenaphtha .... 3,720- 2,234 

Blausäure . 1^31 0,914 

' .' ■ - — 
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BclatiTes 

Brechungs- 
▼ermogen. 


Spec. 
Gewicht. 


1,300 


0,591 


3,936 . 


3,442 


2,187 


1,178 


2,260 


2,247 


5,197 


2,580 


5,110 


2,644 



Ammoniakgas -.. • • • • 
Chlor -Kohlenoxydgas • . 
Schwefelwasserstoffgas • . 
Scfaweflichtsaares Gas • • 

Aether • ^ . • 

SchwefeHcohlenstofF • • • 
PLosphorwasserstoffgas (ans 

wasserhaltiger phospkorich- . 

ter S'äure) • . . . . 2,682 1,256. 

Zwisckcn dem Bre^hnngsvermogen und dem 
specifischen Gewicht der einfachen Gase findet ^laa 
hicT kein hestimmtes Verhältnifs. Das Brechangs* 
vermögen des W^asserstoffgases ist zwar fast halb 
so grofs, ym das des Sanerstoffgasös; aber meh^ 
rcre wiederholte Untersuchungen, welche DnloAg 
damit anseilte, scheinen darzulhnn, dafs es, wirk- 
lich nicht genau halb so grofs i^t, und dafs kein 
bestimmtes VerhaltniTs zwischen den Gasen de» 
einfachen Körper in dieser Hinsicht entdeckt wer- 
den konnte. Vergleicht man die zusammengesetz- 
ten Gase, so fmddt man ebenfalls kein gemein- 
schaftliches Verhältnifs zwischen ihrem Brechuhgsr- 
vermögen und ihrem spec. Gewicht; bei Gasen 
von fa$t gleicher Dichtigkeit findet man grofse 
Unterschiede im Brecl^ungsvermögen , wie z. 9*. 
zwischen dem ölbildendeh Gas und Kohlenoxyd- 
gas, der Salzsäurenaphtha qnd schweflichten Säure, 
dem Aether und Chlor,,, welche unter sich fast 
gleiches spec. Gewicht , aber ein sehr ungleiches 
Brechungsvermögen haben. Auch bestätigte sich 
nicht einmal das, schon voi^ längerer Zeit von 
Biet, tmd Arago gefundene Verhältnifs, dafs 
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naoilicli das Brechnngsvermögen eines znsammeiir 
gesetzten Gases von» dem der Bestandtheile ab- 
hängig sei, so dafs, wenn die Proportion in der 
Zasanupense|zang bekannt wäre/ das Brediungs- 
vermögen berechnet werden könnte, und nmge- 
'-*. kehrt. D^as Einzige, was einem constante'n Ver- 

hältnisse ähnlich zn sein schien, war, nach Da-' 
long, dafs das Brechungsvennögen eines ans zwei 
Elementen zusammengesetzten Körpers gröfser sei, 
als das der Bestandtheile, wenn dieser Körper 
electropositiv ist, nnd dagegen geringer, wenn ^r 
electronegafiv ist. .' , 

Einflaf« des ^ Es ist ein allgemein angenommener Satz, dafs 
SoDDenjichts ^^nn ein brennender Körper dem unmittelbaren 
bifennung. Einflufs des Sonnenlichts ausgesetzt werde, seine 
I Ycrbrcnnung langsamer geschehe. Diese Volks* 

meinnng%kann vielleicht nur durch die dabei statt 
findende verminderte Sichtbarkeit der Flamme ent« 
stapden sein. Die Ausmittelang dieser Sache ist 
der Gegenstand einer Untersuchung von - Mac 
' K'eever gewesen*). Er fand, als zwei gleich 
grofse tin^ abgewogene Wachslichter in demsel- 
ben Angenblick, das eine im Sonnenschein und 
das andere iil« einem dankelen Zimmer, angeziin- 
, 4et worden und zu brennen anfingen, dafs das im 

Dunkeln brennende Licht in einer gleichen Zeit 
mehr Verlor, als das in der ßonne brennende, und 
als er ant ein gegossenes cylindrischcs Wachslicht 
zolllange Abtheilungen machte, fand er^ dafs zur 
Verbrennung eines Zolles in der Sonne 59'0'', im 
Dunkeln 56^0'^ nnd im gewöhnlichen 'Tageslicht 
57'10^' erforderlich waren. Das Mondlicht zeigte 
keine Veränderung. .Mac^Keever sucht diese 
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*) AiuiaU of Plulosoplijf« New Serie» Vol. X. p. .344. 
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"Wirkimg durch die redocirende Kraft des Son« - 
fienlichts za erklären^ nämlich durch dieselbe, wo- 
durch Cfalörsilber geschwärzt wird, wodurch folg;« 
lieh das Licht durch eine der" Oxydation entge- 
genstehenden Kraft wirken mnfste. Um diese Yer- 
mnthnng za bestätigen« liefs er "Wachslichter in * 
den ungleich gefärbten Lichtstrahlen eines Pris- 
ma s brennen, nnd.^da fand er, dals wenn von 
einem schmalen cylindrischen Wachslicht 2 Zoll * 
in 8'0" in dem rothen Licht verbrannteiij .die Ver-' , 

brennnng an dem Rande de^s Violetten 8^57'' 
dauerte. Dieser Gegenstand verdient gewifs wei* , ^ 
tcr verfolgt. zu werden. 

Bei verschiedenen Arbeiten unter dem Was« Ansandung 
scr .gebraucht man die sogenannten Tancfaerglok- Sonncnstrll- 
ken, welche durch sehr dicke, in den oberen ien unter 
Theil der Glocke eingekittete bJconvexe Glä- Wasaer. 
ser eiiicllt werden. Mackintosh fand, ajs er 
sich einmal mit den Arbeitern in der Glocke hin« 
nnterliefs, dafs die Mütze eines der Arbeiter zu « • 
rauchen anfing, als die Glocke 25 engl. Pufs uii- . 
ter die ^Wasseroberfläche gesenkt war *). Bei 
näherer Untersuchnng (ergab es sich, dals sie durch ' 
die Sonnenstrahlen angezündet war, " indem sie 
dorch die Convexität des Fensters einen Focus 
gebildet hatten. Die Arbeiter, welche bemerkt 
hatten, däfis bei warmem j klarem "Wetter nicht 
selten Löcher in ihre IQeider gebrannt wurden, 
sahen nun die Ursache davon ein, und vermie-» 
den bachher, in den Brennpunkt des Glases zu 
kommen. 



Bekanntlich entdeckte Hersch^l d. ä. vor ff^t 



arme. 



25 Jahren, dafs das rothe Ende des prismatischen J^ng'«»«^« 

^ ' ^ • ^ 

*) Jovroal ^t Science «od the Aru XXII, p. 224, 
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in nngleidiezi Farbenbfldes das wärmste sei, ni^d im Jahresbe- 

^rSischcn "^*^* 1826, P- 43-, erwähnte ich die bestätigen^ 
Farbenbildes. deti Yersiiche voii Se^betk hierüber. Kurz nach- 
her wurde Herschels Entdeckung von Leslie 
bestritt^, welcher, nngeachtet der positiven Be- 
stätigung, welciie dieser Gegenstan^d nnn bat, noch 
'im vorigen Jahrq wieder einen Versuch beschrieb, 
I wodurch bewiesen werden sollte, däls der wärmste 
Punkt mitten in das Spectarum falle *). Er be- 
djcckte ein gröfseres biconvexes Brcnnglas von 
20 Zoll Durchmesser mit geschwärztem Papier, 
so dafs rund herum ein zwei Zoll breiter Ring 
entblöfst blieb. Diefs bildete nun ein -ringför- 
miges Prisma, welches, in einer gewissen Entfer- 
nuRg vom Focus, gleich gut innerhalb oder au£ser- 
,/ halb desselben, ein ringförmiges Farbenbild von 
geringer Aosd^ehnung, aber von grofser Intensität 
gibt. Als er dieses Spect'rum auf ein mit sehwar- 
/ zem Lack überzogenes Papier fallen Kefs, so 

schmolz jener und bildete einen Bing von flüssi- 
gem Lack gerade zwischen den violetten und den 
rothcn . Strahlen, und die Schmelzung breitete sich 
allmählig bi9 zur Grenze sowohl vom rothen 
Licht nach aufsen, als zum violetten nach innen 
aus. woraus Leslie standhaft schliefst, dafs diefs 
der wärmste Punkt sei; weil, sagt er, wenn He.r- 
schels Resultat ' richtig wäre, die Schmelzung 
an der aufseren Kante des Bothen anfangen und 
allmählig nach innen gehen würde. Aber dieser 
' Versuch beweist nicht, was Leslie vennuthet 

hat, denn 1) ist es bekannt, dafs ungleiche Glas- 
arten den wärmsten Punkt ^bisweilen in das Gelbe, 
'^ bisy^eilen aufserhalb des Bothen fallen lassen; ^as 



*) Aniiäls bf Philosoplij N. S. S«pt 1826. p. 2347 
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Resultat : Toa L e sli e s Veiv&äch katiri a] Jo; iamf ' der 

ZnsainmenseUnng des Glases beraheh; 2) faUea 

die.rothen<StFadilea.aiifs6rhalb nnd'Tedbmtcn skh . 

nacK dem ge^öliiiUchejLl)ivergeiij»geselz fur^Strah^ 

leS) und 3) enthäU die Glitte .des:van LesHe angd^ 

iTirandtca Spectrams immer so viel gemist^htes Licht, 

Aahi ea nngefarht.ist' Es ist daraas einleuchtend^' 

dafs« ein ringförmiges Prisma ztir -Eoitscheidong 

dies^ Frage immer ein falsches Reisultat geben 

mnsse. .V , ' ,- \ ,< ■ 

- .■ Bekanndidi. werden; Strahlen ron nicbt leach- Strahleniie 

tender Wärme, so wie Strahlen wn Feuer, bei ^.^^^ ?T/'* 

_ tVi 1 1/-11 r- IIA nicht voll- 

dem- Durchgang darch Glas, auf, eine solche Artk< 



kommen von' 



intcrceptlrt, daJEs. ein. grofser Theililder Wärme, ^t** *''*^ß''" 
verloren geht. /Baden Po well.ihat. duirek Un-» 
tersnchnngen, die ich in* den vorhergehenden Jab« 
resbericbten anzofüliiren nicbt.ftlr nothig. bielt, %tx ' 

zeigen gesucht dafs von Glas dtirchaus keine Wär- 
siestrafalen dnrchgclassen. wördeii,. un^ daB dbr 
Dnrchgaing, den manJdabei za finden glaubte, auf 
dev Erwärmnng'des Glases bembe, wodurch es als- . 

dann selbst Wämle strahlt« Gegen diesen Schlufs. 
bat .Ritchie ahgeföhrt '^), dafs wenu-iMnzwi* 
sohtni die > beiden > Kugeln eines atis sehr dünnem . 
Glast:: verfertigten Diflerentialtbermomefers eine. er- , 
vrärmte eiserne Kugel stellt, sich der Stand der 
Flüs^^keit niciit verändere^ weil dieiW^ärmestrah- , 

lea.'uugehiriderib dnrdb: das Glas tgebci»; wiüd aber , 
dißi abwärtSfgekehi:te;^Sßite einer vder Kugeln mit •-- 
KiehMufs öder . Tili&dlie.. jüberizogen:^. rso eitsteht 
in diesear Kugel dadtWidh Wärme,, daß die Strah- 
len, weJehe diyreb udiedelbe ajuf der der ^rwärin-^ 
ten Eisenkagel zugekehrten Seite hindärchgegan- 



.\-.. .t 



•) A. a. O. 1826. p* 122. , 
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gen Sind» interceptirt werdest imd die a&warts 
gekehrte Seite der/Thermofiieterkiigel erwärmen; 
nnd dafs daraus kein,- aas einex' anderen Y^räti^, 
d^rung des Znstandes dieser Ktigel abgeleiieter 
^ Grand gegen den Durchgang, der Wärme darcli 

• das^Glas genommen werden könne, folgt dasaiis^ 
daCs wenn maü zwei gleich grofse Lofttliermome'- 
ter von sehr dünnem Glase hat , deren Kugeln 
^ halb 'mit schwarzer Farbie« überzogen sind, -nad 
man sie so stellt, dafs sie eine gleiche Menge von 
/ 'WärmesfraUen von einer zwischen denselben auf- 
gehängten wannen Eisenkogel anfnehmen, mitdfem 
,. . Üntersclliede ater, dafs das eine Thermometer 
Seine angeschwärzte Hälfte der Eisenkugel ;&aweti- 
. det, und das 'andere- so gestellt wird, dafs von der 
der letzteren zugewandten Seite die Hälfte durchs 
$ichti^, und die andere geschwärst ist, das erstere 
sehr bedeutend mehr steigt, als das letzibre* . 
AnsdeKtiung Mciklc^ hat duTch eine mathematische Be- 

der Gase rc- ygi^l^nung darzuthuu vcrsucht, dafs sich :die Jjaft«* 

peratur. arten beim Erwärmen nicht proportional mit der 
Zunahme der Wahne ausdöhnien *). Dieser Ge- 
■ , . genstand verdient eine nähere Pr^nung, zumal da 
, er gegen die- Hesukate Ton Dulong's uadi Pe- 
tit 's äirecten Versuchen und Poiss n^ s Berech-^ 
nungen streitet 
' B pss ei 'haf eine Methode beschrieben, nm 
Corrcction schon fertige Theimömeter so za corrlgiren^ da£i< 
der Thermo- ^^^ y^ßf' Thermometer angegebene Resültait inifc 
. me c . ^^^ Beredinung voUkommi^n ühereinstimmend ' er-* 
halten werden kann *'*)• Hin^ichtUch ies Nähe^' 
ren n^ufs ich auf die Abhandlung verweisen.- 






•) Edinb. New PLjl. Journal 1. p. 340* 

*•) Pöggcndorfra Annalea VL p. 281 -^^ < ' 
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Ohm^) bat die Gesc^a ÜSr die •^lectriscbe Electridtät. 
Yertheilang in der Saide und die Leitang dnrch ^?'''^^'* ^^ 
MetaDe unter allgemeine algebraische IPormeln za Terschiedener 
bringen gesacbt Es ist eiolencfateild, dafs die «l«ttrochcmi- 
Natur Ats Gegenstandes keinen Bericht über diese mene 
Arbeit znläfst, die, nm Verstanden su werden, 
ganz gelesen werden mtils. YV^enn auch ti^nche 
von den Resultaten , zu dejien Ohm gelangt ist, 
künftig als nicht vollkonvnen befiäedigend betrach*' 
tet werden könnten, so ist doch der Versuch^ 
hierin nnsere Kenntnisse anf gleichen sicheren 
Fufs, wie die Kenntnifs der Gesetze der Schwöre 
nnd der Bewegnng zn bringen, ein verdienstvolles 
Unternehmen. 

Becqnerel, dessen interessante electrische Versuclie, die 
Arbeltcti ich fast in allen vvorher^fehenden Jahres* If *«n«>*^t 4^r 

, . , ..1 ,ri 1 1*1 ^ electr. JLntla- 

x>enchten zu erwähnen Gelegenheit hatte, hat nn- dang 
ter ihrer' Fortsetzung die Intensität eines electri- 
scheu .SU'Oitaies zu bestimmen versucht^ der ent- 
steht, wenn der eine Berührungspunkt zweier ein» 
zeluep Metalle erwärmt wird,\und der andere die 
naigebende Temperatur behält**). Zu diesem 
Endzweck bediente er siich eines electromdgneti* 
sehen MöMplicators oder Condensators, der mit. 
zwei Magnetpadeln mit umgekehrten Polen ver-^ 
sehen war (Jahresbericht 182T, p. 16.)* Der 
electricitäl^^egende Apparat bestand ans 4 Knpfer^* 
dräthen und 4 Eisendrathen, ein jeder 5 Decittie- 
ter lang und ungefähr 4- Millimf^ter dick, und sOv 
znsammengclöthet, dafs sie ein^n einzigen, mit 
Knpfer und Eisen abwechselnden Örafh atismacfa^- 
^CQ, dessen freie fii^en-mit den Enddräthen de»' 



SU rae«- 
•en. 






*) Jaliii>ueli 4er CKemie unl VhysVk X^l, p. 137. 
••) AniialiiÄ^e €li.'ct de Pt. XXJ^I. p. 371. 
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Multiplicatord' ^üsammengelmDdeii!:: i^xden^ - Der 
zweite Löthnagspuiikt wurde, so^ebog^^a, da&^tri: 
ia eine unten zugeschmc^lzeae- 6iasföbr€ gie&clu>- 
Jben werben, konnte , . wdmit bezwecM* wurde , dafs 
man diese tjrlasififare in Qnedbilber \aa bestimm- 
ter Temperator stecken konnte , utn dadurch den 
*Temperatai^ad^ zi, welchem die .Janetor erhitzt 
wurde, Hiit>Sichethieit messen, ^ü konnep.: 'Dertia 
der Glasröhre fitedkende gebogene .Tbßil battie d^ti 
einen Metalldratb mit Sieide umwickelt} .um zu veir- 
bindern, dafsT sich die Metalle auf keine andere 
Aitt, al^ nur in /der Löthung berührten. 

Bei den JVf«psc|€jhen ervyärmte er jsuerst einen: 
von diesen Luthung^unkten, und b^J^c^l(te \^ich 
die AbwcSchungr.deTfJMiägnet*nadel fücfc^e 10<Tem- 
peraturgrade. Dann wiederholte er djcn^db^n Ver- . 
such mit 2, so. mAt 3 uild zuletzt. ip^i^l^A ihö- 
tbnng^punkten, ... . ; ^ /j.-:. 

-' , Dabei fand ^er, «dafs Erhilzißg ^mSkr^i^^ ä^uödl 
4 Löthuagsprtökten bi« aju deweibfenf:(irÄd..eitift 
^ben so giH)feß. Abvßichung der Nadel hervOffr 
brachte, als die.BrhitSßung eines ejnsigiifn ^J^iilbicyi^n 
p'unktes bis i^ .eimr 2, ^3 und 4 ; ölfll ^p , b^bfife 
Teiinperatur, so ]a«g^v die Ab^rejchpjbjg;^» der Na* 
del nipht über 10^. /gingen; -aber 4afJin.>^y;erändert,e: 
sid]( ) alljaeiäblig di/zrse^; Yerhältnifs. Mjt Annahn^e^. 
dafs die Elrhitsiung .bis zu einer, gewi^if^ii; ; Ten^pe-^ 
lator von 2 ^ 3 ^der> 4 L(>thung$pnnktQn: einem 2» 
3 oder 4 IVfelf^sp intensiven, elect^schen - Stifoip^« 
wi^ die Erhitzung' :bi&!zu derselbeli /TQnip.cra.tup^ 
von, einem eiwgenoXiötbQng&pünkt .hervorbringe, 
uiiÄ nach) ddtj^}|Yefsuch|3 jbe^tiiQmlien Abweichuar; 
gen durch Erhitzen von 1, vgn 2, von 3-..und von«.- 
allen 4 .thcrmp^lec^t?ris^cben Pari^^, £ij^ ,z>.. Bh-aile 
10 Grade zwiach^n.O^ ^»A 390^».ffe^«.fcöcji5tq> was 

' . ias 
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das Qa^cksilbeipbad zuverlässig znlie^, Verfertigte 
er eine Tabelle^ nach welcher er von 4er beobach- 
teten Ahweichung der Nadel den Grad des Za- 
nehnieos der Intensität bestimmen konnte, wenn 
blofs ein einstiges thermoelectrisches Par erhitzt 
wurde. i 

Ferner versnchte er^ die Intensität des electri- 
scheu , Stromes ^n bestimmen, wenn ein thermo- 
electrisches Piar bis zu, einer ^ gewissen höheren, 
und ein anderes Ijis zn einer niedrigeren Tempe- 
ratur, als s die des ersten, erhitzt wurde > und aas 
den so erhaltenen Resultaten zog er dann den 
Schlafs, da£ä nnter so beschafiTepen Umständen 
die Intensität des electrischen Strotaies gleich ist 
mit dem Unterschied zwischen den,. Intensitäten, 
die in der einen Janctor successiv durch ieioi^ ](^dQ 
dieser Texnp|pratarc|[i entstanden seia würden, wenn 
die andere Bei 0^ gewesen wäre, und sie vfrhält 
sich nicht, was man sonst vermuthct haben wurde, 
wie der Unterschii^d in den Temperatoren. Er 
hat dann Versuche über AJbweichongen angeführt, 
die bei nngleichen Temperaturen von Eisen laoit 
Kupfer, Gold, Silber und Platin, von Platio 
mit Blei, Zink, Kupfer, Silber^ Gold und Palla* 
dium, von Kupfer mit Silber, Zinn, Blei und 
Zink bervorgebracbt wdrcn, und bat die imglciche 
Intensität des electrischen, Stromes mit, steigender 
Temperatur zu bestimmen gesucht. 

We^n ich BeeqaeceL's Meinung nicht un- 
recht aufgefafst haber ^o .^i er hierdurch ein Mit« ' 
tel fmdcn wollen, um ,den .Gr^ad von jener Art 
von vermehrtem electriKben Gegensatz it\i bestinj«» 
men, von dem man,. nach der electrochcmischea 
Theorie, voraussetzt, dafs er die mit dier Terapea 
rat^ steigende VerwaadiSiSchaft..d€ar Körper äos-- 

B«r2eliu«;J*hrej»Benclit. V*^ 2 . 
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; 'mache* Äher sicherlich gehSren diese 211 zwei vex^ 
schiedenen Klassen von Ecscheiiuiugen. Di« che-, 
mische Contacts-Electritität scheint atif dem ti&i- 
t . ■ polaren Zustand der Atome zn bemhen^- während 

dagegen die thermoelectrischen Phänomene ofiGen-- 
bar auf einer Ungleichheit ih der Warmefekung 
bemhen. Bei der erst^ren konnte man sagen, die 
electrische Po^larita^t strebe ^Värme; hervcfrznbrm- 
* gen, ^während dagegen bei der letzteren die Wärme 

in -^ und ~E, die in entgegengesetzter Richtung 
strömten^ umgewandelt zn^werden schiene, weshalb 
auch die beiden entgegengesetzten Extreme irf der 
thermoel^ctrischen Reifae^ Wismuth und Antimon, 
auf keine Weiie Extreme des Gegensatzes in der 
electrocheifniscben Reihe seien. — Bei diesen Ver- 
suchen hat Becqaerei ein interessantes Yerhal-^ 
ten zwischen. Kupfer und Eisen ben^rkt, welches 
nicht mit den anderen, auf dhfsem W^ege von 
ihm geprüften Metallen statt findet, dafs nämlich 
-V das Eisen gegen ^as Kupfer: in beständigem Zu- 

nehmen bis •4-140** positiv ist, von wo an sich 
dieses Verhältnifs vermindert, ihdem die clectri- 
' sehe Opposition mit der Temperatur steigt bis za 

300*^, wo sie stjehen bleibt. Ueber diesen Punkt 
hinaus nimmt sie allmähltg ab, wird endlich 0, 
tind das Kupfer . zuletzt positiv gegen das Eisen« 
Dies^L Erscheinungen zeigen sich^ leicht in der 
Flamme einer Lampe. ;« 
Tersmcli, , Endiith hat Becquerel Hmgckehrt, aus der 

Lohe jrempc. Intensität des electrisefaen Stromes oder, was das- 

rattiren durch n. ^ ai^-i it»» ii 

dra Inteoaität Selbe ist, aus der Abw^chnng der Magnetnadel, 

der therroo- die Temperatur in der Junctur. eines thermoelectri- 

Entladung zu schcn Pares zu beurtheilen versucht. Er fa|id, 

mtsiea» dafs wenn die Temperatur lioch weit vom Schmclz- 

^ pankt des Metalles ist) das Yermögen^des Met^d- 
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leSy eine Kohere Intensität in dem electriscken 
Strome mit dem Steigen der Temperatur hervor- 
zubringen, nicht verändert werde, und er* zeigte 
ferner, dafs^ ans verschiedenen Platinstücken ge- 
zogene, Platindräthc, d. h. solche, welche nnglei* 
che fremde Einmengnng (von Rhodinm, Palla- 
diam, Iridinm elc«) enthalten, wie zwei ungleiche 
Metalle* wirken. Er /verfertigte aus denselben ein 
thermoelectrisches, mit dem Mültiplicatör commn- 
nicirendes Par^ und da er, nach dem was im Vor- 
hergehenden über das Kupfer und Eisen erwähnt 
ist, durch Versuche eine Tabelle Über da^ Stef- 
gen 'der Intensität mit der T^emperatur constrnirt 
hatte, so versuchte er nmr ans der beobachteten 
Intensität die Temperatur zu berechnen. Eir wandte 
dazu die Flamme einer Spiri^uslampe an, und fand, 
dafs wenn eine Jnnctur in der äofseren Hülle der 
Flamme zunächst dem oberen Rande des •Blauen'^) > 
erhitzt wurde, sie' eine Temperatur von 1350% 
weiter in der Flamme von 1080^, und zunä^jhst 
über dem Docht quer durch die Flamme 780* an-? 
zeige i Welche letztere Temperatur in der That 
noch niedriger sein mufs, w^il dadurch, dafs 
der Drath durch die änfserc,^hci£5este Umgebung 
der Flamme geht, das Innere erhitzt werden mufs. 
— Wcnta auch in diesem G^enstande der erste 
Versuch nicht gehörig entscheidend sein sollte, so 
'ist dadarch doch ein Weg zu mehr sicheren Veir- 
gieichungen zwischen hohen Temperataren geöff« 
net worden. - ^ 

Humphry Davy hat eine Abhandlung über Yerksimifs 
die zwischen electriscfaer* und chemischer Thä- *wi»fl»«Q 

electrischer 

* . - ~ 

*)'Vergl. die Beschreibung der Flamme In meinem Lebr- 
bucU^der Chemie. 3. deutsche Auflc Th. T. p. 337, 

^ V. / . 2*. ^ 
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una cKemi- tigkeit Stattfindend ep Besiehnngen mitgctheilt ^). 
jeher Thätig- DJese Abhandlari&r Kesteht aus mehreren Abthei- 

a) ikUtonr Inngen. Die erste ist historisch; er zeigt, dafs 
achcs. yör seiner, in der Royal Society'd. 2. Nov., 1806 
gelesenen Ahhandldng, Nichts in dieser Hingeht 
entschiedet! gewesen sei, ainc( dafs die s4oces5ive 
Entwickclung dieses.: Gegenstandes sich von den 
V verschiedenen Versuchen herleite, die 1805 in Ita- 
lien und an mehreren Orten angestellt wurden, 
um Salzsäure und Natron diirch . Entladung der 
electrischen Säule hervorzubringen. In der er- 
wähnten. Abhandlang von 1806 machte er den 
'" Schlafs :> €/a/$ chemische Verbindungen imd 'Zer-- 
setmn^eh abgeleitet werden müssen Qon electri- 
schen Mh*actionen. und R^x^ioneny und dafs die 
chenü^chen und electrischen' Atiraetionen i^on der'- 
selben Ursctche heryo^gebrc^ht würdeh, die in dem 
einen Fall auf Molecule^ und in dem anderen auf 
Massen wirke, und dafs dieselbe^ auf ungleiche 
Art^ modificirte Eigenschaft, die Ursache der 9on 
einzelnen ^oltaischen Combinationen hervorgebrach- 
ten Erscheinungen sei. „Ich habe, sagt er, anf 
' diese Hypothiese nie grofsen \V^erth glegt, da^ 
ich sie aber nicht eher, als nach eincr^ grofsen 
Menge, von Thatsachen, aufstellte, so glaube ich 
mir ihre Entdeckung eben so rechtmäisig, als die 
, Entdeckung 'von der Zerlegung der Alkalien za- 
eignen zu können. — • Ich habe niemals dici Art, 
nach welcher mehrere Schriftsteller sie angenom- 
men oder entwickelt haben ,. kritisirt oder geprüft? 
da ich zufrieden war, sie Jn den Händen Anderer 
ein Mittel zu Entdeckungen oder zur Erleichte- 
rung der Klassification in der Chemie und Mine- 



*) Annale« die Gh. et de Pk. XXXIII. p. 276. 
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ralog^ werden zn sehen/^ — Niemand^ welcher 
Homphrj Davy 's citirte Ajbhaiidlang^ Ton 1806 
gelesen hat^ wird ihm gcgrihidete Ansprüche in 
dieser Hinsicht - ahsprecheh können* Diese Ab- 
handlung^ enthält d^e ersten Zöge znr electroche-* 
mischen Theorie ^ und ist wohl eines der schön-, 
sten Proincte, was die Lit^atnr der Wissen- 
schaften in diesem' Jahrhundert aufzuweisen hat 
— Hätte aber wohl Davy's Ehre dieser schönen 
Entdeckungen durch die Anerkennung gelitten, dafs 
auf derselben Bahn schon Etwas eben sowohl vor 
ihm, als von der Zeit an, wo er aufhörte, seine 
Ideen bekannt zu machen, bis auf heute, ausge- 
richtet worden sei? Gleichwohl waren die electri- 
schen Gegensätze einfacher und zusammengesetz- 
ter Körper, so wie ihr Ucbergang durch die Flüs- 
sigkeit von dem einen Pol zu dem anderen, das 
te/fst mit anderen "Worten, d'as Beruhen der che- 
mischen Zersetzungen auf electrischen Attractio- 
nen und Repulsionen, nicht allein mehrere Jahre 
vor Davy's Abhandlung von 1806> sonderü auch 
vor Pacchianis und Peel es Versuchen, Salz- 
säure und Natron hervorzubringen, voÄ welchen 
Davy den eigentlichen Anfang dieser Forschun- 
gen herleitet, erwiesen, und zwar durch Versuche, ' 
welche Herr Hisin^er und ich biekannt gemacht 
liaben. Ueber diese Versuche äulsert Davy in 
seiner historischen Exposition: „Im Jahre 1804 
gaben .Hisinger und Berzelius an, dafs nfeu- 
trale Salzauflö$ungen von der Electricität zersetzt 
würden, und dafs sich die Säure auf dem positi- 
ven, und das Alkali auf dem negativen Pol ab- 
scKeide« Sie behaupteten, dafs man auf diese Art 
salzsauren Kalk zersetzen könne, und schlössen, 
dafs das sich entwickelnde Wasserstoffgas nicht, 
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Wie man glaübt> die Ursache ^der R^dactioA der 
JM^ialle ist. Diese schöaen 'Beobachtangen hat« 
ten deutlich {ought tQ have .explained dtstinctly) 
die Ursache des Erscheinens der Säuren und Alka- 
lien an den entgegengesetzten Polen der Säalea 
erweisen müssen; aber die interessante Abhapd^ 
lu^g, worin sie erwähnt waren, wurde niemals ins 
Englische übersetzt, maa schenkte ihr ^selbst keine 
.Aufmerksamkeit. Einer ihrer Angaben Wurde au- 
fserdem von Cruikshank, einem im. Allgemei- 
nen guten Beobachte^) widersprochen, indem es 
ihm nicht gelang, mittelst' der elcctrischen Säole 
den Salzsäuren Kalk %u zersetzen"*), — Die Ab- 
handlung, von der Davy das nun Angefühvte sagt, 
Würde ,1803 im August- Heft von Gehlen s neuem 
allgemeinen Journal der Chemie, oder im B. L 
p, ;I16.j unter dem Titel: Versuche über die 
vVirkung der elcctrischen Säule auf 3alze 
und ai)f einige ihrer Basen, 'bekannt gemacht, 
. nnd^ gleich zu Anfange wurde darin zu Erkennen 
gegeben, dafs sie die Erforschung der Gesetze 
für die chemische Thätigkeit der clectr^scben Säule 
zum Endzweck h^abe. Ich begnüge mich damit, 
unter mehreren der aus, den >VersucJieh gezoge- 
nen Resultate folgende Punkte (p. 142t) wortlich 
anzuführen. " 



•) Davy fügt m einer Nate hinzu: „Hi^inger's und Bef*-, 
zeliusV Versuche sind nie Ton denen, ' welche über die 
Erzeugung -von Salzsäure und Alkali geschrieben haben, . 
citirt 'Worden, und ich selbstMcannte sie nicht vor der 
Beendigung meiner Hauptversuche. ^ Um eine Exposition 
von letzteren zu machen, .buchte ich in den Journalen 
Alles auf, was über den Gegenstand geschrieben war* 
und ich glaube der erste gewesen zu sein, w^elcher die 
Aufmerksamkeit des Publikums auf die Wichtigkeit die- 
ser BeobachtiiBgen gelenkt hat.** ■,'''- 
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t ) ^ ^^2^72» sich die etectrisehe Säule difreh 
eine Flüssigheit entladet , so trennen sich die JBe^ 
Stoßkeile dieser Flüssigkeit auf eine solche Weise, 
da/s sich die eirien\üm den positiven ^ und andere 
um den negativen Pol ansammeln. 

2) Die zu einem und demselben Poldrath 
sich begebenden Stoffe stellen unter sich in einer 
gewissen jinalogie. Zu dem negativen Pol gehen 
alle brennbare Körper, AlkaUen und Erden, zu 
dem positiven dagegen Sauerstoff', Säuren und 
oxydirte Körper J^ — Und pag. 148.: „Wir wa- 
gen kein Raisonnement über das wi^j wodurch 
die erwähnten ZersetzDqgen bewirkt werden* Doch 
scbeint es nns am natürlichsten, sie durch Attra- 
etion der Electricität auf die einen, und Repul^ 
sion derselben auf die anderen Stoffe zu erklär 
reriy obgli&ich nns^dies^ Erklärong wenig genügend 
scheint" ^ • . ^- 

Ein Auszug, ans dieser Abhandlang warde 
1804 in die Annales de Chinue 7". 51* p. 161«^ 
aufgenommen* ^Vabrscheinlich kennt Davy un- 
sere Yersnche nur aus diesem Auszug; aber auch 
darin stehen p« 172. die beiden allgemeinen Re- 
sultate , die ich eben angeführt hal>e9 und die 
t)avj in einer wahren und.unpartheiischen Dar- 
stellung der Geschichte der electrochemischqn Ideen 
nicht hätte verschweigen müs.sen. Davy schliefst 
seinen historischen^ Bericht mit Folgendem : ,^Nach 
dieser Exposition, die ich für sehr getreu halte, 
will ich in keine polemische Untersuchung über 
die 'Arbeiteii eingehen, welche, durch dict darin 
enthaltenen unrichtigen Thatsachen/ mich zu dieser 
Discussibn veranläfst haben, und welche Deutsch- 
land, »Schweden pnd Frankreich, eher als ttalien 
und England, den .Ursprung der electrochemischen 
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WissenscIiafi^SEneigneii^ iii<iem sie die Ehre ineb- 
rerer wichtiger Punkte , die von Anir frülier, al^ 
von irgend einem Anderen, erforscht worden sind^ 
Philosophen beilegen, die niemaU dieselben re- 
clamtrt haben .und reclamiren konnten, weil ihre'* 
Schriften darüber mehrere Jahre später als 1806 
erscl^Ienen." Die Reclamation', die ich mir er- 
laubt ha()c, bci^ieht sich also auf Nichts von dem^ 
worauf Davjr anspielt, daHisinger's nnd ibeine 
, , Abhapdliing von 1803 ist. 

Mit diesen' Anmerknngen über Humphry 
Davy's historische Angaben will ich anf keine 
Y^eise auch nur ein einziges Blatt aus dem Lor- 
beer zieheri, womit die Erkenntlichkeit der Mit- 
welt ^eine grofsen Verdienste gekrönt bat; aber 
ich hielt dafür, es sei Schuldigkeit gegen meinen 
Mitarbeiter nnd gegen mich selbst, das Fehler- 
hafte darin, was- ui>s angeht, zu berichtigen. 
b) Wi'rkun- Davy beschreibt hierauf verschiedene electrl- 

genvonelucmgche Erscheinungen, die bei Anwendung roi» ^iiz^/i» 
einer Flüssig- Metall Und einer Flüssigkeit entstehen , dadurch, 
' keit. ^afs ein Theil des angewandten Metalles vor dem 
» anderen in die Flüssigkeit getaucht wird. Die auf- 
fallendste erhält man, 'wenn man sich 2;weier, an 
den Enden des Multipltcators befestigter Kupfer- 
Scheiben bedient, die man eine nach der anderen 
in eine Auflösung von Hydröthionalkali taucht. 
Die zuerst eingetauchte überkleidet sich sogleich 
mit Schwefelkupfer, und wird beim Eintauchen 
der' regieren Kup^erscheibe negativ. Auch in an- 
deren .Flüssigkeiten ist das mit Schwefelknpfer 
überzogene Kupfer negativ gegen das reine Me- 
tall; wendiet man aber Kupfer an, welches durch 
Aussetzen an die -Luft ein Häntchen von Oxydul 
bckonmien hat, so wird es negativ sowohl gegen 



reities, als auch gegen das mit Scliwefelkiipfer ttber^ 
zogene KnpfeF. , Bei Anwendnng Vofn Kupferscfaei^ 
bcQ imd Hydrotfaionalkali find^ nicht selten eine 
Anomalie statt ( die darin besteht, dafs, nachdem 
die eine Scheibe einige Minnten lang in die Flüs- 
sigkeit getaucht ist, die andere bei dem ersten IBin-* 
senken so stark negativ electrisch wird, dafs die 
IViagnctnadel eine ganze Revolntion macht, einige 
lyial oscillirt^ sich dann nach der anderen Seite 
dreht, und damit anzeigt, /dafs das zuerst einge- 
tauchte nun negativ electrisch geworden ist^ und, 
nachdem diefs einige Minuten gedauert hat, hpren 
alle Zeichen von electriseher Strömung apf , iror- 
anf das zuerst eingetauchte positiv electrisch wird. 
Davy erklärt diefs auf folgende Art: wenn sich 
auf der zuerst eingetauchten Scheibe Schwefelme- 
tall bildet, so wird sie dadurch positiv electrisch, 
und die Flüssigkeit bekommt, in einigem Abstand 
davon, negative Electricität, deren Entladung die 
erste "Wirkting de^ Eintauchens der. neuen Kupfer- 
scheibe ist Darauf entsteht ein durch den Me- 
tallcontact erregter electriseher Strom in entgegen- 
gesetzter Ordnung; die letzte Wirkung kann da- 
von eine Folge 'sein, dafs das Schwefelknpfer ab- 
fällt und die Kupferfläche rein hinterläfst, und ent- 
steht wahrscheinlich durch Oxydation (?) auf der 
positiven • Seite der Kupferscheibe. — Die AVir-* 
kung des Kupfers' auf Auflösungen von Hydro- 
thionalkali gehört zu den stärksten hydroelcctri- 
schen Erscheinungen* Blei, Zinn und Eisen brin- 
gen gleithe, aber schwächere W^irkuhgen hervor* 
Zink und Platin, die sich in diesen FlpssigkcitcA 
nicht mit Schwefel verbinden, sind für sich ein- 
zeln unwirksam. Silber und Palladium erregen 
dagegeü Electricität, aber das zuerst eingetauchte 
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Stttck isl^ g^g^n da^ zuletzt eingdbrachie oder g£« 
gen das reine^ Metall positiv, rund das lieagebil- 
dete Sckwefelmetall befdigt ^a^selbe Yerha^ten 
auch in ianderen Fliissigkeiteiu — - 

HumpliFy Davy schreibt diese electrischen 
Erscheinungen gänzlich, dei^ Bildong von qeoen 
Sahstanzen zu, welche nun selbst wie Electromo- ^ 
fore wirken; so wird es, hei den vorhergehenden 
Versuchen, ein auf dem zuerst eingetauchten Me- 
talle gebildetes Häutchen von Schwefelmetall. Die- 
ses Schwefelmetall ist gegen das reine Metall bei 
Kupfer^^ Blei, Zini^ und Eisön negativ, aber po- 
sitiv bei Silber und Palladiunv Diese Erscheinun- 
gegi gehen also , zu derselben Art über, zu der 
zwei feste Leiter und eine Flüssigkeit gehören. 
Auf gleiche VS^eise^ sagt er, entstehen in sauren 
Auflosungen voö einer ge^visseij^ Städi;e gleiche 
Erscheinungen mit Zink, Zinn, Eisen und Kupfer^ 
die Zuerst eingetauchte Mnetallische Fläche wird 
matt oder mit eiiKem dto^cn Häntchen von Oxyd 
überzogen, und wird dadurch gegen die nachher 
eingesenkte negativ. — H, Davy meint, diese 
Unterspchung enthalte, xinit wenigen Ausnahinen, 
ganz neue Versu,che. So jsrerhält es siph nicht; 
ich habe in mehreren der vorhergehenden Jahres- 
berichte Versuche vonZamboni*), Oersted **), 
V. YeTin ***), v. Beck u. a. über das electrische 
Verhalten angeführt, das HBwischeh zwei Stücken 
von demlselben Metall eintrifft, wenn sie auf die 
Art in eine corrodirende Flüssigkeit eingetaucht 
werden, dafs das eine eine kleine Weile vor Ein- 



*) Jafaresb. 1822. p. 
♦•) 1828. p. 18, 
*^) 1825. p* 22. 
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tanclmng des anderen der ^Einwirknng der Flüis- 
sigkeit ausgesetzt -wird», Diese Versache •gehören- 
Indessen nar der germanisclien wissenschaftlichen 
Liiteratar an, die von Davy selten zn Räthe ge« 
zogen wird« Ihre Resultate stehen auch^mit de- 
nen von Davy im 'Widersprach, indem 'alle das 
znerst eingj^senkte Stück gegen das zuletzt einge* 
tauchte positiv bekamen. Es sei mir erlaubt, 
den Leser einige Aagenblicke bei diesem Gegen-* 
stand auficuhalten. Zaihbonis Versuche beste- 
hcn darin, dafs er Urgläsiör inwendig mit Staniol 
belegt, von dem er npch einen schmälen, ara 
Ende spitzen Streifen aus dem Glase herausgehen 
läfst. In diese so gebildeten ' zinnernen Schale^ 
giefst' er reines ^Wasser, und ISfst die von dör 
einen Schale ausgehende Spitze •; af einem ^anz 
kleinen Punkt djc Wasserfläche. der arideren be- 
rühren. ^ Auf diese Weise macht er eine Sänle 
von z. B. 50 Schalen. Das Wasser und , das 
Metall werden durch gegenseitige Berührung auf 
der ganzen Bodenfläche electnsch; die entgegen- 
gesetzte Electricität sammelt sich an^ der. obc^ren 
Pläche des Vv assers, von wo sie durch den Zinn- 
streifen I abgeleitet wird, dessen Ausdehnung zu 
geringe ist, um einc: entgegengesetzte eleclromo- 
torische W^irkung hervorzubringen, und dadurch 
bleibt er blofs lieiter. Hier entstehen die electri- 
schen Erscheinungen dadurch, dafs die Flüssig- 
keit von zwei verschiedenen Seiten mit sehr un- 

■ 

gleich grofsen Flächen' desselben Metalles in Be- 
rübrang lieg^. — Auch Oersted hat gezeigt, dafs 
dieis id anderen Fällen statt finde. — Taucht man 
in yerdünnte Schwefelsaure ein Stück Zink, so 
wird die /glatte Oberfläche aufgelöst, an ihrer Stelle 
ei(tsteht eine matte und kiystallinische, und diese 
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^jrird'vW der Sänre viel stärker, als die glatte an- 
gegriffen. Ikeshalb siebt man oft polirte Metall- 
stücke einige Augenblicke lang in einer Säure )ie- 
gen^ ohne dajfe sie angegriffen werden* Set%t man 
nun anf ein von der Saure so angegriffenes Stück 
Zink ein polirtes oder rein gescheuertes nnd-hlan- 
kcs Stück, so wird dieses von der Säure welliger 
angegriffen, was eigentliche mit anderen \^orten 
sagen will^ so bringt dieses bei der Berührung 
;der Säure zu schwache Erscheinnngexi von Con* 
tactselectricität hervor, als dafs es die entgegen- 
gesetzte Polarität, die von dem schon eingetauch- 

f ten in der Flüssigkeit erregt ist, vernichten konnte, 
und für welche es also in den ersten Augcnblik- 
kcn nach^ dem Eintauchen nur als Jjeiter wirkt; 
Ganz dassjelbe geschieht mit Kupfer und verdünn- 
ter reiner Salpetersäure. Das ^erst eingetauchte 
Stück mag noch so sehr mit Oxyd überzogen sein, 
so wird es doch nach dem Eintauchen von 4 oder 
einer ganzen Minute gegen das zuletzt eingetauchte, 
rein gescheuerte oder polirte positiv. "Wir sehen 
also hier, dafs Davy zwei zuvor bekannte Um- 
stände übersehen hat, ^ die auf eine entschiedene 
Art Erscheinungen von Contactselectricität zwi- 
schen einem Metall und einer Flt^ssigkeit hervor- 
bringen^ nämlich 1) ungleich grofse, und 2) un- 
gleich platte eingetauchte Oberflächen. Davy 's 

' Angabe ist indessen nicht unrichtig, wenn man 
unter dem, was er „acid solutipns of a certain 
strenghV^ concentrirte oder höchst unbedeutend 
verdünnte Säuren versteht, da in diesen das zu- 
erst eingetauchte gegen das später eingetauchte 
negativ wird. Dabei geschieht es indessen, dafs 
wenn man, nachdem die eine Metallscheibe schon 
den Character der zuerst eingetauchten angenom- 
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men hat,, xwei Gläser neb^n emander stellt, Von ^ 
denen da^ eine eine starke Säure, und das andere 
dieselbe- verdünnt enthält, nnd man dann die Me- 
tallscheibe abwechselnd ans dem einen Glase" in 
das andere bringt, die zuerst Jcmget^nchte eine 
gewisse krause Zeit (deren Länge anf der schnei* 
leren oder langsameren - C.orrbdirung der zalctaC 
eingetauchten/ bernbt) die Eigenschaft, in der star- 
len Säure negativ, und in der schwachen positiv 
zu sein, beibehält*. Obgleich diefs nicht als ein 
Sewcis gegen die von Davy gegebene Erklärnhg 
von der Ursache der Ungleichheit der entwickel- 
ten Electricität betrachtet werden kann, so wäre 
CS doch möglich, dals sie eben, so gut ihren Grund , 

darin haben könnte, dafs eine polirte Oberfläche 
leichter Contactselectricität gegen eine< concen* 
trirte Flüssigkeit und eine schon corrodirte leich« 
tcr gegen eine verdünnte erregte; es muEs dann^ 
für jeden Unterschied zwischen der ungleichen 
Politur der Oberflächen^ einen gewissen Grad von 
Verdünnung geben, worin beide gleich wirken, und 
wobei die electrischen Erscheinungen ausbleiben, 
wenn die eingetauchten Oberflächen gleich, grofa > 
sind. Bei der Frictiöns^leciricität bewirken die 
Ungleichheiten äer Oberfläche oft die sonderbar- 
sten Yeränderangen; es wäre möglich, ^fs das« 
selbe auch die Ursache wäre von vielen > oft so 
nncn/arteten Umwerf nngen der El^ctricität bei 
schwächeren hydroelectrischen Erscheinungen, die 
der Möltiplicator bisweilen zu erkennen gibt, wenn 
man sie am wenigsten entartet, und worüber sich 
alle Experimentatoren in diesem h Gegenstand be- 
klagen. > 

Davy kommt hierauf zu den hydroelectrischen c) "WirVan- 
Erscheinungen Pon einem MHcM und zwei JPÄte- ^SJ J°[J*'''*T 
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swel Flusaig-si^^^nfffi; CT zeigt dabei, dafai d^r ron Becqne- 
eiten. .^^j angestellte Ver$uch, um, zur &sstatignng der 
Richtigkeit der electrochemisehen Theorie, darza- 
tban, da& sich Electricität bei der Vereinigung 
von Säuren' mit Bä&en entwickele (Jahresb. 1826, 
|). 14.) nur in der B^erührung von einem ' Metall 
mit zwei FlcLssigkeiteh;, und nicht in der Vereini- 
gung seiiien Grund habe, so wie anch ich dabei 
^ bemerkt habe. , Die electrochemische Theorie setzt 
^berdem nicht einmal dieses V^^rbalten voraus, da 
die electnsche Neutra]isirting in dem Vereinigungs- 
punkt geschieht« Davjr untersacht hietaut die in 
^ , Berührung zwischen Metallen und ^ Flüssigkeiten 

ierrcgte Electricität Er fand, dafs das Metall in 
dem Berährungspunkt mit einer Säure negativ, 
und mit einem Alkali oder einer Schwefelbasis 
positiv wurde. Die leichter oxydirbaren IVIetaHe 
^' geben stärkere Electricitäts-Entwickelung als die 

,' edlei^. Die Flüs^gkeiteh müssen concentrirt sein; 
^ \ m verdünnten entsteht bisweilen eine umgekehrte 
, . Ordnung. Becquer^l, der dieselben Versuche 
^chon vorher angestellt hat (Jahresb. 1826, p* 16.)> 
fand ganz umgekehrte Electricitäten, das Metall 
wuKde gegen die Saure positiv und gegen das 
* Alkali negativ, was indessen gegen das Verhalten 
in der Säule,, streitet. Beruhte diefs blo£s auf un- 
glcixrher Verdünnung? Oavy sagt kein Wort von 
' - den mit den seinigen gleichartigen üntersiichuh- 
gen von Becquerel. Er zeigt zuletzt, dafs ein 
'Metall, auf der einen Seite von, einer Säure oder 
einem Alkali, und auf der anderen von einer weni- 
ger wirksamen od^ einer unwirksamen Flüssigkeit 
berührt, immer, in Berührung mit dieser, eine, 
dep durch das Alkali oder die^ Säure erregten, ent« 
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gegen^setzte Ekctriätat bekommt^ gerade so, wie 
es schon lang^ yoHkoinmen bekannt war* 

« Darauf kommt er zvl dem gewobnlichsten Yer^ dj Wlrkiin- 
hältnifs po/i zipei- Metallen und einet Fäissurkeif, ^^ von.wei 

1 • 1 1-1 !• I m« 11 Metallen und 

wobei das am leicptesten oxydirbare Metall gegen einer Flussig. 
das andere positiv wird. Die Gontacts^Elcctrici* ^*^*^ 
tat zwischen den Metallen\ist weit kräftiger, als 
die zwischen feinem Metalle und einer Fl üsiigkeit, 
und kehrt daher m\t der gröfsten Leichtigkeit die 
von letzteren nm, anfser in einigen wenigen Fäl« . 
len, wenn das electromotorische Vermögen der 
Metalle nicht sehr verschieden, und tdit Energie 
der Flüssigkeit groCs ist; so ist z. B. in einer Auf-* ^ 

stellang von Zinn, concentrirter Alkali -Auflösang, 
verdünnter Säure, Zink etc.,, das Zinn positiv und , 
das Zink negativ; in der Anfstellung: Kupüer, 
starke Auflösung von Alkali oder von Hepar, Ei* 
sen etc., ist das Knpfer positiv tmd das Eisen ne- 
gativ. Davy glanbt, es könne keine fortgesetzte 
electromotorische Wirkung statt finden,Njphne dafs \ 
sie zugleich von einer chemischen Zersetzung be^ i 

gleitet sei. „In Deluc's und Zamboni's Säu- 
len findet man bald das Silber überall oxjdirt^ 
wenn das äußere Metall Gold ist; aber es ist, setzt 
er hinzu, nur eine sehr geringe chemische Zer- 
setzung nöthig, um electrische Tension in den 
trocknen Säulen hervorzubringen, dagegen aber • .' 
energische chemische Agentien, um clcctromagne- 
üsche Elemente zu bilden.'^ Ich habe Ursache in 
vermuthcn,^ dafs sich hier Davy geirrt hab^. Jä- 
gers Versuche mit Säulen, in denen das Papier 
ausgetrocknet ist, und die, nach vorhergcgange-^ 
ner, luftdichter und nichtleitender Ueberziehung,: 
bei 4" 60^,. ihre volle Wirksamkeit hatten, schei- 
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lien zu beweisen, da& YTasser dabei nicht nodi- 
wendig sd*. tch besitze solche, wie gewöhnlich 
dos Zinn- und Messing -Papier yerf^tigte, Säa- 
len, in denen da^ Zinn das positive Metall ist, 
nnd die schon seit 8 Jahren an ^einander aufge- 
hängt waren y : so dafs sich ihre, entgegengesetzten 
Tensionen auswechseln konnten, ' was auch 'die 
FigarcSn von Staab auf den Wänden anzeigen, 
nnd in diesen Säulen ist das sogenannte Silber- 
papier absolut noch eben so, rein und glänzend, 
als wenn sie ^ eben erst verfertigt worden wären, 
nnd es entfaeik' nicht allein ihre Entladung' darch 
einei^ spiralfurmig gewundenen Di;ath einer hin- 
eingelegten ^Nähnadel Polarität, sondern sie fah- 
ren auch fort, im luftleeren Raum ununterbrochen 
eine kleine Nadel zwischen ihren Polen oscillircn 
zu lassen, was man nicht erwarten sollte, da man 
den leeren Raum für einen Leiter der Electricität 
hält. Hiernach scheint die chen^ische Zersetzung 
keineswegs eine nothwendige Bedingung zur Her- 
vorbringung der electrischen Elemente der ti^ock- 
nen Säulen zu sein. Die Abwesenheit der chemi- 
schen Erscheinungen mttfste durch /geringe Quan- 
ütät von Electricität und grofse Tension > und 
ihre Gegenwart. durch grofse Quantität von Electri- 
cität und verhältnifsmäfsig geringe Tension be- 
zeichnet sein. Gleichwohl kann diefs, unabhängig 
von chemischen Erscheinungen,* auch auf dem un- 
gleichen Leitungsvermogen des zwischen die; Me- 
talle gelegten Körpers und der daraus folgenden 
ungleichen Gapacität für Electricität in verthcütem 
oder polariscbem Zustand beruhen, welche letz- 
tere in besseren Leitern gröfser sein muls, ah iu 
schlechteren, *-* 

Davy hat gefunden , dafs der zwischen die 

Me- 
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Metalle gele^e.^orper nicLt gerade /Wasser sem 
o^cr dasselbe enthalten müsse; er constralrtc kräf* ^ 
tige electrische StrQioi^e aus Zink, Platin und ge- 
schmolzener Bleiglätte oder geschmolzenem oxy*» 
dirt chlorsauren (oxychloratc) Kali. 

Das relative electromotbrische Yertnögen der 
Metalle gibt DaVy in folgeader Ordnung an, in 
welcher das vorhergehende gegen alle jfolgcnde 
positiv ist: 

- ä) Mit gewöhnlichen Säuren: v^ 

; Kalium und sein Amalgan), Baryum und sein , - ^ 
Amalgam, Amalgam, von Zink, Zink, Amalgam 
von Ammonium, Cadmium, Zinn, Eisen, \Yis- 
muth, Antiphon, Blei, Kupfer,! Silber, Palladium^ ' 
Tellur, Gold, Kohle, Platin, Iridium und Rho- 
ditkm. • ^ 

• i) Mit Alkali: ' , . . ,'^ -. \ 

Die alkalibildehden Metalle und ihre Amal- 
game, Zink, Zinn, Blei, Kupfer, Eisen, Silber, 
Palladium, Gold, Platin. 

c) Mit Schwefelalkali: 

Zink, Zinn, Kupfer, Eisen, AVismuth, Sil- 
ber, Platin, Palladium, Gold, Kohle. ' ^ 

Hierauf handelt . er die ' Anhäufung der e) Wirknn- 
EleciricitiU und die durch dieselbe in der Säule ,^*f .^*V* 
hervorgebrachten , Erscheinungen ab. Er cAlärt Anhäufung * 
alle electrische Anhäufung, ohne chemische Zer- 
setzung in der Säule, für unmöglich, >vie bei den 
trocknen Säulen erwähnt wurde, und hält es da* 
durch, gegen Volta, für bewiesen, dafs Contact * • 

der Metalle für ^ich die Wirksamkeit der Sä^le 
nicht unterhalten könne. Wenn man an die 
Enden des Multiplicaiors eine Platinscheibe und 
eine' Zinkscheibe befestigt, und diese jede für sich 
in ein mit isiner Salpeterauflösung gefälltes Glas 

Berzelia« Jabres-Bericht YU« 3 - 
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tancKt, 80 entstehen I w^tia tnan die Flüssigkeit 
der Gläser düceh feuchtes Werg verbindet, elfctri*- 
sehe Erscheiniingeti. Set^t maa an die Stelle des 
Wergs einen Bögen von Zink nnd Pliatin in die 
beiden Gläser ^ so dafs der Zinkschenkel des Bo- 
gens in dem Platinglase steht, ^(^ werden di^ e^ectri- 
schen Erscheinungen stärker; bei'Uoikehrcing des 
Bogens hören sie anf;miQamt man einen, nur aus 
Zink bestehenden Bogen, so fahren sie fort, aber 
schwächer, als mit dem richtig gewandten Zink- 
platin-Bogen; nimmt man^ statt des Zinks,' Bo- 
gen von 'anderen Metallen, wie Zinn, Eisen, iKa- 
pfer, Silber, Tellur, Platin, So nehinei;! die electri- 
schen Erscheinungen in dem Grade ab , ab das' 
M^tair schwerer oxjdirbar isty nnd mit Tellar hef- 
ten sie ganz ^ auf« Diese Umstände, fögt er hin- 
zu, können nicht von depi ungleichen Leitnngs-* 
vermögea der Metalle herrühren, denn Kohle, 
welche eiijL schlechterer Leiter als die Metalle ist; 
wirkt wie ein oxydirbares Metall (oder vielleicht 
eher wie Werg, als poröser Körper), und ein 
Bogen von, sehr feinem Platindrkth, auf dessen 
eine Spitze man ein kleines Stück oxydirbares 
Metall setzt, das man nach dem Platinblech wen- 
det, thut gröfsere Wirkung, als wenn die Flüs- 
sigkeit zwischen der Zink- und der Platin - Scheibe 
ein Gontinuum ist, und die Wirkung hört ganz 
auf, wenn man ihn umkehrt „Wenn der ein- 
fache Cotitact zwischen den Metallen, -sagt er. 
Alles wäre, was zur Hervorbringung einer fort- 
fahrenden electromotorischen Wirkopg, nothwen- 
dlg ist, so würden die vorhergehenden Erschei- 
nungen, bei denen eine homogene Kette zwischen 
die beiden Portionen von Flüssigkeit gesetzt wird, 
nicht statt finden;. aber ^ie wer4en eine nothwen- 
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dige Folg^ von der electrocKemischen Theorie, 
in welcber die Destraction der positiven Oberfläche 
dnrch das cheipische Agens als eine nnnmgäng- 
Hche Bedingung betrachtet wird, nnd Platin und 
Tellnr verhalten sich wie Zink, wenn ihr, dem 
Platin Zugewandtes, Ende in Königs^rasser ge- 
tancht wird." ^— Hiervon geht er zu dem Fall v 
über, wo zwischen die Pole einer Säule mehrere 
mit Portipnen von einer und derselben Salzauf- 
lösung gefüllte Gläser gesetzt werden, die durch 
Bogen von einenf einzigen Metall verbunden sind, 
in denen das Vermögen, die Säule zu entladen, 
m dem Verhältnifs der Anzahl der hinzukommen- 
den Gläser nnd Bogen abnimmt; diefs sind die 
schon '^von Aug. de la Rivc beschriebenen Er- 
scheinungeti (Jahresb. 1826, p. 28.) oder Rit-^ 
ters Ladungssäule, nnd er gibt davon dieselbe 
Erklärung, die ich schon daselbst ' angeführt habe. 
Dann kommt et in dem Fall, wo diese Bögen, 
oder Säulen aus einem Äletall und einer Flüssig- 
keit, oath der Berührung mit den Polen einer 
vielpaarigen Säule mit «wei Metallen; electrisch 
werden, wobei sich die Pole .der einen metalli- 
schen Säule nachher umgekehrt £nden. Der electri- 
sche Zustand beruht nun darauf, ilafs das Salz, 
durch die Einwirkung der gröfseren Säule, in 
Säure uhd in Basis zerlegt worden ist, und er 
dauert so lange, bis jene aufgehört , hat. Diefs 
ist die von Pohl beobachtete Erscheinung, deren 
Erklärung, ich im Jahresb. 1827, p. 24., gab. End- 
Kct führt er an^ dafs wenn eine kleine, aus Zink, 
Kopfer, Salzaüflüsung, Zink etc. aufgebaute Säule 
eine gröfsere nnd kräftige Säule ät£ eine solche 
Art entladet,, dafs sich, das Alkali ^un Zink und 
die Säure am Kupfer ^ ansammelt, diese Säule, sich 
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selbst ttberlässen, Sufserst loräftig werde mit um- 
gekehrter Polarität, dafs s\e\ aber, zwischen die 

•Pole der gröfseren Saide gestellt, soi dafs sich 
die Säare am Zink, ansammelt, eine um so scbwä- 

-chere Wirksamkeit bekomme, wenn sie sieb selbst 
überlassen wird/ Alle diese Umstände sind schon 
früher sebr wobl bekannt gewesen *). Man er- 
klärt sie alle hinreichend durch'' die bekannten Um- 
stände, dafs Berührung, sowohl zwischen Metal- , 
len als zwischen Flüssigkeiten, JBlectricität errege, 
dafs die ersteren eine weit gröfsere electromoton- 
sche Kraft besitze^, als die letzteren, dafs sich 
die electrischcn Erscheinungen in der Säule ver- 
mehren, wenn die Contactselectricität der Flüs- ( 
sigkeiten dieselbe Richtung wie die der Metalle , 
nimmt, und sich* bedeutend vermindert, wenn sie in . 
entgejg^engeseizte Richtung gehen, ohn(^ dafs man ; 
eine eigentlich chemische Zersetzung für eine noth- 

. wendige Bedingung des Fortfahrens der ^electri- 
schcn Erscbeinuagcn ^u halten nöthig hat; weili 
nach meiner Meinung, kein Grund vorhanden ist, 
warum dieselbe Kra(t, die anzufangen vermag, 
nicht auch zum Fortfahren zureichen sollte. — 
Einige allgemeine Bemerkungen und .einige Worte 
über die Anwendung der Contactselectricität zur 
Bewahrung des Schiffsbescfalags und der Dampf- 
maschinen-Kessel heschlicfscn diese Äbhaddlang, 
deren gröJCstes Interesse in den Mittheilungeri be- 

. steht, welche^ sie über die eigenen Ansichten die- 
ses ausgezeichneten Naturforschers enthält 

Mariaaani hat verscbiedcne Versuche über 



zwischen der die Coutactselectricität angestellt, von denen ich 
Gröf.e der ^^ folgende anführe* will: Er Überzog eine Zink- 



*) YersL Lehrbac)i der Gbemie Th, L ^te Aaikse. 
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platte tuid eine Kapferplatte auf j^der Seite mit 01i«rfl5c^ 
Wachs; als er ditmit Wachs überzogene Seite j**j^P^j|*j^^ 
des einen Metalles der reinen des* anderen zn- «alles in der 
kehrte, wurde die electromagnetische Abweichung •^•^•. ^^^* 
im Multijplicator wenig geringer, 9li wenn die bei- 
den reinen "Seiten einander zngekefart waren, nnd 
selbst ^a die beiden mit Wachs überzo'genen Sei- 
ten einander zugewandt worden, zeigte sich der 
electromagnetische Einfhifs nnbedentend vermin- 
dert. Als er eine Zinkscbeibe Ton einer bestimm- 
ten Breite nahm nnd eine ylelmal grSfsere Kn- 
pferscheibe dagegen setzte, so nahm die electri- 
sche' Intensität bedeutend zu, bis dafs eine 6 Mal 
so grofse Kupferoberfläche in die Flüssigkeit ein- 
gesenkt* war. "W^urde mehrJKupfer eingetaucht, 
so nahm die Electpcrtät noch zn, aber in einem 
verminderten Yerfaälthifs, nnd er gibt an, dafs 
wenn eine 10 Mal grofsere Kupferoberfläche ^in- 
gesen^ct^ würde, die electrische Intensität verdrei- 
facht werden könne, um sie aber dann zu ver- 
vierfachen, würde eine wohl 30 Mal grofsere Flä- 
cbe beim Kupfer als beim Zink erfordert *). 
Kehrt man dieses Yerhältnifs' um und setzt das 
Zink in einem steigenden Vcrbältnifs ein, so ver- 
mehrt sich ^anfangs die Intensität etwas, erreicht 
aber bald ihr Maximum. Marianini, ^cr blofs 
eine Electricität annimiht, erklärt diefs daher, dais 
indem die Electricilät vom\Zink aus.-, und zum 
Kupfer übergehe, das Ausstromen viermehrt werde, . - 
je mehr sich die Punkte verdoppeln, auf denen 
die Electricität auf das Kupfer überströmen könne« 
/ Die^ im Jahresber.' 1826) p* 19., angeführ- Durch Ern- 
ten Phänomene voft Bewegung', die* entstehen, ^^^^^cf^f 

*y Annale« de Ch. et de Pli. XXXIIL pl 146. 



herrbrge- wenn 'v^^n in eine saure oder alkalische Flüssige 
brachte Be. tei>^ Q^elj^c«^Ibe^: lefelt, und eine electrische Saale 
. sich ..4arc|» 4f^ Elüssigkeit über der Ober^läcbe 
des .Qaedksilbers eatladen läfst, sind der Gegen- 
stand ^iner^ dies^ JSrscheinangan sehr aufklären- 
^ den Untersnchung von Pf äff gewesen*). Die 

Re^altate sejner A^h<i|t hiejrtiber sind i^ der, Kürze 
folgende : Giefst n);%n . in ejn 'gröfseres Uhrglas 
' Quecksilber und übergie£st dasselbe ^ann mit einer 
Auflösung von kaa.|fißichpin oder gewöhnlichem 
kohlensauren Kali, ip die man, ohne das Quecksil- 
ber zu berühren, zwei Plaiindräthc leitet, die mit 
den Polen einer .el&ctrischen Säule (von i. B. 
ÖO bis jOO Paa^l bjs 2aü)liger Platten) verbun- 
i ,den werden könnon, sp ziehf; sich das Quecksilber 

aäber an den positive^ Drath und nimmi an diesen^ 
einen . geriindetercii EVand an. Diefs erklärt man 
dadurch, dafs das Quecksilber in Berührung mit 
der alkalischen Flüssigkeit negativ wird, fplglich 
von dem negativen Drath abgcstofsen und von 
dem positiven iangezogen wird. Senkt ^man nan 
den negativen Drath in das Quecksill^er, so wir4 
es noch negativer als zuvor, breitet sich unter 
der, sowohl hinsichtlich ^hrer Natur j als/ dorch 
den in dieselbe einges<enkten Drath, positiven Flüs- 
sigkeit aus, wie wenn es ein dünpflüssrgeres Li- 
quidum wäre; upd kann, nach dem ungleichen 
fiachep Boden des Gjases, einen bis 4. grofseren 
Durchmesser als zuvor bekopimen. Zugleich ent- 
steht von dem p^^itiven Drath eine Strömung, die 
^ gerade nach dem negativen geht, die aber ge- 

wöhnlich, ehe sie. dieseq erreicht, auf beiden Sei- 
ten ujo^wendet, nn4 auf jeder ihrer S'eiten einen 



•) Jahrbach dev Ck n. Ph. XYIU. p. 190. 
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'Wirbel bildet. Hält man die Dräthe' mitten über 
das Quecksilber, so werden diese Wiirbcl gleiph 
grofs, rückt die 3tromlinie n^ch der einen Seite^^ 
so wird 4er eine grölser als der andere, und gebt' 
die Strömnng an dem Rande des Quecksilbers, 
soentstebt nnr' ein einziger Wirbel, und dieser 
auf der Qoecksilberseite; Obne Quecksilber oder 
ein anderes , flüssiges Metallgemische, ist keine 
Strumang zu bemerken; Platin oder -Gold, in 
gleicher Form mit der Oberfläche des negativen 
Quecksilbers, bringen nichts Aebnlicbes hervor, und 
das Phänomen ist am stärksten, wenn die Spitzen 
der Dräthc nahe an der Oberfläche des Metallen 
liegen. Die Ursache dieser Ströianung ist noch 
UAbekannt. Man sieht, da die Flüssigkeit positiv 
ist und die Strömung von dem positiven Po^ «aus* 
geht, dals eine Repulsion zwischen diesem und 
der Flüssigkeit Theil daran habe, da aber die 
Flüssigkeit, nachdem sie sich über der Oberfläche 
des Quecksilbers bewegt hat, mit einer wirbelför« 
migen Bewegung an die Spitze des positiven Lei«« 
ters wieder zurückkommt, so ist sie während die- 
ser Wanderung weniger positiv ele.ctrisch al$ zu*» 
vor geworden, und wird folglich nicht so stark 
zurückgestofsen, als wenn sie in der Libie zwi« 
sthen "- den Poldräthen liegt. Das Quecksilber 
mufs an dieser W^irknng Theil haben, weil sie, 
wenn es nibht vorhanden ist, ausbleibt,, und zwar 
hauptsächlich in Folge seines flüssigen Zusitandes, 
da diese W^irkung über Gold oder Platin nicht 
statt findet. Aber wie' wirkt es? Durch eine, in 
entgegengesetzter . Richtnag gebende ^St^öniung? 
, Pf äff läüghet, gegen die Behauptung :Yon /de r- 
schel, gänzlich, dafs das Quecksilber bfulidteseni 
electrischen Austausch ^iM.inae]:e: B&^ifftmigMAi^ 
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und znm Beweise, dafs nicbt eine ia entgeg^enge- 
setzter^ Bichtnng gebende negative Strömang im 
Quet&silber die Ursache, des Phänomens sei, dient, 
dafs wenn der negative Drath um so viel geho- 
ben wird, dafs er nicht mehr das Quecksilber be- 
rührt, aber noch in' der Flüssigkeit bleibt,, die 
Strömung noch lortfährt, au$ dem Grande, weil 
das Qaeck^lber während seines stark negativen 
Züstandes eine Portion redocirten Kaliums auf- 
genommen bat, und sich bei der Oxydation des 
letzteren in einem zur Flüssigkeit höchst electro* 
positwen^ Zustand befindet. Mit derselben hört 
auch alle Bewegung in der Flüssigkeit auf, und 
es gehf dann die gewöhnliche Zersetzung auf den 
Poldrätheh ganz ruhig vor sich. Die Art, wie 
hier das flüssige Quecksilber mitwirkt» oder mit 
anderen "Worten, die Ursache dieser Bewegung, 
ist also noch nicht aufgefunden. — - , Führt man 
beide Dräthe in das Quecksilber, so entstehen 
keine sichtbaren Veränderungen, und wenn maÄ 
d(5n positiven Drath in das Quecksilber bringt,^ 
während man den negativen in der Flüssigkeit 
läfst, so überzieht sich das Quecksilber mit Oxyd 
und thut dann blofs die Verrichtung ein:es ge- 
wehnlichen Abieiters vom positiven Pol. 

' Diese, Erscheinungen ^sind, bei Anwendung 
von kaustischem Ammoniak sfatt des Kalis, weit 
leichter zu bewirken, . und werden von einer gleich 
statk^n electrischen Entladung weit stärker im 
Ammoniak - hervorgebracht, bis zu dem Grade, 
dafs sich die Strömung, von dem positiven Lei- 
ter iiach dem negäliven* über der Obeiffläche des 
Qöe«ksilber$,/ einstellt', i^enn au<;h das Quecksil- 
bcü* 'irtcfct von dem negativen Leiter berührt wird, 
^anoidi^Mg^' jlasseUtö' Ji«i^tj 60 wird die S(r<jmmig 
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Sofserst befti^i und das Qiiecksdber scbiefst eine 
schweifartige VeriäDgernng nach dem posiäven Pol 
ans. Baryt-,' Sttontian*- und Kalkwasser bringen 
Zeichen von. dieser Erscheinung hervor; da man 
aber jene nicht concentrirt erhalten kann, so bleibt 
die Strömung von dem positiven Drath aas« 

Nimmt man statt des Alkalis conccntrirte 
Schwefelsäure oder Salzsäure, sp werden die Phä- 
nomene dieselben, aber' mit umgekehrten Polen. 
Beim Einführen ^derDräthe von der Säule in die 
Säure verlängert sich das Quecksilber nach dem 
negativen Pol, und es beginnt eine Strömung von 
diesem zu dem positiven, wenn auch keiner der 
Dräthe das Quecksilber berührt. Wird nun das, 
in Berührung njit der Saufe positive, Quecksilber 
mit dem positiven Drath berührt, so vermlshrt sich 
seine positive jEnergie, und es breitet sich, indem 
es eine horizoniale Oberfläche annimmt, aus, aber 
nun.wird der von der negativen Seite ausgehende 
Strom sehr schwach, und trennt sich nicht meh^ 
in zwei seitwärts abweichende Wirbel. Wird 
das Quecksilber mit* dem nc^tiven, statt niit dem 
positiv<?n,' Drath berührt, 60 wird e^ gerundeter 
als zuvojr, und wirkt jetzt nur noch wie ein ge- 
wöhnlicher negativer Leiter. W^ird es zugleich 
mit dem positiven Drath berübrt> so wird es we- 
niger rund, aber ^ es hören alle* Phänomene von 
Electncität in dei^ Flüssigkeit auf. 

Auflösungen von Salzen, und vor alfen von 
Kochsalz, bewirken im Ganzen gleiche Erscheinun- 
gen wie die Alkalien, aber weit schwächen Älit 
fixier Auflösung von Chlorcalcium waren sie noch 
schwächer, ohne, däfs eine Bewegung entstand, 
als der negative Leiter mit dem Quecksilber in 
Berührung gesetA wurde,, was sich dagegen unter 
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reinem, destillirtem AYasser bei Bertibrmi^ des 
Qaecksilbers ixiit dem negativen Leiter hervorbrin- 
gen lä£st 

I»--«. ' j' ' ^ 

Das > von H er s c b e 1 bemerkte Phänomen, 
nämlich . das Vermögen des Qaecksilbers, ohne 
unmittelbare Berübrmig mit dem negativen Leiter, 
eine Strömung in einer alkalischen Flüssigkeit zu 
bewirken, wenn es mit kleinen Mengen von electro- 
positiven Metallen, wie Zink, Blei. und Zinn, le- 
gitt ist, wird von Pf äff gänzlich gelängnet £s 
wäre möglich, dafs Herschel eine Säule von 
weit grofserer Intensität gebraucht hätte.- » 

Zuletzt bat Pf äff ein von noch Niemand zu- 
vor beobachtetes Phänomen angeführt, das er die 
^- Pulsationen des Qaecksilbers nennt, und das er, 

gewiis mehr poetisch als richtige mit dem Polsi- 
ren eines Herzens vergleicht. Er hat gezeigt, dafs 
das in einer Säure voi:i dem negativen oder in 
einem Alkali von dem positi^ren Leiter berülirte 
Quecksilber sich mit horizontaler Oliterfläche aus* 
breitet; wird es in diesem Zustand von dem ent- 
jg;cgengesetztcn Leiter getroffen, so springt es< au- 
genblicklich, in seine sphärische Form zurjick, weil 
sein electrischer Zustand von jenem vernichtet 
teird. Stellt man nun diesen Leiter in einen sol- 
chen abgemessenen Abstand, dafs ihn das Qdeck- 
. silbcr bei seiner Ausbreitung, berührt , so. fällt es 
zusammen und verliert seinen electriscben Zustand. 
Durch den Einflqfs des entgegengesetzten Leiters 
breitet es^ sich von Neuem aus, berührt den an- 
deren wieder, und verliert wieder seinen electri- 
scben Zustand, und so fährt es fort sich abwech- 
selnd aaszubreitcn und zusammenzuziehen, so lange 
als die Säule hinreichende Energie bat, um dar- 
auf zu wirken. ^ 
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Erschemnng^en von gleicbartig^f. Natur . isH Anatoge Be- 
den verhergeheiiden, aber aof eine andere Art,'^?""?*** 
bervorgebracbt^ $ind von Rnoge beobachtet wor<r Wirkung in 
den*). Wenn man, nach Rpnge, (den Boden «'"''^*^*'*"» 
eines Glases mit Qaccksilber bedeckt und' dieses 
mit Kochs'alz-Aaflösang. iiber^'elst) auf welche 
man einen Krystall eines Knpfeipsalzcs ihit der 
Vorsicht legt^ dafs er schwimmend bleibt, oder 
in die man, in einiger Entfernung vom Quecksil- 
ber, einen Krystall .eines Kapfersaizes aufhängt^ 
während man das Quecksilber mit Eisen, Kopfer, 
Blei und , Wismjith oder Zink (die electronegati^ 
veren Metalle sind unwirksam) J^eriihrt, so entr 
«tehen, von dem aufgehängten Kupfersalz ans^ 
strömende Bewegangen, die über die Obcrfläch<^ 
des Quecksilbers nach dem Berührnngspunkte mit 
dem positiveren Metalle gehen; od^r wenn maii 
auf das Quecksilber ein Stückchen vom Kupfer- 
salzkrystall fallen läfst, so geräth es in eii^c roti«« 
rende, »ehr unordentliche Bewegung, die bis\vei- 
len auf Attraction zu dem positiven Metalle zu 
beruhen scheint, aber wieder in anderen Fällen 
nicht im Mindesten darauf beruht. Der Krj'Stall 
•wird sehr bald aufgelost, und das Qaccksilber wird 
t^upfcrhaltig. Wird das positive Metall wegge- 
nommen > so hören diese Bewegangen auf. Ent- 
ladet man eine elcctrische S^nle ^ö, dafs man den 
negativen Pol mit dem Quecksilber, und den po- 
sitiven mit der Flüssigkeit verbindet, so vermehrt 
sich die Heftigkeit der Bewegung des Kupfcrsal- 
zes, und taucht man den positiven in das Qüieck- 
silLer, und den negativen in die Flüssigkeit, sq 
' hören sie auf. Ihre nächste Ursache liegt also 



*) PoggendQrfr» Annalen VIU. p, 106. 
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• ddrin^ dafs das Qnectsäber gegen die Flüssigkeit, 
worin das Knpfersalz Hegt, negativ ist, und diefe 
erlangt man auch, wenn man ,eine gewisse Menge 
irgend eines electropositiven Metälles in dem 
Quecksilber zu einem Amalgam^ auflöst, so dafs 
selbst Kupferamargam diese Rotationen hervor- 
bringt. - , ^ 

. Kochsalz bringt unter den Salzauflösungen 
am besten das Phänomen hervor ; Chlorkalmm, 
Salmiak, 'X]lhloraluinininm, Eisenchl'otür und Chrom- 
chlorür bewirken es in schwächerem Grade, und 
die meisten anderen Salze sind unwirksam. Säu- 
^ ren dagegen unterhalten die Wirkung sehr gut. 

Quecksilber, mit Salpetersäure odet concentrirter 
^ Schwefelsäare und Eisen oder Kupfer, bewirkt die 

jPewegnng selbst ohne Kupfervitriol. Krystalli- 
. sitte Salze von Mangan, Zink, Eisen, Kobalt oder 
Blei, bewirken keine solche Bewegungen. Kry* 
$tallisirtes salpetersaurcs Silberoxyd in verdünnter 
^ V Salpetersäurq ist dagegen wirksam, aber, nach 

Poggendorffs Erfahraüg, bekommt man die 
raschesten Bewegiing'en, ^enn man in^das Queck- 
silber etwas Zink einschmilzt, dasselbe mit einer' 
Auflösung von Qaecksilberchlorid übergiefst und 
eii;i Stütkchcn festes Chlorid- hineinlegt, das nun 
unaufhörlich Jierumtanzt, bis dafs es entweder re- 
diicirt oder das Zink im Amalgam aufgelöst ist. r— 
Zu derselben Klasse von * Erscheinungen gehört 
das von Serullas entdeckte Rotiren von Kalium 
oder seinen Legirungen mit anderen Metallen auf 
der' Oberfläche von feuchtem Quecksilber. (Jah- 
resbericht 1823, p. 85.) 
Electmclier- Dumas hat bemerkt, dafs der, sich bisweilen 

Beschützer VJn 'Wasserleitungen von Blei zeigende Uebelstand, 
Absau von ^^ ^1^ ^^ch durch Incrustationen von-kohlensäu- 
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rem Kalk verstopfen, davon herruKre, dafs an koliiens. Kalk 
djen Lothnngspui^kten der Röhre ein negativeres ^»^1«»«"»««» 
Metallgemische dahin wirkt, das im Queüwasser tuogen« 
aufgelöste sanre kohlensaure Kalksalz zn trennen 
in Kohlensäure, die an das positivere Blei geht, , ^ 
und in nenti^alen kohlensanren Kalk, der sich auf« 
der negativereh Luthong ahsetzt *). Um diesem 
abzuhelfen, schlägt er vor, wenigstens , alle 30 Faf^ 
lang in eine Seitenröhre einen Pfropfen von Gnfs* 
• eisen, mit einem vorstehenden, ebenfalls gnfseiser- 
nen Präservator, einzusetzen, auf den sich dann ' 
das Kalksalz ahsetzt, und der von Zeit ^u Zeit 
herausgenommei^ und gereinigt werden kann« Er 
fand durch Versuche > dafs das Gufseisep. gegen 
das Blei negativ wird, was selbst auch mit ge-\. 
schmeidigem Eisen d(|r Fall ist, wenigstens in 
nicht sauren Flüssigkeiten. 

Im Jahresber. 1823, p. 21., und 1826, p. 26., ÜDglcJchc« 
habe ich die Versuche angeführt, die man in letz- l-«!^""«»^-«^ 

» , . T - mögen von 

terer Zeit zur Ausmittelung der Umstände, unier FlussigSrehca 
denen Pulver von einem elcctrischen Schlag ent- ^cJtät^^rc- *" 
zündet wird, angestellt hat, und wobei man fand, stimmt dunJi 
dafs diefs glücke, ^enn ein kleiner Theil von der ^^"^^ p^^j""^ 
Länge des Enjladers aus einem weniger vollkom« 
mencn Leiter besteht, wie z.B. Wasser oder Spi- 
ritus» Pfaff**) hat diesen Umstand benatzt, um 
die ungleiche Länge von einigen Flüssigkeitc^n zu 
vergleichen, die erfordert würde, um die, gerade 
zur Entzündung hinreichende, Verzögerung der^ 
Entladung zu bewirken. Wenn z.^B. ein!e 6 i Zoll 
lange und 4 Linien weite Glasrühre mit AVasser, 
bei Entladung einer mit 30 Umdrehungen gcläde- 



*) Atmales de. Cl|. et de Ph; XXXlll. )>. 265. 
••) JahrbucK der Ck. u. P)i. XVIU. p. 276. 
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nen Flasche von 3^ D^of« belegter' Oberfläcbe, 
, \ 2ur Atiziindöng binreichte , so wurden 69 Zoll 
Länge von der Glasröhre erfotdelrtj wc^nn das 
Wasser -^ Kochsalz^ nnd-115 Zoll, wenn 6s 
\^^ Salz eftthlell, und würde das "Walser mit 
« TTTT Salni]'ak versetzt, 3o war auch diese Länge 
" ^ unzureichend J man findet demnach, dafs .^|^ Koch- 
salz das Wasser 11, und ^fg. 18 Mal leitender 
als reines lYasscr tnachtA W^asserfrefer Alkohol 
und Aether sind Nichtleiter; abei* Alkohol von 
84 Proa. Alkoholgehalt leitet nngefähr ^ so viel 
wie W^asser, und dabei kann man einp um so 
• viel kürzere Rohre nehmen» Destillirtes Terpen- 
thinöMeitc^ ungefähr wie AlkohoVvon 84 Proc. 
Pf äff fai^d- übrigens das? ziemlich sonderbare Re- 
sultat, dafs wenn zum Anztindungs- Versuch eine 
und dieselbe Rohre im Anfang eine Ladung Vort 
' 30 Umdrehungen Äut Anzündnng erforderte ,. sie 
nachher nur noch- 10 bi;s 15 Umdrehungen nöthig 
hajbe. War dabei aller Hinterhalt von Ladung 
in der Flasche weggenommen? oder konnte nicht 
die Umgebung des^ Zimmers auf den Versuch Ein- 
flufs haben, dadurch, dafs sich die Flasche nafili * 
' ^ dner Weile schneller lud, nachdem die entfernt 

stehenden Gegenstände eleclrisirt worden waren? 
" Gewöhnlich konnte man bisher, vermittelst 

Magnetische dcr^ Frictionselectricität, keine andere magnefiscke ';'. 

Kraft. Wirkungen, als Polarität bei unpolarischefn Stahl 

magnetische ">^d Umkehrurig der Pole oder Verstärkung bei 

Phänomene, schou polarischcm hervorbringeh, und die Augeh- 

Friciions- blickUcbkeit der electrtschen Ladung verhindertif 

cleciricität. • einen so lange anhaltenden Einflufs auf die Magnet* 

nadel, dafs sich ihre Richtung dadurch hatte vor- 

änclern können. Colladon*) hat jedoch ge- 

*) Annale« de Gh. et de Ph. XXXIII. p. 62. 



zeigt, dafs auch äiefs sich bewirken lasse. £r 
wandte einen Maltiplicator von 100 Umwindangeh 
an, dessen einen Enddrath er an die äafsere Be- 
legang einer geladenen clectrischen Batterie mit 
4000 D Zoll bde^ter Oberfiäche befestigte, wäh-, 
rend er allmählig das andere zugespitzte Ende der 
mit der inneren Belegung der Batterie in Verbin- 
dung stehenden Kugel näherte.. Je näher die Spitee 
kam, nm so mehr wich die Nadel ab, so dafs sie 
in einem Abstand von ungefähr W Dec. Zoll bis 
18^ von dem magnetischen Meridian abwich. Er 
machte dann einen MultipHiratot von 500 Win- 
dungen von feinem, doppelt mit Seide überspon- 
nencm Drath, und legte zwischen jede Umwin- 
dung Wachstaft, um die Isolirung zu vermehren. 
Als er mit dem einen Endd an das Reibzeug der 
Elcctrisirmaschine, und mit dem anderen an den 
Conductor befestigt word^, so wich die Nadel,, 
als die Maschine in Bewegung gesetzt* wurde, so- 
gleich ab, und um so stärker, je schneller die 
Umdrehung geschah. Dieser Multiplicator war für 
thcrmo^ und hydroelectrische Phänomene fast g^n* 
unbrauthbar, weil ihn , die Lange des Drathes in 
einen höchst unvollkommenen Leiter für Elcctri- 
cität von so geifinger Intensität verwanddte. Gol- 
ladon wandte nachher diese Art von Multipli- 
cator für Electricität von gröfserer' Pension zur 
Entdeckung von atmosphärischer Electricität an, 
indem er das eine Ende desselben tnit einer iso- 
lirten, 15 Meter sich über das Dach ^des Hauses 
erh4;benden ^pitzc^ und das andere mit der Erde 
in , Verbindung set^^te. Sowohl, als electrische 
Wolken übi^r dßs Haus strichen, als bei in der 
Nähe sich befindlichen Gewitterwolken, wich die 
Magnetnadel darin ab. Bei jedem Bllt? warf sich 



1^ 



i 



48 

die Jiyiagnetnadel entweder oacli Aet entgegenge- 
setzten Seite, oder Wieb, meb' na'cli derselben Seite, 
wo^ sie, Yörber war, ab. Bei einer seiner Beob- 
achtungen gab. die Nadel im' Anfang .während 

. 10 Minuten einen abwärts gebenden positiven 
Ström zu* erkennen, der- n^h dem Blitze nega- 
tiv wurde, unjd so während des ganzen Abneh- 
mens bis 0° blieb. ' 

Savary*) bat die Polarisation ]^Ieiner und 
gehärteter Nadeln untersucht, wenn sie in unglei- 
chem-^ Absind und in transversaler 'Richtung ge- 
gen einen ausgespannten Metalldratb , durch den 
*electrische' Schläge gtleitet werden, gestellt sind* 
Er fand dabeiy dafs diese Nadeln zu wiederholten 
Malen gegen einander umgekehrte Pole bekom- 
men hatten, so dafs man*, nach ungleich starken 

-, Schlägen, die Pole 3, 4 bis -6 Mal invertirt finden 
konnte, und diejenigen Nadeln, die auf einen ge- 
wissen Punkt zwischen zwei andcjre, die invertirle 
Polarität bekommen hatten, zu stehen kamen, hat- 
ten keine. Die Ursache dieser merkwürdigen Er- 
scheinung scheinj; indes$ea nicht auf dem Um- 
stand zu beruhen, dafs die magnetische Atmosphäre 

^ des electrischen Leiters injgewissen Abständen In- 
differenz "Zonen und darüber hinaus eine entge- 
gengesetzte. Polarität hat, sondern sie scheint allein 
nüi^ eine Folge der durch den electrischen Schlag 
entstehenden Wirkungen !der Polaritäten auf ein- 
ander ?:u sein. Aus einer gleichen Ursache ha- 
ben metallische Körper, in die Nähe des Leiters, 
aber nicht" in clectrische Berührung damit geleg% 
^inen entschiedenen Einflufs auf die Polarität der 

durch 

*) Balletin iimyerset des' Sciences etc. Sept. 1826. Vhjsi' 
que. p. 202^ 
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dnrcli den clectrfsclien Schlag magnetiscb werden- 
den Nadeln. — Eine dicke nnd grofse Metall- 
platte zwischen dem Leiter und der Nadel ver- 
mipdert bei achwachen Schlägen die Electricitäl 
der letzteren, vermehrt sie aber bei stärkeren« 
Wird dagegen die Nadel anf die Platte, zwischen 
diese ntid den Leitef gelegt, so wird die Polari- 
tät der Nadel dadurch bei schwächeren Schlägen , 
verstärkt, abdr bei stärkeren vermindert, auf eine 
solche Art, dafs die Nadel bisweilen eine derjeni- 
gen entgegengesetzte Polarität bekommt, als sie 
ohne den Einflafs der Platte bekommen haben 
w&rde. Diefs scheint von einem magnetisclien ^ 
Einfla& herzurühren, der anf die Metallscheibe 
von dem ausladenden Leiter ausgeübt wird, des-? 
sen Polarität durch ihr schnelles Entstehen und 
Verschwinden als in. Bewegung befindlich gedacht 
werden kann, und dessen Wirkung folglich voii 
einer gleichen Natur mit dem sein mochte ^ wel- 
cher durch den Rotations -Magnetismus zwischen 
einem Magnet und einer Metallscheibe sichtbar 
wird. 

Steffens*) gibt an', dais wenn man eine ^^ Hydro- 
electrisphe Säule §ich. durch eine quadratförmige eUctmch 
Knpferscheibe von der Mitte der einen Seitenkante Phänomene, 
bis zur Mitte der entsprechenden entla.den läfst, 
diese Scheibe •obe^ eine mit dem electrischen 
Strom rechtwinklige magnetische Polarität wie ge- • 
wohnlich hat, dafs sie aber auf der unteren Seite 
zwei habe, eine In jder Mitte^ g^gcn die obere 
umgekehrte, und aufser dieser auf beiden Seiten 
dieselbe Polarität wie die obere, wie Figur zeigt, 



*) Kattber'« Arehir VII, p. 285. 
Ben«liiii Jahrei-Bericht. YOi ' 
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* worin A die obere nnd ß di^ untere Seite ist, 
nnd diese Erscheinnn^ soll nieht statt finden,, 
wenn die Scheibe vertical gesteHt wird.. — Stef- 
fens beschreibt diesen, nebst mehreren ande- 
ren Vers neben, nm das Verbaltnifs des electro- 
magnetischen Leiters 2nr magnetischen Axe der 
Erde zu erweisen, nnd die Erklärung dieser Ver- 
suche fangt er mit folgenden Worten an: „D^^ 
^ Naturforscher verwechseln die Einheit und Ein- 
fachheit der Natur jxxA der, Einerleiheit aller wir- 
kenden. Kräfte, und glauben, durch die Annahme 
' der letzteren, und indem sie, seltsam verblendet, 

alle Eigenthtimlichkeit der Kräfte vernichtenj der 
ersten näher zu treten." Ich mofs für die übnge 
^Erklärung auf Steffens s Abhandlung 'verwei- 
sen, zbmal aa Pohl erwiesen hat*), dafs die von 
Steffens vom &draagnetismus abgeleiteten Er- 
scheinungen von der. magnetischen Polarität der 
Leitungsdräthe, die nicht gehörig vermieden war, 
V herrühren. Die Naturphilosophen unserer Zeit 

würden immer am vorsichtigsten handeln, sich 
bei solchen Gegenständen zu halten, welche die 
JVo/u^r^irA^r nicht controUiren können. 
^) Thermo- Der Entdecker der thermöelectrischen Phä- 

nit''*'*Uach °^°^®°^' Seebeck, hat die Jleihe seiner For- 
Phänomenc. schungcn über diese Materie, deren ailgememe 
Resultate aus mehrerisn der vorhergehenden, J^' 



*) A. a. Ö. IX p. I. 
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resbericlite schon begannt sind, mitgetheilt *)• 
Diese Arbeit ist so reicb an Thatsachen, dafs es 
unmöglich wäre, in oin^m Berichte, wie dieser, 
einen Begriff von der Menge der darin enthal- 
tenen Untersnchnngen zu geben; die Metalle in 
Ireiner und legirter Gestalt, die fiatiirlich vorkom- 
knenden Verbindungen derselben, zusammengefegt 
in verschiedenen Formen, wier in Ringen, Stan- 
gen, Cylindern, Kugeln, die einzelnen Metalle in 
den verschiedenen Gestalten von Ringen, Stan- 
gen, Scheiben nnd Kugeln etc., sind bei die- 
sen . höchst interessanten Forschungen angewandt 
worden. ' - 

Im Jahresbericht 1825, p. 14., führte ich die 
Reihe der Metalle nach Cnmming's Versuchen 
an. Sie komm^ der von Seej)eck ^ehr nahe, 
aber die des letzteren ist zahlreicher, und durch 
die öftere Wiederholung der angestellten Versu- 
che wohl auch bestimmter und zuveriässiger. 

Seebeck fängt mit dem, wie er es nennt, 
östUchen Ende an: . 

1. Wismuih^ völlig rein, nnd so wie es im 
Handel ist. 

2. Niciely aus reinem Oxyd redncirt. 

3. Kobalt 

4. Palladiunii 

5. Platiny reines ; nach Qngleicher fremder Ein- 
mischung fand er seine Stelle verschieden, 
nnd die des gewöhnlichen, die fremden ed- 
len Metalle enthaltenden, war erst zunacW 
über Cadmium nahe am westlichen Ende. 

6^ Uraiiy etwas eisenhaltig. 

7. Mangan. ^ 
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9. Messing, bei tingleic|ben Stücken ikiit ver^ 
änderlicher Stelle. 

10« Goldf tiDgai^isches pdcatengold. Enthielt 
90,00 Gold, 0,66 Silber nnd 0,34 Ktipfer 
nnd Eisen« Ans Oxyd reducirtes Gold, und 
darch Antimon gereinigtes Gold nabm seine 
Stelle nach dem wes^ichen Ende zu über 
dem Sjiber. 

11. Kupfer, reines« Die Stelle des Kupfers fand 
er sehr unsicher. > Aus Oxyd mit 9chwar<> 
zem FIn£s reducirt, nahm es seine Sitelle 
zunächst ober dcqi Uran. Anderes, im Han- 
del vorkommendes Kupfer nahm seine Stelle 
zwischen Molybdän und Rhodium, und Ca- 
mentkupfcr und gediegen Kupfer zwischen 
Zink und Wolfram. 

12. Quecksilber, vom reinsten im Handel vor- 
kommenden. . 

13« Blei, reines und käufliches. 

14. IZina^ englisches und böhmisches/^ 

15. Chrom. 
iQ. Molybdän. 

17. Rhodium. 

18. Iridium. 

19. SUbfr^ aus Chlorsilber reducirtes und Kapel- 
Icnsilber. 

20. Zinky im Handel vorkommendes, und ge- 
reinigtes. 

21. Wolfram, aus der Säure mit Kohle . re- 
,..ducirt. 

22. Cadmium. ^ 

23. Stahly Gufsstahl und Cämentstahl. 

24. Bisen, Stabeisen und chemisch reines; Me- 
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tcoreisenbatte seine Stelle zwiscken Nicker. 
hikI Platin, nahe am ostlichen Ende. 
25. Arsenik^ reines« 

26^ Antimon y gereinigtes nnd im Handel vor- 
kommendes. , - , 
27. Tellur. 
Den BleigUnz fand Seebeek^ wie Cnm- 
miQg;, über Wismnth. Schwefelkies , mit nnd 
ohne Schwefelknpfer, hat seine Stelld am ostli- 
chen Ende, das magnetische Schwefeleisen aber 
am' westlichen. Zwischen Wismnth und Nickel ^ 
liegen Schwefelkies, Ärsenikkies, Sp.ciskobalt, Tel- 
larwismnjth, retractorisches Elseperz. Zwischen 
Nickel pnd Platin liegen Kupferkies,^ Antimonnik- 
kei, natürliches Eisenoxyd (Eisenglanz), Zwi- 
schen Stabeisen nnd Antimon liegt Magnetkies, 
nnd nnter Antimon Kupferglaserz und Buntku- 
pfererz. * ^ 

Keine thermoelectrische Phänomene wurden 
erhalten mit !§i]berglaserz /(weichem und sprödem), 
Rothgüldigerz, Zinnkies, gelber und brauner Blende, 
Wismnthglanz , Nadelerz, Bauschgelb, Schwefel- 
molybdän, Blntstein, Chromeisen, Fahlcrz, Grau- 
gnltigerz, Weifsgültigerz , Titanciscn, Hoi4isilber, 
Hornblei, und überhaupt vlni allen erdigen, salz- . 
artigen und brennbaren, nicht metallisthen Mine- 
ralien. 

• Seebeck zeigt, dafs diese Erscheinungen 
nicht zu derselben Ordnung;^ wie die durch die 
gewöhnliche Contactselectricität erregten gehören, 
und glaubt, dafs sie picht thermoelectrische , soli- 
dem thermQmagnetische genannt werden müfsten. 
Seine Abhandlung schliefst mit Aufstellung 
der Idee, dafs der magnetischen Polarität der Erd^ 
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eme thermöinagnctisclie Ursache znm Grande He- 
gen könne, entstanden durch die. erhitzende Wir- 
kung der Ynlcanc! auf zusammenhängende Lager 
und Schienten von Metallen oder Erzen, die nm 
die Erde Gürtel bildeten, welche ihre heifsen und 
kalten Berührungspunkte haben, und mit dieser 
Idee suc^t ^r die b^kapnten, einzelnen magneti- 
schen Erscheinungen unserer Erdkugel in Einklang 
zu bringen. . 
Photomagne- Bekanntlich ist es Moricbini in Rom schon 

tische Pha- ^^^ mehreren Jahren ffcffltickt, durch den violetten 
Strahl im jprismatischen Farbenbild Stahlnadela 
zu magnetisiren (Jahresbel-.^ 1822, p. 7.)j' weiche 
Entdeckung bald^ bestritten, bald bestätigt worden 
ist. Eine neue und ausführliche Untersuchung über 
diesen Gegenstand von Mo-richini '^)' hat dais 

' Verhalten aufser allen Zweifel gesetzt. Er hat 
durch neue Versuche gezeigt, dafs der rothe, der 
rothgclbe und der gelbe Strahl im Farbenbild ohne 

'alle Wirkung sind, dafs aber der grüne, blaue 
npd violette magnetische Polarität in «inem be- 
ständig zunehmenden Verhältnifs erzeugen , am 

' sfärkstei^ am Rande des violetten, dafs sich diefs 
aber über das violette Ende Ungefähr eben so weit 
hinaus erstrecke, als die wärmenden Strahlen üb^r 
das rothe hinaus gehen. Er hält es für wahr- 
scheinlich, dafs die magnetisirende Kraft deb Strah* 
len angehöre, welche das Homsilber schwärzen. 
Hinsichtlich des Mechanischen bei dieser IVlagne- 
tisirnng ist weiter Nichts nöthtg, als dafs man das 
jSonnenlicht^ durch eine Oeffnung in einem Fen- 
sterladen so einfallen läfst, 'dafs es durch ein 
Prisma gebrochen wird, in desisen violetten Strahl 



*) Kästner'« Archiv Vlil. 105. 
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die lialb bedeckte Nadel eine oder ewei Ständen 
iang gelassep wird. \Veit schneücr geht e^ wenn 
das Farbenbild in einem halb mit Papier bedeck- 
ten -Brennglase angefangen wird, und man in 
den, anf diese A<t von dem violetten Ende gebil- 
deten halben Focns die Hälfie der Nadel hält, wo- 
diirch, sie in 15 bis 20 Mioaten magnetisch wird. 
Der Von dem violetlfen Lichte getroffene Theil 
der Nadel wird immer znm Nordpol, nnd der im 
Schatten gehaltene tum Südpol, and die znr,magne- 
tischen Polarität der Erde relative Stellang der 
Nadel übt dabei keinen wesentlichen Einflufs aas. 
Der violette Strahl vom Mondlicbt oder von einer 
brennenden Lampe ist ganz, nnw^ksam. Diese ' 
Yerschiedenhett zwischen den beiden Hälften des 
prismatischen Farbenbildcs^ dafs nämlich die rotbe 
Hälfte ecn:ärmt nnd ozydirt, wahrend dagegen die - 
violette n^gaettsirt nnd redacirt, ist sehr merk- 
•würdig. , 

Morichini's Versache sind dorch eine sehr 
interessante Wiederholtmg derselben von Mad, 
Sommerville in London bestätigt w<frden *), 
Anfser einigeüi mit Morichini's tibereinkom- 
menden Versuchen, hat sie noch andere hinzage-, 
fügt, die äufserst leicht anzustellen sind nnd ein 
'^ea so cntschgidendcs Resnltat geben. Sie wik- 
Nähnadcl ond die Hälfte 
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Lichte ansgesefzt waren ^ nalimen keine Pölari- 
/ tat an. 

,Baumgärtner*) hat einen andefren magne- 
^ tisirenden Einflafs des -Sonnenlichts , ohne alle 

. Brechung, der Farben, erwiesen, der darin be- 
steht, dafs man kleine Stahl^^tücke oder Nähna- 
deln u. dergl. glüht, so dafs sie anlanfeii, und sie 
dann an dem einen Ende polirt und dem Son- 
nenlichte aussetzt; sie werden dann polarisch, und 
das polirte Ende ist imm^i^ Nordpol, da^ unpo- 
lirte Südpol. Polirt man sie an beideb Enden, 
I so werden beide Nordpol und in der Mitte ent' 
steht ein Südpol. Ist die Mitte polirt, so wird 
sie Nordpol und die beiden Enden Südpol, und 
. polirt man abwechselnd streifenweise^ so wird die 
Nadel mif sogehannten consecutiTcn Punkten 
magnetisch, von denen das Polirte inuper Nord- 
pol hat/ 
c) Rotations- Ina vorhergehenden Jahresbericht p. 38., er- 
magnetifmns.'^^hnte ich Arago's wichtige Entdeckung derje- 
nigen magnetischen Phänomene^ deren Yorhan- 
densein sich durch das Rotiren der Körper Imter 
. oder neben einem Magnet offenbart, tmd fährte i 
die darüber angestellten "Wiederholungen und die 
Erklärungsart dieses Phänomens an, dafs' es näm- 
' lieh auf einer magnetischen Axe beruhe, die durch 

die Polarität des Magnets in dem rotirenden Kör- 
^ per entsteht, und die, weil sie nicht eben so schnell 
verschwindet, als sie entsteht, den Magnet in der 
Richtung der Rotirung i^ach' sich zu ziehen strebt. 
Zwei italienische Naturforscher, Nobiii imd Ba- 
celli, glaubten bei Wiederholung von^Arago's 
Versuchen über die Wirkungen, die, nach Arago, 



*) A. a. Ö. ZXXin. p.333. 
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von allen Körpern, über denen man eine leicht 
bewegliche Magnetnadel oscilliren läfst, auf die 
Yennindemng der Gröise, der Oscillationen ans^^ 
geübt^ werden, zn finden, dafs wenn der unter die 
Nadel gclegl^ Körper nicht metallisch sei, er auf 
die Oscillationen kein^ bemerkbare W^irkung ans* 
übe. Arago hat bewiesen *), dafs diese Angabe 
ungegründet sei; als ^r eine und dieselbe Magnet- 
nadel über Wasser, in ungleichem Abstand von . 
dessen Fläche, Qscilliren liefs, so fand er, dafs 
wenn die Nadel um 53^ ans ihrer Richtung ge-* 
dreht ^ und die Ananathl der Oscillationen gezählt 
warde, bis sie auf 43^ gekommen war, diese An* 
zahl bei Ö,65 Millimeter Abstandl von der Was- 
serfläche = 30, aber bei 52,2 M.IVI; =60 war. 
Als derselbe Versuch über einer Scheibe Eis ge- 
macht wurde, so wnrde die Anzahl der Oscilla«^ 
tionen^ unter der Verminderung von 53^ auf 5t3<>, 
bei 0,7 IVLM. Abstand vom Eise 26, bei 1,26 M;M. 
34, bei 30,5 M.M, 56, und bei 52,2 M.M. 60. . 
Aehnliche Versuche, über Glas angestellt, gaben 
analoge Resultate. ' 

Arago zeigt' hierauf, dafs die angefahrte Theo* 
rie d^C Erscheinung des Rotationsmägnetismns die- 
jenige sei, die sich zuerst darbiete« dafs ^r aber ^ 
immer vermieden' habe, sie aufzustellen, weil er 
ihre Unzulänglichkeit eingesehen habe, wovon er 
jetzt die entschiedensten Beweise mitgetheilt hat 
Er hat nämlich gezeigt, dafs wenn man die roti- 
rende Spheibe dem Einflüsse von nur einem iPol 
des, Magnets aussetzt, die Scheibe auf diesen Pol 
eine doppelte Wirkung ausübt Eine attractori- 
sehe, die nacb derselfayen Richtung, in der die 

•) A. a. O. XXXIL p, 2ia . 
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Scheibe rotirt, und parallel mit ihrer Ebene wirkty 
Qiid eine repnlsive, wodnrch der Pol von der 
Scheibe zurUckgestorseil . wird in einer gegen die 
der Scheibe verticalen Ebene, die durch den Mit- 
telpunkt der Scheibe geht. Er hat gezeigt, dafs 
wenn man über die rotirende 'Scheibe eine Magnet- 
nadel mit dem einei;! Pol an ein^n empfindlichen 
'Wagbalkni aufhängt, den man ins Gleichgewicht 
setzt, und den andereq Pol sich der Scheibe 
nähern läfst, der Magnet sich hebt, wenn die 
Scheibe^ in Umlanf gesetzt wird; aber statt dafs. 
' sie dabei der Scheibe ^a foJgen sich J)estreben, 
nnd folglich geg^n dia Scheibe eine'geneigte Stel- 
lang ia der Richtung der Bewegung einnehmen 
sollte , so^ wird der . abwärts hängende Pol entwe* 
der aufserhdb der Peripherie oder in das Cen- 
tram geworfen^ wird er gerade über diesen ge- 
hängt, so bleibt er perpehdicalär,^wird er davon 
gegen die Peripherie zu entfernt, so fangt er an, 
' sich von dein Cenfrum ab zu neigen, wie wenn 
das Polende dahin gezogen wäre, und diefs nimmit 
bis zu einem gewissen Abstand von dem Mittel- 
punkt zu; fahrt man fort, den Magnetpol nach 
der Peripherie zu rücken, 'so nimmt diefs wieder 
ab, und die Nadel wird zilletzt perpekidiculär, auf 
einem Punkt, der dem. Umkreis der Scheibe naher 
als ihrem Gentrnm liegt«; rückt man sie von da 
noch weiter, so neigt jsich die Magnetstange in 
entgegengesetzter Richtung, , gleichsam als wäre 
der Pol nach der Peripherie gezogen; aber diese 
scheinbaren Attractionen zum Gentrum und zur 
Peripherie sind indessen nur Repulsionen von der 
circnlären Linie auf der Scheibe, über der die 
Nadel perpendicnlär hängt, weil der Pol einer, wie 
ein Inclinationscompafs aufgehängten, Magnetna- 
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del, clie sich also in einer verticalen Eb6ne be- 
wegt, überall von der Peripfaerie nach dem Gen- 
trnm repellirt wird. 

Sehr interessante Versuche über diesen Ge- 
genstand sind ansfährlich beschrieben worden von 
Barl'ow, Babbage nnd Herscbel, so wie von 
Christie, vt>n denen ich schon das Hauptsäch- 
lichste im vorhergehenden Jahresbericht« erwähnt 
habe, denen ich aber jetzt* noch Verschiedenes 
znftigen kann. Christie fand *), dafs ein Magnet- 
stab, mit Nordpol an beiden Enden und Südpol 
m der .Mitte, jn eine schnelle Umdrehung unter 
einer Knpferscheibe versetzt, die Scheibe zum Ro- 
taren brachte^ Zwei Magnetstäbe worden igitcr 
der Knpferscheibe in einer geneigten Stellnng mit 
dem einen Pol nach oben nnd mit einem Abstand 
von^ 4 Zoll von einander, nnd mit dem anderen 
Pol nach nnten, mit einem Abstand von 1,8 Zoll, 
befestigt. Die oberen lag^n nahe an der Scheibe, 
die unteren aber^ ungefähr 7 Zoll unter derselben. 
Als die Magnete in dieser Stellung um ihre, in 
dem Centmm der Scheibe liegende Mittellinie in 
Umdrehung gesetzt wurden, so brachten sie die 
Scheibe zum Rotiren, ohne dafs ein Unterschied 
in der Kraft, womit dicfs bewirkt wurde, bemerkt 
werden konnte, wenn die beiden aufwärts stehen* 
den Pole gleichnamige oder ungleichnamige- waren. 
^ Babbage und Herschel **) bestinimtcn 
heL ihren Versuchen die ungleiche magnetische 
Intensität", welche verschiedene Metalle, in gleich 
grofsen Scheiben, durch Rotir^n unter derselBen 
Magnetnadel, bei gleicher Schnelligkeit nnd glei- 

*) Annals of Philosopli. N. S. Oct. 1826. p. 264. 
••) A. a. O. Sept. p. 186. 



r 



' » 



^ X 



I 



. . 60 

chcim Abstand toh der Nadel bekommen^ und 
fanden dann folgende Qrdnnng: 

\ Kupfer 100 ' 

Zink ' 93 ^ 
, Zinn •46 
Blei I 25 / 

Antimen 9 

Wismtith 2 

In, dem Yerhältnlfs, in dem das Vermögen 
dieser Metalle , von der magnetischen. Kraft äffi- 
cirt zn \^erden abnimmt, interceptiren sie dieselbe 
weniger, so dafs eine Scheibe von Wismnth nicht 
völlig die Wirkung einer rotlrenden Knpferschelbe 
anf Qinen darüber gehängten Magnet antcrbricht, ' 
was dagegen durch andere Metalle ges£;hleht 

Sie haben ferner gezeigt, dafs wenn a^n der 
zum Rotirangs - Verbuch bestimtnteh Scheibe Ein- 
schnitte in Gestalt von Rachen^ die aber nicht 
ganz' bis zum Mittelpunkt gcfaen^ gemacht wer- 
den, das Vermpgen der, Scheibe, auf den Magnet 
zu wirken, mit j«dem neuen Einschnitt In einem 
bedeutenden Verhältnifs abnimmt; sie bekommt 
es aber wieder in demselben Grad wie vorher, 
wenn die Einschnitte ^mlt einem anderen Metall, 
von selbst geringerer magnetischer Kraft, w;ie z. B. 
"Wismuth, ausgefüllt werden. . . 

üeber diese magnjetlschen Erschelnutigen hat 
auch Seebeck*) interessante Untersuchungen 
angestellt, die sich Indessen nur auf die Resultate, 
dlo^ aus der vermindertrti Gröfse In dep Schwingun- 
gen der Magnetnadel über ungleichen Körpern ge- 
zogen werden können, erstrecken« Seebeck liefs 



*) Pdggend. AnDalen VII, 4». 203^ 
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eine Magaeti}adel, die tiber Marmor 116 SchWm- 
gnngea zwischen 45^ und 10^ macKte, ia glei* 
eher Entfemiing über einer Kupferscl^cib^ oscilli- 
ren, und bemerkte die Anzahl der Schwingangea 
zwischen der Grö£se ron 45^ nnd 10® für jecle 
Schwingang. Diese Anzahl war nun auf 26 ver- 
mindert. Nun schob er eine ganz gleiche Platte 
unter die erstete; die Anzahl der Schwingungen 
wnrde 17 bis 18. Auf gleiche. Weise legte er 
nach einander noch 6 solche Platten zu, nnd fand, 
dafs die Anzahl der Schwingungen 14, 13, 12, 
12, 11, 11 wurde, und dafs darübcir .neue Zulage 
von Kupfermasse keine Wirkung hatte» Vergrö- 
Iserte er die Masse des Kupfers in der Breite, 
statt in der Dicke, so machte diefs keine Verän- 
demngj ist aber der Diameter des Kupfers kürzer 
als die magnetische Axe der Nadel, so nimmt 
sein Einflafs mit der Verkürzung des Diameters 
hh. Ein schmaler, 4seitiger Kupferstreifen von 
12 Zoll Länge und 5 Linien Dicke, in die Rich- 
tung des magnetischen Meridians gelegt, vermin- 
derte die Schwingungen der Nadel, zwischen 45^ 
nnd 10®, voi^ 116 bis 49 — 50, als aber der Strei- 
fen rechtwinklig auf die Richtung der Nadel, d. h. 
des Meridians, gelegt wurde, machte die Nadel, 
wie zuvor,^ 1 J 6 Schwingungen. Aus diesem Grunde 
liahen auch Metallringe höchst unbedeutenden Ein- 
flüfe auf die Mägn*etnadel. Bei einigen Y ersu- 
chen über den Einflufs verschiedenartiger Mate- 
nen fand er folgende Resultate, die indessen nicht 
recht vergleichbar sind, weil die Scheiben, worüber 
die Nadel die Schwingungen machte, nicht gleiche 
Dicke hatten. Die Nadel wurde zuerst auf eine 
Mannorscheibe gestelltnind machte da 1 16 SchwiOc 
gongen zwischen 45*^ und lO*', dann wurden diese 
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Scheiben auf den -Mannor gelegt und die Scbwm* 
'g^angen gezäKlt 

Qoecksflber 2~ Linien dicki 12 Schwmgangen. 



Wismuth 


2,00 


— 


106 


^ Platin 


0,4 


— 


94 


Antimon 


2,0 


■ \ 


. «0 


Bld 


0,75 


* mmmm 


89 


Gold 


0,2 





89 


Zink 


0,5 




71 


, Zinn 


1,0 


— 


68 


Messing 


2,0 


1 


62 


Kapfer 


0,3 





62 


Silber 


0,3 


- — 


55 


Eisen 


0,4 


' J . 


6 



Je stärker, im Uebrigen eine Magnetnadel 
polarisch ist, nm so schneller nehmen die Qsdl- 
lationen ah. Seebeck schliefst diese Abhand- 
lung mit einigen interessanten Versnchen über 
,die Veränderung in dem Vermögen der Metalle, 
auf die Magnetnadel z« influir/ga, wenn sie -zu- 
sammengeschmolzen' werden^ Er zeigt, dafs Anr^ 
timon zu 4 Th; mit 1 Th. Eisen zusammenge-. 
schmojzen, nicht allein nfcht retractorisch ist, son- 
dern auch auf die oscillirende Magnetnadel nicht 
mdhr Mrirkt,^ als Marmor, obgleich er eine zwei 
Linjen dicke Scheibe anwandte* 3 Th. Kupfer 
und 1 Th. Antimon \^irkte unbedeutend (lOS-Oscil- 

' lationen), obgleich die Scheibe 4 Linien dicLwar. 
Gleiche Theile Kupfer und Antimon machten 96» 
und 1 Th. Kupfer mit 3 Th. Antimon 100 Oscil- 

. lationen unt^ gleichen sUmständen. Wismuth 
vermindert die magnetische Kraft des Kupfers in 
dem Grad«, als siqh der Wismuthgehalt vermehtt» 
Aber das merkwürdigste hierbei iist, dafs ein ^n- 
sammengeschmolzenes Gemische von 2 Th. Kupfer 
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nnd 1 Tb*. Nickel^ welches ein inagncti$ches Me- 
tall ist, ganx onwirksam wi^d., Eine 12 Zoll 
lange, 6 Linien Breite und 0,4 Linien dicke Scheibe 
verminderte die Anzahl der Schwingungen (116) 
nicht im Geringsten^, während dagegen ein, glei- 
ches < Stück Kupferblech sie auf 49 herabsetzte. ^ 
Seebeck macht in Folge dieses Verhaltens auf 
den Vortheil der Anwendung dieser geschmeidi- 
gen Legimng zu Compafs- Futteralen aufmerksafh», 
Patkfong, so \i^e es in Wien gemacht wird, ist 
eknfalls sehr wenig wirksam nn|i daher jebdbfalls 
hierzu anwendbat, wiewoU das eben erwähnte 
Metallgfemische. besser ist* 

Ampere hat durch Versuche gezeigt, dafs % 
die electromagneüsche Spirale ganz >dieselben .Er- 
scheinungen von Rotationsmagnetismus hervor- 
bringt,' wie ein gewöhnlicher Magnet *). 

Poisson hat seine mathematischen Specula- 
tionen zur Aufstellang einer Theorie der magne- 
tischen Erscheinungen fortgesetzt und dabei auf 
^ie, welche er Magnetisme en Mouvement nennt, 
tind die sich bei rotirendem Kupfer offenbaren, 
aufmerksam gemacht. In einem kurzen Bericht 
über das , >¥as diese Theorie darlegt**), hat er 
gezeigt, dafs die von Arago entdeckten, vorhin 
erwähnten Phänomene, dafs eine rotirende Scheibe 
eine mit ihrer Ebene rechtwinklige Repulsion^ theils 
nach dem Mittelpunkt, theils nach dem Umkreis, 
je nach dem ungleichen Abstand vom Mittelpunkt, 
ausübt (und dabei stimmt der berechnete Abstand 
mit dem von Arago beobachteten gut überein), 
gänzlich aus der mathematischen Theorie der Er- 
scheinung folgen« 

.*) Balletln g^n^ral etc. Sept« 1826. Physiqne p. 211. 
**) Annale« de Gh. et de Ph. XXXII. p. 22$ n. 306. 
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üeBer die' Was WoUaston über eide bestimmte 

Aü^dchöun' ^^°^® ^^^ Atmosphäre anführte, bat Farad ay *) 
ijasförmiger ancb füT 'a]Ie elastisich • flüssigen' Körper zu «erweis 
' Körper. g^Q gesucbt; nach ihm bildet die nach einem' ge- 
inrisien Grad von Yerdünnnng übrig bleibende Luft 
in dem Recipienten einer Luftpumpe . eine nnter 
dem leeren Raam mit horizontaler Oberfläche auf 
dem Boden der . Glocke liegende Schicht» nnd 
4diefs mofs eintreffen, sobald der Abstand der 
\7agbaren Partikeln sq grofs wird, dafs die Schwer- 
kraft, welche diifeelbcn einander zu nähern strebt, 
. ' mit der Repnlsivkraft zwischen denselben, welche 
die Matek-ic gasförmig macht, ins Gleichgewicht 
.kommt Verschiedene, bei nngleicben Tempera-, 
tnren mit .Quecksilber angestellte Versuche» schie- 
nen darznthun, dafs dieses flüchtige Metall, ob- 
gleich es bei z. B. 4^20^ bis 25^ eine bestimmte^ 
wenn auch < noch so kleine 'Tension hat, doch 
einige Grade unter 0^ keinen Dampf abgiebt. Diefs 
glaubt er dadi^'ch gefunden, zu haben, dafs bei hö- 
heren Wärmegraden ein Goldblatt in grofser Ent- 
fernung von der Oberfläche des Metalles amalga- 
mirt wird , und dafs die Entfernung, wobei diefs 
geschieht, in dem Grade geringer werden mufs^ 
• als die Temperatur niedriger, ist, so dafs bei eini- 

gen Graden Kalte das Goldblatt dicht über der 
Quecksilberfläche sich befinden kann^ ohne amal-^ 
gamirt zu werden. Zink kann in einer Flasche 
mit Schwefelsäure bei gewöhnlicher Lnfttempera- 
^ tur aufgehängt sein, ohne dafs sich nach Verlauf 

von einem, bis' zwei Jahren die gerings^te Menge 
schwefelsauren Zinks auf seiner Oberfläche bildet, 

was 



*) AnnaU of Philoaoph. K. S. Dec. lS26. p. 466. 
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was aber ^escViehen mü&te, wenn die Schwefel-) 
sänre bei. gewühnlicber Temperatur der Lnft eine 
Tension hätte, d. h. wenn ein Theil davon ab^ 
dons^te. Aber anCser der Kälte gibt e$ noch 
-eine apdei^e Ursache, die ihre Tension anfheben 
kann, und diese liegt in der Attraction zwischen 
den kleinsten Thellchen des (Körpers. Faraday 
macht diefs durcK einen sehr einfachen Versuch 
deutlich: Man schliclse Kampher, Jod oder ei-^ 
nen anderen fluchtigen, festci;! Körper in eine 
Glasröhre ein, die luftleer gemacht werden kann; 
man lege den Kampher in das eine Ende und 
setze das andere längere Zeit einer niedrigeren 
Temperatur au^, z.- B. dadurch, dafs es bestän- 
dig nafs gehalten wird.' Es setzen sich dann einige 
wenige Krystalle ab, nachdem aber diese einmal 
sich zu bilden angefangen haben, setzt sich der 
Kampher nicht mehr apf .das Glas, welches das • 
eigentlich Abkühlende ist, sondern auf die Kry- ' ^ 

stalle, di^ an Grröfse zunehmen, zum Beweis, dafs ' 
die Aggregationskraft derselben ein Gas conden- 
sirt, das sich in Berührung mit dem kälteren 
Glase noch gasförmig erhalten koniite. — Diese 
Bemerkungen von. Faraday sind aller Währr 
scheinlichkeit nach, richtig, und der Gegenstand 
verdient es, zur völligen Gewifsheit * gebracht zu 
werden , da diefs für vielct Fälle von Wichtig- 
keit ist. \ . 

Im. vorhergehenden Jahresber.^ p. 65., habe Anfbcwah-' 
ich DanielTs Angabe, dafs in den gewöhnlichen ^'^ng von Ga- 

Barometern zwischen dem Quecksilber ' und dem Qu^"cksilber 
Glase ^Umählig Luft aufsteige, und Faraday'^ ist •unsicher. 
Bemerkung, dafs über Quecksilber aufbewahrte 
Gase allm'ählig mit atmosphärischer Luft ausge- 
wechselt werden, angeführt. Faraday hat hier- 

Berzelint Jahre«-Bericht. YII* 5 ^ 
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ober einen entscheidenden Ver$Ticli angestellt^). 
Er sperrte ein Gemenge von Saäersto£%as nnd 
' Wassers tofigas über Qaecksilber in Flaschen ab^ 
'die mit, trocknen und reinen,. eingeschliflTenen 
Pfropfen versehen waren, -nnd senkte dieselben 
in Queckisilber, so jedoch, dafs der innere Stand 
höher war. Nach 15 Monaten enthielt von 3 so 
vorgerichteten Flaschen die eine blofs atmosphäri- 
sche Lnff , und xdie anderen beiden Gemenge von 
atmosphärischer |jaft' mitJSanerstoffgas und Was* 
serstoffgas, von denen mehr als die Häifte sich 
. / mit Luft^ vertauscht hatte. Diefs rührt davon her, 

dafs das Quecksilber da:s Glas nicht benetz t«- 
Absorbtion Graham hat darzulegen gesucht **}, dafs 

der Gwe von jjg, ^{jgQj.jjjjQn ^^j. ß^se durcfa Flüssigkeiten zu 

' derselben Klasse von Erscheinungen gebore, wie 

die Yermischung einer flüchtigeren Flüssigkeit mit 
einer weniger flüchtigen, z. B. wie die Condensi- 
rung von Wasserdämpfen in Schwefelsäure, von 
Aetherdämpfeü in Alkohol, pnd 'dafs folglich die« 
Bestandtheilc d^« Gases in det* Flüssigkeit nicht 
als Gas dai^n vorhanden* seien, sondern als eine 
tropfbare Flüssigkeit. Diese "Vorstellung hierüber, 
gewifs die einzig annehmbare, möchte wohl kei^ 
ner be&pnderen Abhandlang bedarft haben; in- 
dessen suchte' D alt on schon vor mehreren Jah- 
ren zu erweisen, daf^ sich die Gase zu Flüssig- 
keiten ungefähr so verhielten, wie si<^h die Laft 
zwischen die Körner ih feinem Sand legt,' und 
stellte mathematische Gesetze für die ungleiche 
Menge einzelner Gase auf, die in diesen Zwi- 
schenräumen enthalten sind. Diese Speculationen 

* 

V ' •) Ppggend. Annalen VIII. p. 124. • 

••) Annals of Pliilosophy N. S. July 1926. p. 68. 
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wurden ziemlich allgemein in England angenom- 
men, nnd man kann Graham's Abbandlnng als 
einen Versuch, dieser Ansicht sich zu entl^igc^n, 
betrachten. Es ist hö<ihst wahrschemlicn, dafs die 
Absorhtion der Gase nnd die Auflösung von Sal- 
zen und überhaupt' fester Körper (ohne chemische 
Vereinigung) in Flüssigkeiten, zu einer und der- n 
selben Klasse von Erscheinungen gehöre, und dafs 
der unterschied nur in der ungleichen Aggrega- 
tioDsform yor der Auflösting liegt; aber als pine Art 
von Rechtfertigung der Daltonschen Ansicht könnte 
auch bemerkt werden, dafs die Absorbtio^i der 
Gase von Wasser und von porösen Körpern, wie 
z. B. Holzkohle, wahrscheinlich auch zu derscl- ' 
ben Ordnung von Erscheinungen gehöre. Atomge- 

Bei einer Umarbeitung meines Lehrbuchs der richte der 
Chemie für eine neue deutsche Auflage, die' in ^i'örpcr.'* 
Berlin J)esorgt wird, Kabe ich eine Revision aller 
der Umstände versucht, die als Leitfaden zur Be- 
nrtheilurig des relativen Gewichtes der Atome der * 
einfachen Körper dienen können. .Es' ist nicht ' 
genug,' dals wir mit einiger Sicherheit die relati- 
ven Mengen, in denen die Körper diese oder jene 
Verbindung mil? einander hervorbringen, Jkennen, 
sondern wir müssen noch weiter gehen. Wir 
müssen entdecken, was- in der Reihe von mul ti- 
pein PropörtTonen die Einheit eines jeden Kör- 
pers, oder was in der CorpusculaTtheorie jSrtein 
Atom ist. — Die wenigen Chemiker, die sich liiit 
Aufstellungen, in diesem Gegenstände beschäftigten, 
nahen angenommen, dafs isich bei Verbindung der 
Körper vorzugsweise- ein A^om mit einem' Atom 
vereinigt; und also immer, wepn sich ein brenn-. , 

barer Körper mit SaueT;stofr nur in einem einzi- 



/. 






'68 

gen /Yerbaltnirs verbänden hat, soi mv^i die& ein 
Atom Radical und ein Atom jSanerstoff sein« 

Ich habe schon bei Abhandlung di^eses Ge-- 
gensiandes im dritten Thc^ile des Lehrbuches*) 
gezeigt, däfs man nicht annehmen könne, dafs 
diefs mit einiger Sicherheit zu einem zuverlässigen 
Resultat führie> und dais das hiernach abgeleitete 
Resultat nicht selten unrithtig ausiallen müsfe, 
ohne dafs man eine Unsicherheit zu vermuthen Ur- 
sache habe, und dafs es Verhältnisse gibt, in denen 
sich, besonders oxydirtej Korper mit einander vereir- 
nigen, die von def Anzahl Von z. Bi SauerstofFato- 
men in Oxyden und Säuren bestimmt zn werden 
scheinen^ und ,di^ ip Erwägung gezogen werden 
müssen. Durch Beobachtung dieser Umstände ist 
es mir, wie ich hoffe, gejglü^kt, mit sehr wenigen 
Ausnahmen, mijt einiger Zuverlässigkeit die An- 
zahl von Sauerstoffatomen in de^ oxydirten un- 
organischen Körpern aufzufinden.. -Dagegen ent- 
stand immer eine Unsicherheit hinsichtlich der An- 
zahl von Atomen diDs brennbaren Körpers. Bei 
Vergleichutig der Verhältnisse, nach denen sie 
Verbindungen eingehen, war es möglich,, so nahe 
zu kommen, dafs man mit einiger Sicherheit 
bestimmen konnte, die gefnWene Vereinigungs- 
Pi:oportiön enthalte entweder ein oder zwei Atome 
brennbares Radical, welches von beiden aber, liefs 
sich nicht mit einiger jGewifsheit entscheiden **). 
Von Riesen beiden Fällen mufste, zur Bildung von 
Formeln und Zahlen, einer gewählt werden, und ich 
nahm den am einfachsten scheinenden, nämlich ein 



*) lärbok i Chemien. Stoclcholm 1818. p. 300. 

**) Essai sur la th^oHe des proportxons chirniques etc. 
Paria 1819. p. xin., 
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Aiom« *^ Seitdem indessen sind mehrere Um» 
stände entdeckt worden, die als LeitEaden bei die- 
ser Bettrtheilnng: dienen- können ) und .auf die ich 
sorgfaltig Acht hattet nm das Entscheidende, was 
sie init\ sich, brachten, za vergleichen nnd zn pijLi- 
fen; solche Um&tände sind: 1) Das vonDulong 
und Petit bemeikte Yerhältnifs zwischen dem 
Atomgewicht >und% der specifischen 'Wärme (Jah- 
resbericht 1822, p« 190> ^® bei tCörpern, deren 
specifische 'Wärpie sie bestimmt hatten, das von 
mir angegebene Atomgewicht, mit der specifischen 
Wanne mnltipHcirt, entweder dieselbe Summe, 
oder die doppelte oamme und bisweilen auch einen 
Bmqfa gab;, ans welchen Untersuchungen dann zu 
folgten schien, dafs mehrere der für« eitt Atom an- 
gebenen Gewichte eigentlich das Gewicht von zwei 
Atomen waren,— 2) Mitscher Heb 's gekannte 
Entdeckung, -~dafs Korper, die aus einer gleichen 
An^U von auf -gleiche \Veise verbundenen ein- 
fachen Atomeni zusammenge^jetzt sind, eine glei- 
che Kjystailfoi:m annehmen^ wodurch, man die 
atomistische Zusammensetzung, wenn sie Cor: einen 
einzigen Körper in einer von Mitscherlich^s 
isomorphen Reihea^ erwiesen ist, für alle die an- 
deren als bekannt aanefamen konnte, und 3) Ver- 
gleichkmgen zwischen den Oxydationsreihea. des 
Stickstoffs und Chlots^^auf.:;d^ einen Seile, tmd 
^es Mangans und Chirbn^ auf d^ anderen, von 
clenen'es sehr wajbrsichcinlkh' wurde, dat die Oxy- 
datiönsreihe beider Klassen .lÜeselbe sei^ daüs aber 
beim Mangan das erste Glied, und beim Ghront 
die beiden ersteh GUedeC' fehlten. — Es ist z. B. 
vom Chroinoxydal bekanntjdaß es 3'Atoale Sauer- 
^tofE enthält Die 4^hroi(kisäure enthält aitf eine 
gleiche Menge •> Chrom. doppelt so viel Sauerstoff 
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als AdiS Oxydaly und müfste folglich -% Aioine 
Sa\ier$tofF enthalten;, abdr m' ihren ^neatraleaSal* 
zen &ättigjt .sie eine Quantität Basis,- deren Sauer- 
stoff -^^ voü 4emde]( Säure ist, was bei aHen Sau* 
rep mit 3 Atomen Sauerstoff der Fall ist. Um 
die£^n Punkt mit dem multipeln Yerhältnifs zwi* 
sehen dem Saucrstofirgehalt ^s Oxyduls und der 
'^ Säure in Einklang zu bringen, bleibt derjenige 
Fall als der wahrscfaeinIicl^S!t.e, dafs die SäiA-e aus 
3 Atomen vl^auerstoff und 1 Atom Chrom, und 
das Oxydul aus 3 At Sauerstoff und 2. kf^ Chrom « 
l^stebt. Mit dem Chromoxydul sind Manganoxyd^ 
Eisen o^yd^ ^nd Thonerde isomorpjk, folglieh müs- 
sen auch in diesen, von denen wir schon wilfs^ 
ten, däfs sie 3 At Sauerstoff enthalten, 2 At Ra- 
dical enthalten Sein, Wenn aber das Eisenoxyd 
aus 2 Fe4-30 besteht, $o mufs das Eisenoxy- 
dul aus Fe-|-0, und die ganze Reihe der mit 
diesem isoinorphen Oxyde , aus einem Atom Ra- 
dical und einem Atom Sauerstoff bestehen. Yer- 
gleicht man diefs nun mit Dulong.'s -lind Petit's 
Versuchen über das Yerhältnifs der specifischen 
YTärme zum Atomgewicht, so bekommt^-ma» (mit 
'Ausnahme von Kobalt . und, Silber, die auf ^ vetr . 
wickelte , Verhältnisse deniiea;). gai^ das^elhe^ Re- 
sultat In Folge dieser Schlüsse hielt ich es für 
nothwenc^, ^as Atomgemoht eines grofsen Thei- 
les der Körper auf di^ !|^]fte herabsetzen zu müs- 
sen; wodurch »die meisten: s^bckerc^'Salzbasea zu 
. der einfacheren Zusammensetzung von einem Atom. 
Radical mit ein^n Atotii- Sauerstoff, und^ihre Salze 
folglich auch^ zu der von einem Ati^m Basis und 
einem Atom Säure :*dditcirj werden. -— So^ind 
sie gewifs auch >von Mehveren betrachtet worden, 
so lang&tnan nicht mehr' als entweder einen oder 
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zm Oxydationsgrade kanntJEi, ia denen sich ^er 
S^^nerstoff =1:2 oder 3=1:3 ve^elt E«, ist ge- 
wifs ein Gltiek, das Rechte zu finden, aber fei- 
nen eigentlicben Werth bekommt es erst dann, 
wenn man beweisen kann, dafs es das Recbte ist« 
Leider steht indessen ii^ dieser Hinsicht die Ge^ 
wif&heit nnsers Wissais noch anf einem, solchen 
FuSsy dafs wir nüs noch zu d^n gröüseren Wahr- 
scheinlichkeiten halten müssen« ' — Durch dies^ 
Aendcmng in den Atomgewichten der einfachen 
Körper entsteht ancH eine Aendernng in dem der 
zasammengesetzten, ieelchie gleichwohl in den mex* 
sten Fällen nnr von der Art ist, dafs die in den 
von mir . herausgegebenen Tabellen, angegebenen 
Atomgewichte das Gewicht von z^rej Atomen aas- 
machen, wesbalb man in der Zusammensetzungs- 
Formel .nnr ^,e Aepdeirung zu machen braucht, 
dafs n^]^ den Buchstaben, welcher. das electro* 
positivste Element ausdrückt, als den Ausdruck 
für .2 Atome betrachtet. Hinsichtlich der Propor- 
tions -Berechnungen, für welche diese Tabellen 
herausgegeben j^ind, so haben diese Yeräpderqn- 
gen keinen Einflufs auf die Richtigkeit .der be-^^ 
rechneten. Zahl. . . 

Vor Einftdirung .^ei^er veränderten Ansichten 
in das "Lehrbuch, habe ich sie in einem der 
wisjSenschaftlichen Journale Deutschlands ^) be-« 
kannt gemacht, auf das ^cb deshalb, so wie auf 
den nun erschi)»nenen dritten Thcif ^er deutschen 
Auflage des Lehrbuchs fhr das Weitere verwei- . 
sen kann; ich will hier nur ein Yerzeichniis 4er 



•) Poggcndorff» Annalen VH. p: 897., VIII. p. 177. 
Leider fiii4^]i 'sich dariii sehir schwere Druckfehler (Sind 
am Ende dfii Bandes angexeigt worden« ^ ) ^ ^ 
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Die angeftlhitto Korper. sind mir beispiel- 
weise genommen, und ich^würde. mit dieieit Zah«- 
len und Fpnneln diesen Jahresbericht nicht be- ' 
lästigi haben, wenn ich ^es nicht für wahrschein- • 
lieh hielte, da£s sich die Heransgabe einer neueni 
Auflage der gföfseren Tabellen noch eine Zeit^ 
läng verzögern werde, nnjl es doch vielleicht, für 
Manche von Interesse sein möphtey sich indes-» 
sen dieser verähderten Atomg>ewichte bedienen za ^ ^ 

können. * ^ ^ 

" ' Eane denselben Gegenstand znm Ziele ha** Yersucli einer 
bende Arbeit ist von D am as unternommen wor- B"*»™«»««« 

- - , , . der Alomge- 

den *). Sie gründet sich auf Versuche, aus dem wJchtc durck 
specifischen Gewicht nicht permanenter, theils ein- ^^^»6»°« *'*- 
fachet, theils zusammengesetzter Gase, die wahr-setster Ga^e. 
scheinliche Anzahl von Atomen oder Volumen, - 
worans' sie* zusammengesetzt sind,^zu bestimmen« 
Dumas; bl^ginht nut einigen Postulaten, nämlich 
erstensf, dafs in aUea Gasen, auch den zusammen- 
gesetzten, d^r Abstand zwischen den soliden Ato* 
men bei gleicher TemperaW und gleichem Druck 
gleich sei» Diefs setzt folglich voraus, dafs wenn . 
sich z. B. ein Volum SauerstofTjsras mit einem Vo- 
lum Stickgas zu 2 Volumen Stickstoffoxydgas ver- ' 
eijGiigt, die Atome so gespalten werden, dafs aus 
1 At. Sauerstoff und 1 At. Stickstoff 2 At. Oxyd ent- 
stehen, jedes aus 4- At bestehend. Daraus folgt das 
andere Postulat, nämlich anzunehmen, dafs die Mo^ 
leculc der einfachen Gase noch ferner theilbar seien, ' 
und dafs diese Theilung in dem Augenblick der 
Vereinigung auf eine^ nach der ungleichen Natur 
der neuen Verbindung verschiedene >W^eise vor 
^ich gehe. Daraus folgt also, wenn man in dieser ' 



*) Annales de Oh. et d^ Ph. XXXIII. p. 337. 
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Vorstellnngsweiise Ton den Atomen conseqnent 
. seln/Will^ dafs das^^ Wasser nicht ans 2 Atomen 
"Wasserstoff und 1 Atom SanerstofF> \Sonderh aus 
1 Atom Wasserstoff tmd 4 Atom &auerstofF he- 
stebt. — Ehemals war es gewöhnlieh', dafs man 
eine Hypothese, sobald sie ad absurdum führte^ 
als widcrleg;t betrachtete-; diels mag aber in man- 
chen Fallen unbequem befanden werden. . 

Duifnas hält die W^agung der unbeständi- 
gen Gase {^vapeurs^ für die einzige Art, zur 
Keilntnifsi der mrküchen Zusammensetzung der 
Körper zu gelängen, und verspricht, dui^ch seine 
BeitaühiHigen und durch Schlüsse, die er aus der 
verschtedenen ^Verbindungsweise der Körper, aus 
ihrer specifischen W^ärme und aus dem Volum 
ihrer Atome im festen' Zustand ableitet,, uns die< 
wahre Ursache .der Ispmorphie zu zeigen, eine 
wirkliche {Classification; der Körper zu gründen, 
und die hauptsächlichsten Punkte :der Corpuscu- 
lartheorie Qes principaux poinis 'de Icu theorie 
atomistigue) äufzuidären. W^ir dürfen also durch 
die. Bemühungen dieses Naturforschers, 'im Fall 
er wirklich diese Versprechungen zu erfüllen ver- 
mag, die Erreichung eines Zieles erwarten, zu 
dem uns bisher viele vereinigte Kräfte nicht zn 
führen vena^ochte^. 

D Unnas bedient sich zur Wägung unbestän- 
diger Gase foljjenden Verfahrens: In eine GFas- 
^ kugel, von ung'efähr 15 C. Zoll Inhalt, bringt er 
eine gewisse Menge der Substanz , deren Gas er 
wägen will. Hierauf wird dje OefTnuug zu einer 
faaarröhrchenfeinen Röhre ausgezogen, und die 
Kugel in, einem Bad von ^Wässer, von. Schwe- 
felsäure oder von leichtschmclzbarem Metallge- 
mische> worin zur Bestimmung der Temperatur 

Thor- 
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TTiermometier eingesetzt sind, erhitzt. Der einge- 
legte Körper wird allmählig in Gas verwandelt, 
und durch die feine. Röhre aasgeblasen, um wel« 
che, zor Verhinderung von Condensation "dartn, 
einige Kohlen gelegt sind; so. wie das Aushlasen 
beendigt ist, schmilzt er die OefTnnng zu. Das 
GeföXs jtrird herausgenommea, erkalten gelassen, 
gereinigt und gewogen. Hierauf wird es unter 
"VVasset geöffnet, der Haum, der sich mft VTas- 
ser füllt,, mit Genauigkeit bestimmt, der nun das, 
Volum des unbeständigen Gases bei dem Ther-> 
mometergrade,^ den das Bad hatte, anzeigt. Hier- 
auf wird es mit dem,. auf dieselbe. Temperatur be- 
rechneten spec. Gewicht der Luft verglichen. Diese. 
schwierigen, so vielen Veranlassungen zu mehr 
oder weniger bedeutenden Beobachtungsfehlern 
unterworfenen Versuche, hat Dumas mit einer 
solchen Präcision in den Resultaten ausgeführt, 
dafs wenn die von mir gefundenen Ätomzahlcn 
(die gewifs durch alle erdenkliche Bemühungen, 
den Umständen auszuweichen, die Beobachtungs- 
fehler mit sich führen, und durch weniger schwie- 
rige Methoden erhalten wurden) mit der zu' Du- 
mas Aton^ passenden Zahl dividirt werden, die 
Abweichungen in den meisten Fällen so klein 
sind, dafs sie , nur innerhalb der Grenzen der 
Unsicherheit der Wage fallen. Die Körper, deren 
Gase er gewogen hat, sind folgende: 

1. Jod. Er findet, nachdem schon,- Gajr- 
Lnss.ac das Atomgewicht dies Jods bestimmt hat, 
einen Wägungsversuch damit für gewifs ganz 
überflüssig. Nach Gay-Lussac's Versuchen ist 
das spec. Gewicht des Jodgases 8,7879» nnd sein 
Atom wiegt 781,05. Nach Dumas wird das spc- 
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cifisch€ Gewicht 8J16, and 4«^ AtomgeMricfal 790,4. 
Er hält jedoch das erstere ftirnsi'eherer. (Gay- 
LüsacV Zahl ist, richtig berechnet, eigentUch 

768,781). ^ ' ^ 

2. Quecksilber, Sem Gas wiegt 6,976 j nnd 
wird die in* den Tabellen aogebene Atorazal^ cles- 
selben mit 2 diyidirt,. so wird sie 6,9783. Dar-.. 
aus scheint ihm unbestreitbar zu folgen, dafs djas 
Qaecksilberoxyd aus 2Hg-|-0, und das ijueck- 

"silberoxydul aas Hg-rj-O besteht — 

Man kann nicht läugneni dafs die Wägnng 
des Quecksilbesgases von groisem Gewicht ist bei 
/ Bestimmung dessen, was man für sein Atom txi 
i halten hat; aber von der anderen Seite, wenn wir 
von einer zu groisen Anzahl von Sauerstoffinul- 
tipeln auf gröiserc Einfächh^ zarückgekommen 
sind, so ynvh uns ein solches Yerhältnifs, das, 
y^tt^ es als das richtige befunden Iverden. sollte, 
gewifs nicht das Quecksilber allein betrifft^ in noch 
zusammengeseiztere Verhältnisse hinsichdich der 
electropositiven Elemente zurück. £s ist bemer- 
kenswerth, dafs z. B.' für Kalium und Calcium 
das Mültiplum 5 in ihren höchsten Schwefelungs- 
stufen ' mehr als ein Atom Badical voraussetzen 
müfste. Da aber Calcium mit Mangan isomorph 
ist, so würde^ daraus die Zusammensetzung der 
Mangansäure = Mn* O * folgen, was wohl vor der 
Hand nicht für sehr wahrscheinlich zu halten ist. ^ 

3. Phosphor. Das Atom desselben hat er 
noch nicht diirch directe Wägung bestimmt^ son- 
dern darch Wägung des der phosphorichten Säure 
proportionalen Chlorphosphors, und durch Wä- 
gung der Verbindungen des> Phosph()rs mit VV^as- 
serstoff, worüber er schon vor der Hand eine aus- 
führlichere Untersuchung angestellt hat, von der ich 
nachher besonders Recjtkenschaft geben will. Die 
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Zusammensetzung dieser beiclen Gdse findet er 
so beschaffen, dafs ein Volnm besteht aos 1 4. "Vo* 
lam Chlor öder WasswstofF, verbanden mit 4 Vo- 
Inm l^faosphor, und .Gonden$irt zu 1 Vplum; d.h. 
1 ganzes Volum, Phosphor' und 3 Vol. Chlor oder 
Wasserstoff, ^u 2 Vol. coiidensirt, analog mit 
dem Verhältnifs im Ammoniak. 

4. Arsenik. Arsenikzinn wurde in Salzsäure 
aufgelöst, und das sich zuerst entwickelnde Gas 
nicht aufgefangen., Das sich ;^päter * entwickelnde 
wurde gewogen. Als es hierauf mit einer wäfsri- 
gen • Auflösung yoif Kupfervitriol in Berührung ge- 
setzt wurde, so hinterliefs es 69,7 Proc. seines 
Volums reines Wasserstoffgas, dessen Gewicht 
abgezogen wurde. Der Wägungsversucb stiinmte 
dann, wie die vorhergehenden, mit dem Verhält- 
nifs von 1 Volum Arsenik und 3 Volumen Was- 
serstoff, zu 2 Volumen 'Arsenikwasserstoffgas con-* 
densirt, übereil^. Ein gleiches Resultat gab auch 
das mit der arsenichten Säure proportionale Chlor- 
arsenik. 

In einer besonderen kleinen Digression be- 
schreibt Dumas die Verbindungen .des Phosphors 
mit Kalk und Baryt, und zeigt, dafs erstere aus 
3635 Phosphor und, 63,65 Kalkerd^, und letztere 
aus 25,96 Phosphor und 74,04 Baryterde besteht. 
Diese Zahlen zeigpn, dals bei Vereinigong des 
Phosphors mit. der Erde folgendes entsteht: aus 
einer gleidben Anzahl von Atomen Phosphor ^und 

Kalkerde 24ia §+5€a P (=35,52 Phosphor und 
64,48 Kalkerdc nach der Rechnung); und von 
12 Atomen Phosphor und 7 Atomen Baryterde 

2 ÄaP-|-5B-aP* (gs^nz mit dem gefundenen Re- 

isnltat übereinstimmend), woraus also folgt, dafs 

...... ft*. 
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das PJiojspfaorcakium ^daP, and ^ias PhQfi|ibor- 
baiyum =BaP* ist 

5. JKieseL • Ueb^r ein glubendes Gemepgjjf^ 
von Kieselerde und KoLlenpalver würde Cblorgas 
geleitet. Vermittelst Quecksilber wurde ^tv üeber- 
schufs von Cblor von dem condensjrten Cfalorkie* 
sei weggenommen. D^$ QaS; desselben « so wie 
das Fluorkieselgas, hatte ein. specifisches Gewicht, 
welches ) seiner Meinung 9a,^h, nicht mit der An- 
hahmie übereinstinimt, . dafs d!^ Kieselerde aus 
eineni Atom Kiesel und 3 Atomen Sauer;stoff , be^ 
steht; enthält sie d^^g^g^^ vof^. jedem Elemente 
ein Ajtom, so bestehen; Fluor- oder Chlor -Kiesel 
ausr 1 Atom I^iesel und 2 Atomen Chlor oder 
Fluor, zu 2 Volumen, condensirt. Der Umstand, 
dafs in der Verbindung von Fluorkiesel mit Fluor- 
kalium ersterer doppelt so viel Tluor als letzteres 
enthäU, macht es sehr wahrscheinlich, dafs man 
in der Kieselerde nur ein Atom SauesstoiF anzu- 
nehmen habe, niid dafs ^^s Atom des Kie^ls 
nur •§• so schwer ist, als ich es oben angegeben 
habe, obgleich hierdurch die Zusammensetzung 
der von der Kieselsaure gebildeten, mit denen 
der Schwefelsäure gleichartigen, Verbindungen be- 
deutend complicirt werden, in Folge dessen z. B. 

der'Feldspath aus KSi^-j-AlSr' bestehen wUrde, 
oder, die relativen Atome der brennbaren Körper 
wie 1:3 und 2:9 wären. ^ _ '^^ 

6. Bon Dumas hat das Gas von Chlorbor 
und Fluorbor gewogen, nnd sie mit eineiif sol- 
chen ' Verhaltnifs übereinstiinmend ^efundeil« dafs 
sich 1 Volum Bor mit 3 Vol. CMor öder Fluor 
Äu 2 Vol. Chlorbor oder Fluorbor verbindet; in 
welchem Fall die Borsäure mit der phosphoricb- 

ten oder salpetrichten Säure analog, d. h* =:S-^ 
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zBsanimetigesetzt,^ und' da$ Atom des Bors' -^ so " 
schwer sein müfste, als ich es oben ang;egeben 
h^he* Daraus würde folgen, dafs der Borax 

NaB.*, und das saure Salz NaB.* wäre, das 
heifst^ dafs in dem neutralen Salz ein Atom Na-'' 
trinm mit 4 Atomen Bor, und in dem zweifach 
Borsäuren mit 8 Atomcri Bor verbunden wäre, so' 
dafs auch hier, was auf die eine Art einfacher 
wird, auf die andere sich weniger einfach macht. 
Sowohl beim Bor als beim Kiesel hat Du- 
mas ausführlich die älteren Vorsjellung^arten über 
die Natur der Flufssäure,* als meine Ansicht von 
ihrer Zusammensetzung, mit der neueren, als sei-' 
rut Ansicht^ verglichen, nach der man das Fluor 
als einen einfachen Körper betrachtet, und wober 
er zeigt, dafs seine Ansicht den Vorzug vor der 
mcinigeh verdiene. ♦— Vielleicht möchte 'sich Man-» 
eher, der im ersten Theil meines, 182*5 in Dres- 
den' herausgekommenen Lehrbuchs* det^Chemie, 
bei der Bescbreibung ' von Fluor und seinen 
Verbindungen garife dieselbe Ansicht, wie die von 
Dumas hier aufgestellte, zu Grruhd gelegt sieht, 
darüber i^undern, dafs letzterer in einer Arbeit, 
die im Januar 1827 in Paris gedruckt wird, einer 
Ansicht, die er meine Meinung nennt, eine an- 
dere subsötuirt,, die er seihe Ansicht nennt, und 
die ich Schon anderthalb Jahre vorher in einßr 
gröfseren Arbeit anwandte, die nicht ganz unbe- 
kannt geblieben ist. Aber dieser Umstand läfst 
sich'folgendenpafsen erklären: Dumas liest nicht 
deutsch, er kannte von mir nur die angdfangene 
Arbeit über die yiufssäure und ihre Merkwürdige 
sten Verf)indüngen> in der ich die Ansicht, welche 
ich für die Wahrscheinlichste' hielt, darlegen wollte, 
wenn ich dazu gekommen wäre, sie nach- dem 
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Plane za beendigea> den ick mir fiär dieselbe etaU 
worfln hatte. In dieser Arbeit gpebranehte ieb die 
NoQienclatur nnd Yorstellnngsart der älteren An- 
sicbtcn; aber qocfa lange vorher, ehe ich alle die 
Thatsacben sammeln konnte, die ich für die end- 
liche Discnssion der Theorie notbnrepdig hielt, gab 
Pumas Yeranlassnngy sie abznbrecben. Ich hatte 
in dieser Arbeit,', um zq etiler richtigen Beurtheilang 
geleitet zu werden, -die Fluorverbindnngen der 
meisten Körper mit ihren Chlorverbindungen ver- « 
glichen; weil, wenn Fluor als ein Salzbilder ^n 
betrachten wäre, man auch erwarten konnte, dafs 
seine Verbindungeti «denen des Chlors analog seien, 
wie es, ^ich auch bestätigte^ — Als ich meine 
Versuche au£ das Chrom erstreckte und fand, dals 
sich gin mit dem neuerlich von Unverdorben 
entdeckten . ,ga$.f(>rmigen Flqiorchrpm * ganz analoges 
Chlorchropa hervorbringen liefse , hielt- ich diese 
Thats^che für so interessant, dafs ic-h sie ganz. für 
§ich im Jahresbericht mittheilte, wodurch sie eine 
Art von Journal-Neuigkeit wurde. Nicht lange her- 
nach liefs Dumas in deiiK^^innales de Chimie et 
de Pkfsique (April 1826) einen Brief an Arago 
einrücken^^ worin er anführte, dafs er hiermit auf 
seine Entdeckung Datum nehme, dafs nämlich dpese 
Chroniyeii)indungen, die ich als gasförmige ange- 
führt hätte, durch mafsige Abkühlung condensirt 
w.erden könnten, dafs die Analogie zwischen den 
Verbincfungen des Chlors und der Flufssäore be- 
rechtigte, von beiden eine gleiche Vorstell angsart 
zU haben, d. b. die FJüfssäüre als eine Wasser-- 
stoffsäure zu betrachten etc., und endlich, dafs, er 
mehrere neue Verbindungen von jFluor, z* B, mit 
Schwefel .und Phosphor, entdeckt habe, die er 
künftig beschreiben werde. Da also Dumas^yon 
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nttlirer^il der wesenUichsten Theüe, die. die Fort- 
s^tzimg meiner Arbeit ausmachen soUt^n, Datam 
genommen hatte, so glaubte ich, sie abbrechen 
zu imlssen, um die. Art von CoUision za vermei- 
den, die stets durch das, was man Datum neh- 
men netiqt. Vorbereitet wird *). 

ts ist also nicht Dumas s Schuld, dafs er 
nicht erfahr,^ welches Resultat iqh,.ohne seinen 
Beistand, ans meinen Versuchen zu ziefien ^Ver- 
anlassung hatte. Aber nach dieser Ablenkung * 
die faauplsäehlich itnm Zweck hatte, die > Ursache 
aQzugeben, warum'' die in der letzten Abtheilung 
meiner Versuche über die Fluissänre angekündigte 
Fortsetzung derselben unterblieben ist, komme i^ 
anf.Dumas's Aibeit zurück. 

7« ^^* Das Gas -des Zinnchlorids-stimmte 
dem Gewicht nach mit der Annahme überein, dafs 
es aus 2 Vol. Chlor und 1 Vol. Zinn, condensirt 
zu 1 Vol., bestehe; daraus schliefst Dumas, d^fs 
dafr Atomgewicht nur halb so grofs ist^. als ich es^ 
im Vorhergebeilden angegeben habe* * 

8* Titm. Er bereitete Ghlörtitan darch Glü- 
hen eincjS Geroenges von gepulvertem Rutil und 
Kohleiipülver in einem Strom von Chlorgas. Das 



*) Prendre datei^IßstfAit darin, data man» sc^bald man etwfts 
Keuem auf die Spur gekommen zi^ sein glaubt, dieses so- 
gleich in den Z^eitüngen bekannt macht', mit dem Ver- 
sprechen, den Gregenstand künftig ausarbeiten £U wollen. 
Dv^nrch versichert man sich' der Ehre der Auffindung^ 
und Jeder ^ der^d^'-r Beschuldigung, feinies Plagiators aus-, 
iveifhen will, wird abgeschreckt, sich ^it derselben Ma- 
tei-ie KU befassen;, aber hierdurch ist diefs wirklich ein 
Mittel, um wissenschaftliche Forschungen su lUhmeiJ. 
Man gebraucht diese« prendre date 'fast nur in Franki- 
reic^i. 
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Chlortitaii destiUkte- sehr leiclit über^ iiielt et«ras 
Chlor absotbirt, von dem es durch Schütteln mit 
Qaeckisilbcr be&eit wurde. Auch hier stimmte die 
Wä^ng; des Chlortitang^ases mit der SMEig^tioin- 
menen Meinapg übereini dafs es ans 2 VoL Chlor 
nnd 1 Yol. Titan bestehe; aber die Zahl »seiiies 
Gewichtes stimmte niöht ^bcn so g^nan, >wie die 
vorhergehenden, mit der durch 4 dividirten Zahl 
des schon früher gefbndenen Atomgewichts des 
Titans über ein« . 

Die Zahlenresnltate' Von D n m a s 's Versuchen 
sind in folgender TabeHe enthalten: * 



Name. 
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Jodgas \ , 

Qqjecksilber^^as 

Phosphorchlorür 

Arsenikwasserstpff 

Arsetiikchlorür 

Chlorkiesel * - 

Flaorkiesel 

thlorbor >. . 

Flnorbor 

Zinnchlo'rid ''\ 

Titanchlorid 

Phosphörgas 

Arsenikgas 

KiiBselgas \ 

Borgas 

Zintigas ' 

Titangas ' 



men-' 
setzuDgf. 



i^iMi 



TCh' 
As H» 

AsCh» 

SiCfa» 

SiFl* 

BCh» 

BFl» 

SnCK* 
TiCh'' 



B^oKächt. 

^pec. . 

Gewicht. 



8,716 
6,976 
4,875 
2,695- 
6j3006 
5,939 
3j600 
].J?942 ,, 
2,3124 
9,199t 
6,836.'. 
2,2052 
5j*839r> 
l,0t97 
0,7487 
4,053 
2,107 



Beroehiie« 

tes spec. 
•Gewicht. • 



, 5^6118 

6,9783 

4,8076 

2,695 

6^2969 

5(959 

3i397 

4>079 

8;993 
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Die Zahlen in der letzten Colnmne sind nach 
d^n schon existir^n^en Analj^sen berechnet^ damit 
n^an vergleichen kann , welche Genauigkeit der 
Wägungs- Versuch erreicht hat 
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''£s kann nicht niÄbre^ gestellt weiikii/da^ 
diese UBtersacbangen von DumasiTon dein bödi- i 
sten' Interesse sind, und dafs ihm die'Wissei^- 
Schaft dafür grofsen Dank? schuldig ist^ znmal 
wenn sie mit so grofser Genauigkeit •aasgefüfart 
sind^ als die angegebenen Zahlen miszntreiseB 
^scheinen. Ob sie aber beweisen,- dafs die von 
iDnmas angegebenem Atomgewichte die tichügea 
sind, ist eine andere Frage. Untersachen wir 
dieselben, so finden -wir^ dafs die* mit Jod nnd 
Quecksilber von entscheidender Natar zn sein schei* 
nen; man stbfst aber da sogleich auf den sonder- 
bsHren Umstand,, dafs, obgleich das Qnecksilber 
in fester Gestalt ein so ansgczeichnet gröfseres 
sptecffisches Gewicht als Jod hat, das Jodgas doch 
sdbwencr'ist, als das'Qnecksilbergas. Gleichwohl 
kann hierans kein Beweis gegen das gefundene 
Resultat genommen wenden. Vergleichen' wir die 
Gewichtsverhältnisse der zusammengesetzten Gase^ 
so^ finden wir, dafs sie sich auf zwei. Haoptformeln 
redadren« We^n R das Radical und F das Ele^ 
raent bedeutet, das zu mehreren Atomen in die 
Verbindung eingeht, so wird die eine Formd RF^, 
von 4 Vol. OT 2 condeqsirt, für welche die Zusam- 
men^^etzung des Ammoniaks Prototyp^ ist. Hierzu 
geliiSrt Phosphor« und Arsenikwasserstoff, Phos«* 
^phorchlorür, Chlorbor und Fluorbor. Die' zweite 
Formel dagegen ist RF *, von 3 Vol. zu 1 conden* 
sirt, und hierzu gehören Chlorkiesel, Fluorldesely 
2innchIorid und Tita^cfalorid. In dieser letzteren 
Forntel ist die neue Verbindung zu dem halben 
Voium des mehratomigen £llementes reducirt, wäh<^ 
rend daa Volum des Radicals gänzlich verschwun- 
den ist« Denken wir hierüber etwas nach, so fin- 
den, wir dieses Verhältnifs auf keine Weise wahr- 



scfaeinfidier, vrton das Yolnm des Rädicals 4 
Tom Totalyalmn ansmaclit, als wenn es ^ oder 
sogar -f odec ^ ausmachte; denn natürlicli^rweise, 
je geringer das Yolnm des Radicals 39101 Ganzen 
ist y am so leichter verscb windet es, nnd es kann 
^aher der Umstand statt finden, dafe in KF^, 
RF® etc« das Volum der neuen Yerbindung Yon 
5 und 7 BU 2^ Stete. Volumen reducirt wir^ wo- 
bei das Prinzip, daüs das halbe Volum des mehr- 
atomigen ^ementes^ das der neuen Verbindung 
wird und das Volum des Radicals verschwindet, 
vollkommen sich beibehält. Wenn wir aber dann 
fragen: welches von beiden ist nuu wirklich der 
Fall? -!— so finden wir in Dumas s Versuchen 
keinen Umstand^ oer dieis beantworten kann^und 
um diese Frage zu entscheiden, müssen wir /uns 
ndith einem anderen festen Paukt umseheo* r^ 
Wenden wir dieüs dann aaf die erste Formel an, 
so ist es 'dabei klar., dafs das Volam des mehiv 
atbmigen Elementes darin nur zu -1 reducirt. und 
das des Radicals verschwunden ist; mehr bewieist 
det Versuch nicht; aber ob Jian dieses verschwunr 
dene Volam von R 4 oder ^ vom Volum von F 
ist ,^^ zeigt er nicht, und ans dem Grande, dafs im 
Ammoniak das verschwundene Volam des Stick- 
Stoffs 4 ^^^ dem des Wasserstoffs ist, folgt sucht' 
so ents'cheidend, dafs im Chlorbor das verscfawun- 
dene Volam von Bor auch 4* von dem des Chlors 
sein mnfs, dafs man die Analogie als Beweis be- 
trachten könnte; zamal da Dumas selbst gezeigt 
hat, dafs in Phosphorwasserstoff, welches 1 4 Mal 
sein Volam' Wasserstoffgas enthält^ veränderliche 
Mengen vod Phosphor eiithalten sein können, wie 
gleich angeführt werden soll. Wenn folglich nipbl 
noch andere Umstände eben so gut damit über- 
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einstnninen, so mitrs mSm wenigstens aem XJrtheil ' 
znrfickhalteD. So scheint mir Dumas !$ Arbeit v 
für gegenwärtig beurtbdilt werden zu müssend & 
beabsichtigt ktinftig directe Yersnche über* das 
spec* Gewicht des Schwefels, Phosphors nnd Arse^ 
niks in Gasform mitzntheilen, von denen sich wahiv- 
schemlidi mehr entscheidende Resultate werden 
erhalten lasseh. . . 

Die Verbiadnng des Phosphors mit Wasser- Wasserstoff. 
Stoff ist so. oft der Gegenstand analytischer Unter* Seine Vcrbm- 
SDchangen gewesen, da£s man woht hoffen könnte, Phosphor! 
mit seiner . Zosammensetzang^ bekannt zn sein« 
Gleichwohl ist diefs noch nicht dei; Fall. Im Jaih- 
resberidkt 16!tö, p> 60m erwähnte ich die zuletzt 
damit angestellten ' Versuche. Neue , ausführliche, 
und ,wie es scheint, genaue Versudie, sind so*- 
wohl von Heinrich Rose in Berlin^ ^Is auch 
von Dumas angestellt worden, aber mit Resul- 
taten von der verschiedenartigsten Beschaffenheit^ ' 

Dnma&>*) hat gezeigt, dafs Vauquelin 
nnd Thomson ein nnrithttges Resultat bekomm i ' 

men hab^i, in sofern nämlich, als bei der Zer- 
setzung von Phosphorwasserstoffgas durch darin ^ 
erhitzten Schwefel, wpbei ein gleiches Yölnm 
Schwefelwasierstoffgas erhalten werden soll, der 
Schwefel die Eigenschaft hat, be(m Erhitzen in 
Schwcfdwasserstoffgas eine Portion vom Gase zu ' 
absorbiren (bei Dumas Versodien 0,t davon), 
dessen Oflenge von der im Gase sublimirten Quan- 
tität Schwefels abhängt Was aus dem Absorbir- 
ten wird, läfst Dumas unausgemacht. Er wandte 
deshalb zur Analyse des Gase^ Quecksilberchlo- 
rid an, nnd ij)ekam, w'elches er auch von dem 
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tPfaospIiorwassetistoffgasei^t nahm , das 3 fache Vo*- 
iam Saflzsänvei^as davon, wa^ in 100 Yolnmthl!!- 
Ifb. Phos^horrasserstoffgas 150 Volomtheile Was-- 
'l^efrstofigas ^qupri(iity worans als^ folgt, dafs diese 
Gase ihr l^faches Volnm reines Wasserstoflfgas 
^ntfaalte^. ' m 

n Hietauf liabn^ er die Analyse derselben Tor. 
1, Phosphor(vasserstoffgas im Mhdmmu Oto^ 
ses Gas wnrde ' a^f Mehrere Arten rein erhalten ; 
■sowohl durch ErUtzen von phos^)M>richter und 
nnterphosj^orkhter Säure, als auch dnrch Zer- 
setzung von 'Phosphorcalciam nut starker • Sak- 
-sKure. In! > allen diesen Fällen* wurde das Gas, 
'wenn die atmosphärische Luft ansgeicUossen< blieb, 
vollständig von einer Auflösung von schwefelsanr 
yem .Kupfcroxyd absorbirt (bisweHen gab das ans 
Phosphorcalcium einen geringien R&ckständ von 
WasserstofFgas). Dieses Gas wurdje mit Sauer- 
stoffgas verbrannt, und dabei ergab es sich, <dä(s 
e^ sowohl ivon dem« } -^fachcay 'alfi[ auch von dem 
2 fachen seines* Yolams Sanefstofifgas gerade auf 
versetzt wurde, wobei sich im eisten Falle geraSde 
'Wässer und phosphorichte Saure, und im letzteren 
"Wässer und Phasphorsäure bildeten. — Da das 
Gas 14- Yolam W^asserstofigas enthält, so waren. 
\ Volum Sauerstofigas zur Bildung von Wasser, 
nnd ^'^Yolom zur Bildqng von Pbosphorsäure 
nothig; erstere entsprechen 6 Volumen Wasser- 
stoffgas, und letztere einem Yolum oder Atom 
Phosphor. Aus diesen Versuchen geht hervor, 
dafs 4 Atome phosphorichte Säure 3 Atome W^as» 
ser zersetzen, um 3 Atoqie Phosphorsäure und 
1 Atom PhosphorwasserstoQgas im Minimum zu 
)iildcn. (Hierbei findet indessen der sehr sonder- 
bqjre Umstand statt, däfs wenn' die onterphospho- 
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richte Säare zersetzt ^d nnd * dieses . Gas ffhh 
sich viel Phosphor abscheidet, und man demnach 
das Gas im Mtniftnim bekommt:- aber, Damaa^ 
glaubt, dafs dieJEs davon herrühre) da£i diese S'imfi^ 
eine Yerbindung' von phosphorichter Säare mit 
Phosphorwasserstoff sei!) Nah blieb noch di^ 
Bestätigung > dieser Umstände durch Bestipiimong 
d^Sf specifischen ^Gewichtes des Gases übrig; aber 
zu diesem Elndzweck wählte er <^L^e andere Be-^ 
reitnngs -Methode; er liefs nämlif^h d|iS' selbstent* 
mündliche Phosjphorwasscrstoffga^ ' seinen Ueber* 
schnis von Pbojsphor absetzen, worauf es gewo-> 
gen wurde. EW fand, dafs auch dieses beim Ver- 
brennen sein doppeltes Yqlum Sauerstoffgas con-- 
sumirte« 

.Dabei untersuchte er auch, die Reinheit des- 
selbstenfeündlichen Gases, und fand, daTs es im- 
mer mit grpfseiven oder kleineren Mengen reinen 
"Wasserstoffgases gemengt sei« was man entdeckt, 
wenn man das Gas von einer gesättigten Auflö- 
sung eines Kupferoxydsalzes oder von Quecksil- 
berchlorid absorbiren läfst Er fand dann, dafs 
das durch Kochen von Phosphor mit kaustiscbent 
Kali erhaltene Gas 62,5 reines Wasserstoffgas 
hinterliefs (in 8 Versuchen «war 62 ^das Minimum 
und 63 das Maximum). Das aus Phospho'rba- 
ryum und Wasser erhaltene Gas binterläfst 43,2 *) 
(in 5 Veftuchen zwischen 42,5 und 44) reines 
Wa^iserstoffgas. Phosphorcalcium mit W^asser 



*) Dumas bcmerlrt, dafs diefs absolut. clie Zusaminen- 
Setzung des Phosphorivasserstoffgases im Minimum wäre, 
•Wenn der "Wasserstoff, statt beigemengt *u sein, mit den 
übrigen' 56,8 lelbstentzündlicben Gases cb^misch Terbun* i 
den väre* 
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gibt dagegen ein Gds^ das (in 4 Versadhen) ftwi«- 
^schen 12,6 und 13,5 reines Wasser^toffgas nnab* 
sörbipt liefs« — Kochen des PiM)»sphors inilfKalk*- 
Ihilch gibt em nnznr erlässiges Resultat, indöm' er 
&nd, dafs zn Anfang der Operalidn das (Gras 34, 
nnd gegen^ das Ende / 86 Proc, reiiips Wasser- 
stpffgas enthielt^ ohne dafs diese grSfsere Ein- 
mengung von "Wasserstoffgas verhinderte, dafe 
es sich von seHbst an der^ Lnfi; entzündete ^ als 
aber die Masse- zuletzt trocken ^nd stärker ejrhitzt 
warde, entzündete sich das Gas nicht mehr, and 
enthielt dann 90 Proc, reines VTasserstofigas. 

Nachdem, nnn die im Gase 'enthaltenen Ein- 
mengungen voti Wasserstoffgas bestimmt waren, 
wurde ein Gas gewogen, das seinen Ueberschdfs 
von Phosphor abgesetzt hatte; nach Abzug von 
79>43 Proc. Wasserstoffgas und 5,9 Proc. Stick- 
gas, die dem Gase beigemengt waren, ergab sich 
das speciiische Gewicht des Fhosphorwdsserstoff- 
gases im Minimum ^u 1,214, was ganz vortreff- 
lich mit der Analyse übereinstimmt, die voraus- 
setzt, dafs 1 Atom oder Yolam Phpsphor mit 
3 Volumen Wasserstoff, zu 2 condensirt, ver- 
bunden ist — Die Analyse des Phosphorwasser- 
st(^gaseS'. im Minimam wäre demnach auf allen 
den Wegen, die zum Ziele führen könnten, be- 
kräftigt, wenn nicht auf den Operateur der Ein- 
druck von dem Resultat, das nach der Rechnung 
erhalten werden mafste, auf das wirklich erhal- 
tene Eiuflufs hatte. . Man könnte z. B. fragen, 
warum nicht das gewogene Gas nach einer glei- 
chen Methode wie das anaiysirte bereitet wurde, 
oder warum der Versuch mit einem Gas ange- 
stellt wurde, das 80 Proc. und darübej fremder 
Materien enthielt, wäjj^rend eine wenig kostbare 
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Methode, da war, das zur Wägnng hestunmfe^Gas 

sDit emer EiomeDgiing von nur 13 Proc. Wasser» 
Stellas henrorrübringcn? 

2« 'Die Yerbrennimg des sMstentzSndUchen 
Gases bot Schwierigkeiten' dar. Für sich in Saner* 
stofigas gelassen, setzt sich immer eine rothgelbe, 
nnveribrannte Sobistaoz ab« Inv^atmosphärischer 
Lnft findet dieses* nicht statt, ajber bisweilen ge- 
schieht es, dals eine hineingeUssene Blase sich 
nicht entzündet^ nnd die nächste dann, die sich 
entzündet, eine Explosion bewiiict. Um diese 
Uebelstände zu vermeiden, vermischte Dumas 
sowohl das Sauerstoffgas !als das Phosphorwasser- 
stp£%as mit einem gleichen Volum feüiem Koh« 
lensäuregas, lieis das letztere Gemenge in kleinen 
Antheilen zum ersteren, das einen grolsen lieber- 
schufis von Sauerstoffgas enthielt* Mach beendig- 
ter Verbrennung, und nach Wegnahme des Koh- 
lezisänregases durch kaustisches Kali, ergab es sich, 
naicK Abzug des in dem selbstentzündlichen Gase 
enthaltenen 'reinen Wasserstoffgases, dals 10 Vo- 
lumen davon nur 18^ Volum Saneifstoffgas con- 
sumirt hatten. In diesem Fall nimmt Dumas an. 
dals das Prodnct der Verbrennung* phosphorichte 
Säure und Wasser gewesen sei; und wird der 
absorbirte Säuerstoff zwischen der bekannten Quan- 
tität .Wasserstoff und der unbekannten Quantität 
Phosphor, die damit zu phosphorichter Säure, 
wurde, veiftheilt, so folgt, dafs 2 Volumen Was- 
serstoff mit 1 Volum Phosphor vereinigt waren» 
Dafs. bei dieser Verbrennung phosphorichte Säure 
und nur diese gebildet worden sci> hat Dumas nicht 
so bewiesen, dafs er etwas von den Verbrennnngs- 
Prodacten zur Untersuchung sammelte, sondern 
dadurch, dals er fand, dals das Gas, nachdem 
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es« seine ' Sdbatentzüfidliclikeit varloren hat^'bfii 
der Detonation mit Saiier8tof%a$ wieder 2 Vola- 
men Saaerstoff brauchte,' worans. also folgte dafs 
das selbstentzUndHche/Gas^ darcb Absetzung von 
^ seines* PbospborgehalCes, sich, in dassaUte Gas 
verwandjelt, das erhalten wird, w<^am man flüssigß 
phosphorichte Sä^e im £ocfajB]i. zersetzt — ^ M^ 
diesen Verhältnissen stimmt aach. das spec. Ge- 
wicht des selkstentzündiichen. Gaseb. üHerein/^das 
er zu i^Jftl'fand^ oder vollkommen so, .wie ^s 
sein mnfs; wenn «sich 6 Yolamen ."Wasserstof^as 
mit 3 Yoliimen Phosphor verbanden und zu 4 Yo- 
lamen cönd^nsirt haben* Dnmas hält diesen Wä- 
gangsversnch £är so zuverlässig, dafs er daraas 
das Atomgewicht des Phosphors zu 200)33 oder 
gei^dc 200 . ableiten za können glaubt Di^ be- 
ständige Uebereinstimmung zwischen der B Rech- 
nung und dem Ke^ultat bis in alle Einzelnheiten 
(erfreut den Leser von Dumas's Abhandlung so 
sehr^ dafs man fast die Einwürfe vergifst, die gemacht 
werden kannten«;, ich habe deshalb, von dieseif At- 
heit aa^fübrlicher.Recheoschaft^gcgebeif, als eigent- 
lich mit dem Plan dieses Berichtes vereinbar ist, 
denn wenn alle Resultate derselben richtig sind, 
so ist sie ein Meislerstück ; sind sie fehlerhaft, so 
wird sie ein warnendes Beispiel für diejenigen, die 
dorch zuvcm: gefafste Meinungen und darauf ge- 
gründete Berechnungen sich Verleiten lassen, die 
Resultate üavollständiger oder feblerhaßbr Yersa- 
che . einer schon im voraus berechneten Zahl an- 
zunähern. Der YVcrth dieser Untcrsocbungcn be- 
ruht z. B. viel auf der Ehtscheidang der Frage : 
was geht vor, wenn PhosphorwasserstofT von einem 
Kapferoxydsalz absorbirt wird? Es ist bekannt 
dafs der Phosphor selbst in £ester Form Metalle, 
' wie 
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wf€f Se B. Käufer, ans ilireh AnfK^nngen redncirt. 
Wird pnn bei einer von den Yerbindangcn des 
Phosphors mit Wasserstoff^ z. B* bei dem selbs^ 
entzändlich'en 6ase, d^s SO leicht seinen Phos- 
phor fahren läfst, der letztere anf^fCosten des 
Kopfersalzes, mit Hinterlassung von mehr, oder 
weniger Wasserstoff je nach. der lingleücheo^Conr 
Centration ioder Temperatur' der Salz4nflösi]^ng9 
oxydirt, so ist die-'Untersachnng. des erwähnten 
Gases ohne allen W^rtb. Ferner wäre- es eine' 
Ansq^hmevori den gewöhnlichen eingehen Terr 
hältni&sen in binären Verbindungen, dafS'Ctasselb'sf- 
entzündliche Phosphorwasserstoffgas aas 3P-f-6H 
bestehen sollte, und gleichwohl ist diefe die gering- 
ste Anzahl von Atomen oder Volumen^ die mit deni 
Factum übereinstimmt, dafs das Yolnm vom W!as? 
serstofEgas^ wenn der Wasser Jitoff isoUrl wirdy sich^ 
von 2 zu 3 oder von 4 zu 6 ausdehnt $ denn be« 
stünde die Yerbindung aus P*tJ-2Hj so wären itä 
Gase 3 ganze Yolumen zu 1^ condensirt, wa^ 
der Erfahrung, die .wir' bis jetzt haben, 'mdev* 
streitet • 

. Diese Bedenklichkeiten werdet noch bedeu« 
tender. durch H. Böse 's Untersuchungen ver- 
mehrt*.), ob^cicb' der Scblufs derselben noch 
nicht bekannt gemacht ist, und zwar um so mehr, 
da • R o s e > nach der . Bekanntmachung von D ü - 
m as Väsucheu, die seinigen zur.grofsereli Sicher- 
heit noch einmal wiederholt hat« Bos^e s Yersu- 



•) Poggcndorff'» AnnalcD, yil.'p. 199. VIII. p. 19^. 
I^er AnfaDg ypn Rose 's [Versuchen "svi^räe zu derselben 
Zeit, ^h tlüina 8 Versuche in Paris erschienetf, in Ber- 
lin be^a^nt geinackt >* Beide wargt daher tkiv ihre» ge-» 

Berzelias Jahres-Bericht. VII. / 
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cbe fangen mifr einer Untersncfanng des selbstAit- 
züirdllchen Gases an*. Es wnrde auf die Art ent- 
wickelt, daCs trockenes Kälkfaydrat mit zerschnitte- 
nem Phosphor vermischt und gelinde in einer Re- 
torte eibitzt wurde, zuerst bei -|-100^ und dar- 
* aof mit einer sehr kleinen Flamme einer Spiritas- 
lampe. Bei diesem Yersncb wird das Wasser 
weniger leicht /zersetzt, weil der Phosphor nor auf 
chemisch gebundenes Wasser wirken kann. Das 
Gas wurde übrigens durch ^hlorcalcium geleitet, 
und auf diese Art konnte 6 Stunden lang ein 
bestandig •.fortdauernder Strom von Gas erhalten 
werden. Dieses Gas« welches selbst noch bei 
— '15^ 'Seine Eigenschaft, sich an der Luft zu 
entzünden, beibehielt, 'wurde auf die Art analy- 
sirt, dafs es bei einer sehr wenig erhöhten Tem- 
peratur über trockenes und gew,ogene1s Kupferchlo- 
rid geleitet wurde :f bis dafs dieses vollständig in 
Phosphorknpfer verwandelt war. Hierdurch wurde 
ein Phosphotkupfer erhalten, das nach der Ana- 
lyse aus 2P4-3Cu bestand. Diese 3 At« Kupfer 
waren mit 12 At. Chlor verbunden, die wiederum, 
um sich in Salzsäure zu verwandeln, eine gleiche 
Menge von WasserstoiFatomen ^Tufnahmen, wor- 
aus folgt, dafs 2P (=4P) mit 12 H verbunden 
waren, und dafs also das Gas aus t At. Phos- 
phor und 3 At. Wasserstoff besteht =PH«. Bei 
dieser ' Analyse wird vorausgesetzt a) da£s 'kein 
ThjBil v6m Kupferchlorid von freiem WasserstofF- 
gas zersetzt werden konnte, und b) dafs kein Theil 
von dem schon gebildeten Phosphorkupfer auf 
Kosten des im üeberschufs dhrchstrümchdcn Phos- 
phorwasserstoffgases noch. mehr Pho^fphor aufneh- 
men konnte. Diese beiden* Voraussetzungen mufs- 
ten bewiesen werden. ^ Sthwefelkupfer ^rird oicbt 



'.1? 



I , 

Tcm reihern Waa^ei^stciffgas zersetst^ wenn also 
der Yecsucb, mit Sdiwefelkopfer ang>e^tellt, zu 
demselbei^.Resultat f&hvty'so kapin dii«, möglicber- 
weise mit dem Gase Tenniscbt gewesene W^asscr- 
stafTgas an der ZefsetsEong. des Schw^elko^ers 
keinen «Antheil habend >lTnd so war es aficb der 
FalL ' Sckwcfelknpfer : ist v.Ca^ S, das erhaltene 
Phospbi^irknpfeff^war P^SCn, nnd das gefundene 
Resnltat nocb näber mit dem; berechneten Resnl« 
tat übereinstimmend , als beim Versuch mit Kn- 
pferehloirid. . Auf der akidereri Seite 'Värsnchte 
Rose, mit . demselben PbosphorwassersloflFgas 
Kupfercblörür zu zersetzen. . Auch bierbei* wurde 
P-rf-:3Gfi, d. L die dem Chlorgehalt .proporli'o- 
nale Yerbindong erhalten^ wbrkns also hervorgeht, 
dafs/^ias diirch Zersetzung, eines Theiles' Vom 
Gase hervorgebrachte 'Pbasphörkäpfrr ke^en An<- 
theil des im Uebers(chn&.)aikig.ewandten Gas^i£ifi»v 
setzt, um zu einer höherifeii^Pbospboratefe zt^^wt^ 
den« Aus diesen yersathenischlierst.Ro.S0y;daj& 
das selbstentzündlicbe .'€ias.. aus :1 Al Phosphor 
und 3: Atomen Was^itstofjf (P+6H nadi ^eü 
älteren), ^o'der, nach Procenten l^reefanet, ;^aj 
91,32 Phosphior pnd 8^8. Waisa^JstofF besteh^ 
was gerade ' die ■ Zusammensetzung . ist,' die> Bm i 
mas für das Gas fand, das durch Zersetzung /ileff 
phosphoricbten Säiire erhalten wirdi^^nnd 4&r^disi 
welches »eii^stebt, wenn das fidy»sienlzüniiliGhi»flarqh 
Verlust (von Pbo^bor« die.'J5ig4nsdla& sickusb. ^t^ 
zntrden verliert, «-r; In !4i«ae1dh 'l^äktlkönneik^in« 
dessen, ihre Ycirsucbe 'ia^sofeira idil -^idiniks aiii^ 
geglichen^ • werden ^ all ! IWm kiJ gf^fdndieQO^Iilit^ 
dals dainGa£i'vonrP|m^>rhorbaryt<m<unA)iWäsl«ir 
Phosphor, nnd/ rWiafs eorstoft im diesenH 1 YeUiäkiHrs 
enibäk> ) vibi. weliliem .1^,afiiB!crsto£^^^ jPumai^ 
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43)2 Proc nieebaniscli cuigemengt anna&in* -Es 
bleibt daBD. die Frage übrige Kann ein Yolam 
PH^, mit dd^r zi}r Upwandelang ia PH^ nothi- 
gen Menge Was&eirsto^gaaes oder darüber mecba?- 
niscb. gemengt, auf trockenem "Wege eine, Zer- 
setzung bewiricen^, als wenn es PH^ wäre, ob* 
gleicb es auf nassem .Wege wie' ein (jremenge 
von PHf^ mit H wirket?- Zur Beantwortnng die- 
ser Frage geben, die Yerisucbe keinen .sicber^n 
Stützpunkt) wiewohl Roses Versuch mit der 
Zersetzung mittelst ScbwefeKupfer .zu widerspre- 
chen SfhMit« , ' . . '• 
:: ...Was das Oas betrififi;, welches sichrbei Zer- 
«etzimg von r'conceatrirter phosphbricl4cr Säure 
jentwickelt, so sind Bcose's und Dumas s Ver- 
suche ^darüber noch abweichender, und statt dafs 
dieses Gas nach Dumas weniger Phosphor ent- 
liaken aoUte, so enthält es nach Rose weit mehr^ 
al^N das selbstentzündliche, aber in Verhältnissen, 
^.n^aDch;.der ungleichen Concehtration der Säure 
tmd nach djst ungleichen hohen Temperatur, wo- 
bei die Zersetsung geschieht, sehr vaisliren« Je 
nopcQUtrirter die,Flüssigkeit und je stärker die an* 
gewandte Hitze ist, *ura so mehr Phosphor ist im 
^Qas. enthalten, um so mehr Wasser yerfttichtigt 
f iidb , unzersetzt, uud um so weniger bUdist sieb 
)?faos|diorsäore» Beieiniam dieser, yersucbe^ wo 
'das:jBGrai Sien ^Maximttra voa Phosphorgehalt .war^ 
vie$:da&;;iexäet^e Kiipfeschlorid;, indem^.yeS' 60>03 
Kupier: und: ^9^d? Pbo^phoi? gab, ausy 'dafs> das 
Gas amrrPi^dlH snsamnieQgesetzt* gewesen sein 
lüliise^. dkih. 2 Mal so .viel Phosphor als das selbst- 
entzün'dlic&e enthalteno(baliev^aber''beirrnicht we- 
niger, als . ll.:.versckied\anen V^tsuchea,\' die-, nkit 
GasA ai^esteUt wunkw^v^ vQas sich ..nad^r e^iJander 
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aas derselben Flüssigkeit in demselben Gefafse 
entwickelte, *wiirde der Phospborgebalt zwischen 
PH^, worüber hinans sie hidessen alle ^ ansJSelen, 
und selbst über P^H^ hinans vaiiircnd erhalten, 
woraus Rose sdUiefsti 1) dals dieses Gas mehr 
Phosphdr enthalte,' als das selbstentzündlicfae, und 
2) dafs es ein Gemenge von wenigstens zwei Ver- 
bindungen sei, die sich nach angleichen Umstän^ 
den in ungleichen relativen Proportionen entwik- 
kelten. ^ /^ 

Rose fand, dafs geschmolzene Phosphor- 
sänre , wenli ' sie nur m Platintiegeln behandelt 
wird, ^,44 Proc. "Wasser 'enthält, dessen Sauer- 
stoff i von dem der Säore ist. Obgleich man 
hätte vermuthen . können , dafs der Wassergehalt 
der Saure 11,19 Proc, oder so grofs hätte sein 
müssen, ,dafs sein Sauerstoff l^ von dem der Sänre^ 
gewesen wäre, so blieb er sich doch in 3 Versu- 
chen gleich, und in dem 4ten wurden nur 7,3 Proc. 
Wasser erhalten * ). Diese Versuche stellte er 
so an, dafs die geschmolzene und gewogene Säure 
in Wasser aufgelöst, mit gewogenem und firif cli 
gegltihtem Bldioxyd vermischt, abgedampft und ge- 
glüht wurde. VVar aber die Phosphorsänre in 
Glasgelafsen geschmolzen, wie bei Zersetzung der ' ' 
phosphorichten Säure in einer Glasretortc, so ent- 
hielt sie kein Wasser, und das Gewicht des phos- 
phorsaureh Bleies betrag dann eben so viel, wie 
das Gewicht der Säure und des Bleioxyds zusam- <^ 



*) Böse lugt lü emeni AnKaog' suy.^Ufs der Watserge- 
halt d«r Phosphorsäure nicht durch Yerinischea und 
dufaen mit Chlorbarjum bestimmt werden könne, ^yeil 
1/Vasser nachher nicht alles unzersetzte Ghlorbarynm aus- 
ziehe, sondern sehr verändertiche Quantitäten davon in 
YerbindaUg mit dem phospbor»äaren Baryt Kurückla«se. 
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men, — - Als er nun den Wassergehalt der phos- 
phorichten Säare bestimmte, und nachher , nach 
unglekh .heftigem Kochen, die übrigbleibende ge- 
glühte: Sääre w6g ond das übergehende Wasser 
bestimmteV so bekam er hierdurch za wissen, wie 
Tinglcich das W^asser von der pfaosphöricht^n Sänre 
zersetzt wird, und dafs man das eine Mal sErehr 

• Phosphorsäure und weniger Gas, und das andere 
- Mal weniger Phosphorsäure und mehr Gas be- 
kommt, und im Verhältnifs hierzu geht mehr W^a3- 
ser unzersetzt üben 
Brom^ Die wichtigste chemische Entdeckung im Laufe 

s^? K'M*^' ^^^ 1826, ist die eines neuen einfachen, zui; Klasse 
der Salzbilder gehörenden Körpers, welcher Brom 
genannt' worden ist. Vom griechischen ß^a>/JLoqy 
Gestank, well er, wie Chlor, ^inen unangeneh- 
men Geruch hat Er ist von Balard-in Mont- 

^ pellier *) in der Mutterlauge entdeckt worden, die 
nach Auskiystallisfrung des. Kochsalzes ans dem 
Wasser vom mittelländischen Meere zurückbleibt, 
' worin er sii:h in Verbindung 'mit Magnesium be- 
findet^ und ein zerfliefslicbcs 'Salz bildet, das in 
der Flüssigkeit zurückbleibt, nachdem das meiste 

, Kochsalz herauskrystallisirt ist Baiard nannte 
ihn, in seiner ersten Notiz darüber, Muride, da 
aber dieser Name aus vielen Gründen unpassend 
war, so wurde er, mit seiner Zustimmung, von 
den Mitghedern der Academie, denen die Prü- 
fung dieser Entdeckung übergeben war, in Brom 
Gewinnung Umgeändert — Das Brom wird dadurch erhalten, 
desselben, j^fg {q ^{q q^A AuskrystalHsirung des Kochsal- 
zes zurückbleibende Mutterlauge Chlorgas gelei- 
stet wird, wodurch sie sich tief rothgelb färbt. 



*) Annale« de CIi. et de Ph, XXXI. p. 337. 
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Das Chlor verbindet «ich mit dem Magnesium 
und setzt das Brom in Freiheit Es kann' wohl 
4orch Destillation dieses YTassers erhalten wer« 
den, am hesten aber erhält nian es so, dals man 
die Flüssigkeit mit Aether schüttelt, welcher das 
Brom aafiatmmt und sich damit schön hyacinth- 
roth färbt. Wird dieser Aether hierauf mit einer 
Anflösong von kanstiscbenti Kalt geschüttelt, so 
entzieht dieses dem Aether das Brom,, der wie* 
d^mm zur Anflösiing von Brom ans neuen Por« 
donen von mit Chloip bel^andelter Mfatterlange ajir 
gewendet werden katm. Die auf diese Art gesät- 
tigte Kalilauge enthält ein Gemenge von 'Bromka- 
lium und bromsaurem Kali aufgelost; man dampft 
sie zur Trockne ab, vermischt das Salz mit etwas 
feingeriebenem Mangansuperoxyd und mit Schwe<* 
felsänre, die mit der Hälfte ihres .Gewichts TVas- 
sers verdünnt ist, und destillirt nun aus einer 
kleinen Iletprte m;t schmalem Hals, dessen Mün<> 
düng unter die Oberfläche des in der Vorlage 
enthaltenen kalten Wassers taucht Beim Er^ 
hitzen der Masse entwickelt sich das "Brom in 
Gasform, das sich in dem Retortenhalse conden- 
sirt und in das Wasser hinabfliefst. Dieses löst 
zwar etwas davon auf, aber man Verliert hierdurch 
weniger, als wenn es, bei seiner Flüchtigkeit, in 
Berührung mit Luft kommt; aus dem Wasser 
kann man nachher das Aufgelöste; abdesiilliren. 
Man erhält also nun das Brom unter dem Was- 
ser angesammelt, und um es völlig rein zu ha- 
ben, destillirt man es noch einmal über Chlorcal- 
cinm in einem kleinen Destillationsapparat, des- 
sen Vorlage lutirt und stark abgekühlt wird. 

Das Brom ist eine schwarzbraune, in dünnen- 
Schichten fayacinthrotljie Flüssigkeit, es riecht nin- 
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ätige&eUm/ wit! ChloTOscycl, al>er siarkcr, sebmeckt 
scharf und widrig, färbt diö Haut dankelgelb, ist 
ein Nichtleiter der E^lectricität, and hat ein spec« 
Gewicht von 2,966. Es erhält' sich noch bei 
—-18^ flüssig. Es ist sehr flüchtig, verdanstct 
/ stark an der Luft, kocht bei 4*47^ °i^d bildet 

* ' ein Gas^ das die Fa^'be der salpetrichtcn Säure 
h^t und dessen, spec. Gew. etwas übex/ 5,0 ist; im 
Uebrigen^hat es mit deni Chlor ^ sehr grofse Aehn« 
lichkeit, nnd steht hinsichtlich seiner Verwandt- 
schaften zwischen diesem, von dem es aas seinen 
<- Verbindungen aufgetrieben wird, nnd Jod", ^ das 

vonBrom aasgetrieben wird. Es ist auflöslich in 
Wasser, Alkohol, Acther und sogar auch, wie- 
wohl schwierig, in Baumöl. Es sinkt^abier, ^ohne 
aufgelöst zu werd^^n, in Schwefelsäan^ unter, wes- 
halb -man es recht gut in offenen .Gefafsen unter 
' einer Schicht von dieser Säure aufbewahren kann. 
' Sein doppeltes Atom (Br) wiegt 941,1, das ein- 
fache (Br) 470,55. » > 
£rom9anre. Brom verbindet sich nicht direct mit Sauer- 
stqjfjT, aber in Berührung mit 'stärkeren Salzbasen 
bringt es, gefade ^wie Chlor und Jod, ein brom- 
^aures Salz und cip Brommetall hervor. Die 
Bromsäure erhält nian durch Fällung des brom- 
sauren Baryts mit Schwefelsäure und Abdampfung 
der sauren Flüssigkeit. Die so erhaltene syrup- 
dicke Säure wird beim weiteren Abdampfen theils 
in SauerstofPgas und Brom zersetzt, theils destil- 
lirt sie über. Diese Säure röthet zuerst das Lack- 
muspapier und bleicht es nachher. Sie schmeckt 
rein sauer und besitzt kaum Geruch. Sie besteht 
aus 2 At. Brom und 5 At. Sauerstoff Eine nie- 
drigere Oxydationsstnfe konnte noch nicht her- 
vorgebracht werden. 
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Ikfit 'W^aasailoff vcreimgt sidi das Brom Brom^iraMei^ 
cbenfalls^, wjewoU nicht lelctt direct. Laut mao »'»ff«*»'«- 
Bfoih in ^Wasse£3toffgas verduasten und leitet 
«lectrische Fnnkcn hindarch^ . so^ rereiDigen sie '' ' 
ficfa, aber nnr ganz allmählig. Desüllirt manBromt 
kalinm mit Scbwefelsäure, so bekommt man ^ie^e 
Yerbindang^ ebenfalls, abei; mit Brom und schwef^ 
lichtsanrem Gas veranreinigt. Am besten erbält 
man sie ddrcb Erhitzen^ von Phosphor und Brom 
mit ganz wenig Wasser, wobei sich phosphoridbte 
Säare nnd BromwasserstofF bHden.; Letztere«- eüt« 
weicht als Gas,' nnd kann über Qaecksiibcr auf- 
gefangen werden« Er ist eine, hinisicbtlich ihrer 
äuiseren Eigenschaften, der Sietlzsänre ganz ähnli* 
che Wasserstoffsänre, wird wie diese von-Was- 
ser^ aufgesogen, und bildet damit» wenn es gesät- 
tigt ist, eine rauchende Flüssigkeit, mit allen Ei- 
geaschaften; einer conccntrirten Sänre. Mit Chlor ' - 

oder mit oalpetersäare Ycrmischt, wird sie gelb 
und löst in beiden Fällen Gold auf« Auch Brom 
löst sie in bemerklicher Menge zu einer rothgel- 
leu Flüssigkeit auf, die pöld auflost. Von Su-i 
perot^en wird sie zersetzt, unter Entwickelang 
von Brom und Bildung von Brommetall. Brom 
schlägt sowohl Schwefel als Phosphor ,aus ihren 
Verbindongen mit Wasserstoff nieder., Die Brom- 
wasserstoffsäure 4)esteht . aus gleichfsn Volumen 
Brom und Wasserstoff, und ein Volam Salz- 
säaregas entwickelt, wenn es auf Bromkalium 
einwirkt, ein Volnm gasförmige Brdmwasserstoff- 
säure. Man findets daraus , 4af» die Verbindun- 
gen des Broms^mit anderen Körpern., den Cblor- 
verbindapgen proportional sind. ; * ^ 

Bei Behaüdlnng von Brom mit Ammomak, Brom und 
konnte |ccine solche Verbindung mit Stickstoff Stickstoff. 
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Bromphos- 
phor; 



heiTOi^;ebracbt wenden > wie iie mit GUtor imd 
Jod erhalten i¥ird« v . 

Bromsdiwe- ^ J^hv ^ckfPefel irerhhidet es sicb, wenn' man 
^^ sie mit einander vermischt, nnd es entsteht dar* 
ans eine ranchende , dnnkel rothgelbe Flüssigkeit, 
im Ansehen und Geruch dem Chlorschi^efel ähn- 
lich. Kaltes Wasser wirkt wenig darauf , aber 
beim Kochpnnkt wird es davon mit einer schwa«- 
chen Explosion zersetzt, indem sich Bromwasser- 
stoffsäure nnd Schwefelwasserstoff entwickelnd und 
Schwefelsäure in^ der ]|f Idssigkeit auflöst 

Mit JPAo5/7Aor verbindet sich das Brom nn- 
ter Feuererscfaeinung, Nauch bei völligem AusschluCs 
der Luft* Es bildet damit mehrere Yerbindungen. 
Die mit Brom gesättigte Verbindung, das Bromid, 
,ist dnnkelgelby fes^ schmilzt leicht zu einer rotl^en 
^ Flüssigkeit, verflüchtigt sich mit rothem Damp^ 

nnd läfst sich in Kristallen sublimiren. Es räncht 
an der Lnft tfnd wird von /Wasser mit Heftigkeit 
in Phosphorsänre und Bromwasserstoffsäure zer- 
setzt. Die weniger gesattigte Verbindung, das Bro- 
mür, ist noch bei — 12^ flüssig, ist flüchtig nnd 
destillirbkr; rancht in der Luft, kann" noch mehr 
Phosphor aufles^n^ und verwandelt sich mit mehr 
JBrom in. Bromid. Wird von Wasser in, phos- 
phorichte Säure und Bromwasserstoffsäure zersetzt 
Mit Kohlenstoff hat noch keine Verbindung 
Brom und von BroiKi hervorgebracht werden können; es con- 
KoKlenstofF. densirt aber Ölbildendes Gas zu einer dem Chlor- 
äther analogen ätherartigen Flüssigkeit von ange- 
nehmem ..Geruch. Wird dieselbe in Dampfform 
durch eine glühende Röhre geleitet, so setzt sie 
Kohle ab und gibt Bromwasserstofisäare. Mit 
Brom im Ueberschufs dem unmittelbaren Einfiuls 
des Sonnenlichjts ausgesetzt, konate kein Brom- 



koUenstoff erzeiig;t werden, >ne es lut «CUoridier 
und Chlor der Fall ist« 

Brom condensirt bei starker AbküUnng Qhlor Ghlorbrom. 
za einler rothgelbeB, stinkenden Flüssigkeit vcm 
unangenehmem Geschmack. Das Chlorbrom ist < 
dönnflössig und flüchtige sein Gas ist dunkelgelh» 
aber nicht rotb, es löst sich leicht in VSTasser zu 
einer gelben, das Lackmnspapier bleichenden Fläs* 
sigkeit anf, die, mit einer Ba$is gesättigt, ein * 
Ghlormetall nnd ein bromsanres Salz gibl^ analog ' 
dem GhloT|od. " ' ^ ' 

Mit Jod Yerbindet es sieb in zwei Verhalt« Bromiod. 
nissen. Das Jodbrpmür ist krystalliniscb, roth- 
brann nnd sublimirbar. Das Jodbromid dagegen- 
ist flässig, dnnkelbrann, in Wasser leicht löslich, 
tind diese Anflösnng bleicht das Lackmnspapier. 
Mit Alkali gibt es Brommetall und jodsaures Salz. 

Mit den. Metallen bildet das* Brom Salze, die Brom nnd 
meistens mit den Chlormetallen Aehnhchkeit ha- Mculle, 
ben. Brömkaliunt ist in "Wasser leicht auflös- 
lich und schiefst daraus, gleich dem Chlbrkalinm, 
in Würfeln oder rectangnlären Prismen an« £s 
schmeckt salzig, ist in Alkohol lösUch, decrepitirt 
l^eim Erhitzen und schmilzt dann; Bromammo» 
räum gleicht im Ansehen dem Bromkalinm. Feucht 
der Luft ausgesetzt, wird es gelb und rothet dann 
Lackmus. JBrombaryum ist in Wasser und Alko« 
hoMeicht auflöslich, schiefst in milchweifsen War- 
zen an, ganz' unähnlich dem Chlorbaryum. Brom- 
Ttnagnesium ist zerfliefslich und gibt beim Abdam- 
pfen eine Portion Bromwasserstoffsäure. Eisens 
broTnÜTj durch Glühen von Eisendrath in Brom- 
gas erhalten, bildet eine leicht schmelzbare, hell- 
gelbe, blättng krystallinische Masse, in Wasser 
<^ne Farbe anflöslich. Eisenbrondd wird durch 
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'Vermiselieii Voa . EisenfeQspäinen mit Wasser 
und Brom im Ueberschnfs erhalten, wobei sich 
das Gemische erhitzt und das Eisen auflöst (Li e- 
big*)). Bromblei bildet 6inen weifsen krjrstaUi- 
nischen Niedersehlag, schmilzt bejm Erhitzen za 

^ einer rothen, schwach ranchenden Flttssigkdt, die 
beim Erkalten schön gelb wird. Nach dem Schmel- 

^ zen wird es wenig von stär|ccren Säaren angegrif- 
fen. Zimibrondd entsteht, wenn Zinn mit Brom 
in Berährnng kommt«" Die Vereinigung geht un- 
ter Feuererscheinung vor sich; es entsteht eine 
weifse, feste, krystallinische Masse, die leicht 
schmilzt und sich snblimirt, in' der Luft unbedeu- 
tend raucht, sich in -Wasser ohne besondere Er-* 
hitzung auflöst, und von Schwefelsäare nicht zcr-* 
setzt wird, unter der sie ohne Veränderung ge-^ 

. schmölze^ werden kann. Zinnbromür bildet sij;h 
beim Auflösen von Zinn in Bromwasserstoffsäure; 

, das Zinn löst sich darin Idicht land mit VVasser- 
stoffgas-Entwickelung auf. Das Quecksüberbto^ 
mär gleicht vollkommen dem Chlorür. Auch ist 
das Queiksilberbromid, im Ansehen nnd der Anf- 
löslichkeit in Wasser, Alkohol und Aether, dem 
Sublimat äufscrst ähnlich., BromsUber ist unauf- 
löslicl^ und fallt mit hellgelber Farbe nieder. Im 
Lichte schwärzt es sich, und in kaustischem Am- 
moniak ist es anflöslich, -woraus ein basisches Salz 

' inweifsien, glänzenden Krystallön anschiefst; in 
Salpetersäure ist «s unauflöslich. Beim Erhitzen 
schmilzt es und bildet beim Erkalten eine g^lbc, 
homähnliche Masse. Bromgold ist gelb, in Was- 
ser löslich, und beim Glühen in Gold und Brom 
zersetzbar. Bromplaiin läfst sich nicht unmittelbar 
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Erkalten, da' beide Stoffe seU^t ber.ekuHr'l}oIi(n<eii 
.TemperatBr Bicht auf eiiiabdcr wirkeit;?^abir:<em 
Gemisbhe Ton Salpetersäore und Broiiiwä8sersto& 
•saure löst das Platin im l^ochen m. einer gtslben 
Flüssigkeit auf, die> mit Kali* odenAmmoniaksal^ 
zen vermischt) gelbe und schwer, auflöslicfae Pöp* > 
pelsake gib^. ^ ' ' . • ' 

Die bromsauren Salze smä nicht besondere BröiDsaur^ 
HiiteFSticht worden, JSromsaures Kali ist in kaU .^»l*«» 
tan Wasser iSund .in Alkohol schwer äufiöslicfaii 
Yen koehendbeifsem Wasser wird^ es ziemlich * 
leicht aufgelöst und schiefst daraus beim Erkalten ^ 

in ein er Zusanamenhäofung^ von ^ /nadilförmigen 
Krystallen an; beini Abdampfen^ > der Auflösmig 
;(^£t es sich, in uiidurchsachtigen Schuppen ab. 
Mit Schwefel detonirt es durch < einen Hammer* 
schlägt und jmit andefeü brennbaren Ki5rpera;beim 
Erhitzen. Ifii Gtebeii wird es iniSauerstoffgak mid 
Bromkaliura zersetzt. Schwefelsäure , selbst rer« 
dünnte, entwickelt'beim^ Kochen, damit Brom und 
Sauerstoffgas, ohne 4äfs sich ^dadb^i ein überoxj'» 
^rt bromsaures Salz*zn hildej&r-iBGheint. JSramt 
stsures Silber SSUk^ai^ ein weifses^ im Sonnenlichte 
sidb wenig schw«zendes Pulyer: nieder. . Bronü 
saures Blei Ut £eioht auflÖsHch und^^scfalägt skb 
nieder. Bromsaures Quecksilberoxjrdul bildet mieu 
hffigelben, in 'Salpetersäure auflösüdben Nieder- ,v ;. 
schlag* . , ... . y , 

^ Das Brom äu£s^rfc sehr ^arke Einwirkung auf Brom und 
'Orgranische Stofie.' Pflanzenfarben werden davon, organisch« 
ifn'e von Chlor, gebleicht. Seine AuHS^ung in 
Alkohol oder*AeÄer verändert sich, bald, verli^t 
die Farbe und enthält Bromwassj^tjp^tojTsäiire. Von « 
Essigsäure wird es^^emlich leicht ^ait%elpst, die 
sich nur langaam idaiiuKb?v^rän4«r|.{:aMit ^ücb- 
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^gen Qdhttr ^rftntiiseht, erzeugt dias Bttmi DSm^fe 
fron Bromwautserstofisänrfcj and das Oel wird Bähe', 
gelb und verharzt« Gampher verbindet sich mit 
^ «Brom za einer flüs&igän M asse, die weniger Rüdufr 

tig und rieohend ist, als Brom, und die in der 
Käl^ krystallisirt 
Torlcommen Kaum war Balards merkwürdige Eütdek- 

Jr ,!K ^™»& aarch die ZeÄungentekannt gisworden, als 
Orten, das Brom oherall, wo man es nm* venmül^n kbntHe^ 
nnd vorsügUch im YTasser der Salzqqlllen, aufge>- 
« ' sucht wurde. Christian Gmelin zeigte (im 
Novembcrhefl vom Hesperus) an, -^dafs er Brom 
in bedeutender Menge im Wasser des todted 
Meeres gefanden Habe, tmd karz^ daranf wurde 
diese "^ Angabe von Hernihatädt.. bestätigt."^)), 
Liebig {and:\es: in der Miittetlauge. der. Saline 
b^i TheodorshaUe, unweit Krenznachj in solcher 
Menge, dafs man es an ! bedeutender Menge en- 
häiiten zu. können hofFen kaitti. 30 Pfand «MuIit 
terlauge geben 20 Gramm oder bngefährf Unze 
Brom und üGbran Jod **)* Frommhei^a ***) 
• . fand es ^in den Saunen bei Daheim und Schwei- 
ningen, Rappenau, !Wimp£eaV Oüenau nnd/Jax««. 
f feld; Meifsii^rf)' in dem; ideotschen ' Brunikea 

bei Halle*, unduYogel ff) iaidSer Saline Rosen«^ 
keim in Bayenu - »- .:»•;!. - 

Jod, 'in England gewinufc^man das.Jo^ aüs-^Ati 
GcwinnuDg«- jyiuttj^rlauge vom Seifensieden fff). Nach ScÄiii 

Art« •» ' 
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••) Ano»l«s de Cb. et de Pb.« XX^IIl/ P. 33L und XXXL 
p. o55. - • _ 

^ •••) Xib^buch der Cb. u. PK XVUI. j>. ^52. • " 

"t) Ä;'k:''6. p. lös: ' , -^ •' ' ^ ' <• ' ' 
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lair sclieid^t nuiii aus der Läag^ woAns sicli'^e 
Seife abgeschieden hat, dnrch Abd^&n, so viel ' 
kijrstalfaairtes' GUorkalhsm als möglich aas, t^ock^ 
net die nicht kiystallisirende Mntterlange ein und 
destillirt sie mit Sdiwefelsänre und Braunstein, 
wobei eine schwarze, ölartige, mit 'dem saaren ' 

Wa'sser sich ^ nicht Termischende Flüssigkeit tiber* 
gehL« Zugleich sublimirt sich Jod« Dieses Oel 
hat f ,39 spee* Qewicbt, nnd ist eipe gesättigte 
Yerbindnng Ton Jod mit einem flüchtigen, brenzli« ' 
eben OeL In Alkohol von 0,85 ist es in allen Yer* 
Jiältnissen ätifiöslich nnd wird darans dnrch 'Was** 
ser gefallt. Alkalien nnd Eisenfeilspähne scheiden 
das Oel ab, welches dann gelb ist nnd einen süfs- 
liehen aromatischen Geschmack, hat, der bintennacÜ 
brennend nnd dein des Zimmetöls ähnlich ist« hx 
Jykohol ist es anflöslich , nnd von VTasser wird 
es darans .ge^lt. Es brennt sphwer^ imt viel Rn£i . 
nnd grünlicher Flamme« Ei wird von kaustischem 
Ammoniak an%elt>st; .eslöst Campher an£ Es hält 
schwer, das. ans der erwähnten -Mntteilange gcwom 
nene Jod anf andere Art davon befreit zn erhalten, 
als es zu sättigen nnd das Oel zn verbrennen« 
"Wlird solches Jod mit "Wasser nnd Eisehfeilspäh* 
nen destillirt > sa geht eine kleine Por|:ion Oel 
über, das wie Meerrettig riecht Diefs ist mit 
dem ans Kelp anf 'die gewöhnliche Art gewonne- 
nen Jod nicht der Fall. . / v , 

Dnmas *,) hat mehrere von den Verbindnn- Verbindung 
een von Fluor mit anderen Körpern nntersncht^^*'?*^''"^'"?'' 
die ich im vorigen Jahresberichte, p« 127., ange- denen Kör-^ 
fuhrt habe,, nnd h^t noch einige hinzugefügt Er . P^ 
izxx^s dafs wenn^- i^lqprblei (flufssaures Bleioxyd) 
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lint Phosphor diisiOCrt wifdp «Bcferhlose^ ran«- 
ehtinde Flli8S%k«it iibcrgeb^ die Ftoo^phoaphor , 
ist, propcMtiasial der -^pbofipbbticihten Saiire. Auf 
gleiche- Weise stXl auch Flaörschwefel. erhalten 
werden. Flnorchrom, ans Flb&spadi nnd^chrdm*- 
5anrem Kaii erhalten >• kann in einer ahgeköhltca. 
Aphre zn einer rothen Flüssigkeit' condensirt wer- 
den. Nach e|ner späteren Mitthieilnng:^) ist. es 
D n m as gcglticki, durch DestQlaboii vdn ^ man<- 
• gansanrem Kali tind>Kocl^sal£ mit Schwefelsänre 
eine der Sänre pfbportionalQ-Chlorverbiadiiiig von 
Mangan* zn 'erhalten,: die sich eben&Us zn' einer 
schön pnrpprrothcn Flüssigkeit» .condcnsiren läfst.- 
Chlorbor, ^ Femcr erhält man nach Diimas *'^) Cfalori» 
bov, wenn man ein:<3emenge von calcinirtcm Bo- 
rax nnd Kohlenpniver in einer Röhre glüht^' durch 
die Ghlorgas streicht. <Mit dem^so ]^OFieitbten^Gas£ 
biat er mit "Wasiser ein festes Hydrat verhalten^ 
woraus er Bor mit blofsem Wassscrstoffgas'bci 
der Hitze einer Spiritnslai;iipe Ireducireh konnte, 
welcher Versuch Liebijg; **^*) 'nicht recht hat 
glücken wollen. , • 

Kohle, Golqnhonn -f-) hat eine eigene Form bei 

sonderbare reiner' Kohle beschrieben^ die feich bei M^cia» 

«elben.'^ toshs StahlbUdungs-Prozels ans dem- ICohlea-» 

Wassers toßgas absetzt, wenn nämUcb das Stab^ 

eisen in dem Strom dieses Gases erhitzt wird^ 

Das in diesem Gase enthaFtene ! ölbildende. Gas 

•.''•■•■« , • ^ ■ . ^. ' ' - ■ ' . . wird 
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•) A. a, Ö. XXXIUrp. 390. '' ' "'' " 

••) A. a. 0. p! 436. ^ t ' ;' 

—.) Jahrb. d. Ch. u! Ph, XVir. p: 117'.' - - ^' •' - *- 

f ) Annala of Philosoph. N. S. Juli 1826. p. 1. Sept. 
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vW vQo ^er Hitze *£?i;^etzt und setzt KqUq, ab> 
die dab^i bisweilcu die Gestalt feiner, in Lbcl^en 
znsanunenliegendeir, dem Asbest ähnlicber , Haare 
anninamt. Diese Qaare sind von ungleicher 
^ Feinheit^ die gröbsten sind wie.Pferdebaare, die« 
feipsten me feiner Flachs« Aeufserlich sind sie 
glänzeiid, scbwarzgran nnd metallisch, wie Gra- 
phit, w^ Kohle gewöhnlich [aussieht, wenn sie 
'sich aus einer flüssig gewesenen Verbindung ab- 
setzt Es ist wohl nicht möglich, hier z:^ ent* 
scheiden, durch welche Ursache die Kohle zu , «\ . 
dieser haarförmigen Äggregation bestimmt wird« 
Diese Kphle ^ ist g^nz^ rein und verbrennt schwie- 
rig, ,!aber ohne Rückstand, und Colquhoun be- 
tracht^et sie» wie es Döbereiner schon vormeh- 
tereA Jahren einmal that, als Kohlcnmetall« 

U/eber die Upterscbwafelsäure hat Heeren UnterscWe- 
eine sehr interessante undf ausführliche Arbeit an- fcl4äure. 
gestellt *). Er bat gezeigt, dafs bei iet Bildung 
dieiäer Säiire, durch Einwirkung von schweflichter 
Säure auf Mangansuperoxyd, n aufser d,em unter- 
schwefelsaurea Manganoxydul , auch eine gewisse 
Menge schwefelsaures Manganoxyd entsteht. ' Be- 
kanntlich ist die Zusammensetzung des Supcr^ 
oxyds von der Art', dafs dadurch diese beiden 
Salze gebildet werden können,*" das eine, indem :- 

sich ein Atom Superoxyd mit einem Atom schwef- 
lichter Säure,; und das andere, indem sich, ein 
Atom von ersterem mit 2 Atomen von letzterer 
vereinigt. Man hatte Ursache, zu vermuthen, dafs 
das bei dieser Operation sich bildende schwefel- 
saure^ Salz nur von dem i . allem Braunstein beige- 



*) Poegend. Annalen, TU. p. 55. 
Beneliu» Jahrds-Berichr. VU^ 
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^ e n hat aiif eine ^geöögttide Art gezeigt, dafe ^eM 
nicht so 'Äei; und wefÄn -ürito -Äe Erhitzffirfg vder 
Flüssigkeit hei der Vei'rfrt^ang der schi«fli«Ii« 
tcn Sämre mit Sauerstoff uiM Bfangafloxydtd,''tro- 
bei die Temperatur bi* zu* ^-^50° st^geA- fcinn, 
verhindert, so bekomriit mäft bedeuftend \4^ctaiger 
Schwefelsäure. Das Hydrat des Mangäno^^ds^ für 
sich mk schweflichter Säure behandelt, gibt erfa Cie^-^ 
menge von schwefelsaurem und schweflithtsaurfe«! 
Manganoxydul, weil die schwefliclite Säure, her ihrer 
ümwandelung in ScWeftlsäure, doppelt' sd viel 
Oxyd zu Oxydul redticÄft, als ^ie sättigett kann. 

Zur ErBahung dei^ vortheähaftesten Resul- 
täte bei dieser Operation trird) außerdem erfor*- 
dert, dafs das Superoxyd frer von diesem* 0]ryd^* 
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*) Diese Yennutlrang, die bei Entdecliung der Uiiteftchwe-. 
^ felsäure sowohl von GajrLussac und Weither, als 
auch Ton denjenigeii , denen sie mündliph mitgetl^eilt 
"wurde, und uttter de^eii' ich .mich kulSüigei^t^ieise atich 
befand, geth^ilt -Wurde, ffthrte iqh. untfcr dieäa' Ziisftti^eik 
zur zweiten schwedischen Auflag des' zweiten Xheile« 
i|ieines Ijehrbuchs der Chemie an. Heeren betrachtet *\ 
sie als meine individuelle Ansicht, w^as um so weniger 
• richtig sein kann, als ich über diese Säure niemals Ver- 
suche bekannt gemacht^ ulfd ih den 8 deutschet Atisga- > 
ben dieses Lehrbuchs; woton zweV'Spüter smd, aU die 
von Heeren angeführte schwediscJ^cj^^ nicht« darülj^er ge- 
äufsert, sondern nur ang«ifübrt habe, dafs es noth wendig 
^ei, so viel wie möglich die Gegenwart von Oxydhjdrat 
zu vermeiden. Es sieht fast aus, als hatte Heeren bei 
dieser Gelegenheit meinibn *KAmen init emerMeinu^, die 
er ' zu widerlegen sich vorgesetzt hatte, .v«rk]itipfen wol- 
len, um der "yViderlegung, mehr Bedeutung zu geben ; aber 
danik hat er sich in dem "VVerthe seiner Arbeit geirrt, 
die gut genug ist, um an und für sich alle Auftfkerksam- 
keit zu^ verdienen. * . 
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hydrat und so fein gepulvert, sei, dafs es sioh so* 
gleicb auflost, weil Heeren au finden glaubte, 
dafs )Bfegen das Ende, wo das gröbere zurück* 
_ Uf ifat> mebr Scbw€felsäure entslebe. Die Gegen- 
wart des WasserS' ist notbwendig, denn flüssige 
' Urasserfireie scbweflicbte Säure Wirkt bei den Tem- 
perataren, wobei sie 'flüssig bleibt, nicht auf. das 
Superoxyd. Bei Bereitting des Batytsalzes^ bat 
Heeren die vricbtige-, von Strome'yer vorge- 
scUagene, Yerbes^erang eingeführt, nämlicb das 
Mangan dureb eine Auflösung von Scbwefelba- 
ryqm ausKuföilen. HinsicbUicfa der Zusammen- 
setzung und Eigenschaften dieser Säure, so fand 
er sie so, wie sie von Gaj'-Üussac und Wei- 
ther angegeben sind, und fügt nur hinzu, dals 
sie in der Luft allmähltg in Schwefelsäure ver- 
handelt werde; Der hauptsächlichste Theil von 
^ Beeren s Arbeit betrifft die Yerbmdungen der 
Untcrschwefelsäure mit Salzbasen, auf die ich bei 
den Salzen wieder zurückkomme. 

Henry '^) hatte Gelegenheit, die krystalli- SQhwefel- 
sirte Verbindung, die sich bei Berührung von**'*"^* ?• ^*'" 
Schwefelsäure mit feuchter salpetrichter Säure bil- Saure, 
det (und die aus diesen beiden Spuren zu beste- ' 

^en scheint), in gröfserer Menge bei einer Schwe-» 
felsäurefabrik, wo ^ sie sich gebildet hatte, zu er- 
halten. Er £and, daCs sie in der yi^ärme zum 
Theil flüssig wurde, und der flüssige Theil hatte 
1,831 spec. Gewicht Für sich in einer an dem 
Ende einer &clunalen Glasröhre geblasenen Glas- ' 

kugel erhitzt, ertrug sie «-f*^^^^'^ ^^^ darüber^ ^ 
ohne zersetzt zu werden, aber bei ^-f" 133^ gab 
sie Säckstoffoxydgas , dessen Menge bei steigen- 



*) Amiai« of pyio». N. 8. ^ai 1826. p. 368. 
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der ErlutKung l^s za 193 englische C. Zoll von 
lOÖ Gran ging^ woranf znleüt^salpetricbte S^are 
oder wenigstens rothe Salpetersäure überdestil- 
lirte. In Wasser löste sie sich mit Erhitznngi 
hnd Entwickelang von StickstofFoxydgas auf>, des- 
sen Menge,^ wenn inan die Zersetzung noch durch 
Kochen nnterstützte^ bis auf I696 C> Zoll vojjk 
100 Gräa gipg. Henry versuchte auf folgende^ 
Art ihre ZnsammcnSretznng zu bestimmen: Die 
^100 Gran, welche 16,6 C. Z. StickstofToxydgas ge- 
geben hatten ) wurden so genau wie möglich mit 
Barytwasser jgesättigt. Daduirch wurden 200 Gr; 
schwefelsaniffer Baryt erhalten. Die ültrirte Flüs- 
sigkeit enthielt ein Barytsalz ^ dessen Baryterde/ 
tnit Schwefelsäure gefallt, 20 Gr. schwefelsauren 
Batyt gab. Die mit der B^ryterde vereinigt ge- 
wesene Säure hält er für salpetrichte Säure, und 
berechnet nun die Zusammensetzung zu: Sch^e^ 
feisäure 68,0, Slickstoffoxydgr(N+0 16,6 C.Z=) 
5,273, salpetrichte Säure (N4.2O) 7,8 und Was- 
ser 18,927, woraus er dann das theoretische Re- 
sultat: 5 Atome Schwefelsäure, ein Atom Hypo- 
nitrous acid (wirkliche salpetrichte Säure = öl O®) 
pnd 5l Atome VTasser, ableitet, woraus -das pro- 
centische Resultat: Schwefelsäure 70,67, salpe- 
trichte Säuire 13,42 und Wasser 15,91 hätte fol- 
gen müssen. — Aber diese Berechnungen haben 
sicherlich ein mit der wirklichen Zusammensetzung^ 
nicht übereinstimmendes Resultat gegeben. Was 
Henry salpetrichte Säure, Nitrous Acid nennt^ 
und welche Verbindung aus einem Atom Stick- 
stoff ijnd zwei Atomen Sauerstoff besteht^ und die, 
wenn man die Reihe mit 2 Atonien Stickstoff an- 
fängt, die fehlende Zahl 4 in der Reihte dapOxy- 
datiopsstufei^ ausfüllt, eifstlrt für sich und nesteht^ 
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aller Walirsclieii£chkeit nach, «ns N-fi]^ oder 
ist salpetersaniies StickstofFoxyd; sie wurd dahW 
Yon allen anderen ' Körpern zerstört, welche dar* 
"ans das StickstofFöxyd en^inden, und obgleich 

die salpetrichte Säärc, $lf, ebenfalls von Was- ^ 
se'r mit Bntwickelnng von SHckstoffoxydgas zer- 
setzt wird, so hat nns doch die Erfahrung gelehrt, 
dafs' ^ie mit Basen Salze gjbt, was tnit erstercr 
mtht der Fall ist. Also bat das, nach Ausfä- 
Inng der Schwefelsäure zaräckbleibende Salz nicht 

aus einer Verbindung voniBaryt mit N (oder wenn 

man lieb^ will i$) bc^^tehen können; es bleibt 
dann nnr'noch übrig, es als sajpetersaures, oder 

. vielleicht am richtigsten als ein Gemenge von^saU 

,petersaurem mit einer geringen IVlenge salpetricht- 

sanrcm Salz zu betrachten, denn d^e salpetrichte 

^ Säure wird nicht vollständig von Wasser zersetzt. 
Aber wie man diefs auch betrachtet^ so stimmen 
die von Henrv .gefundenen Zahlen nicht so nahe 
mit irgend einem wahrscheinlichien Yerhältnifs 

/iiberein, dafs man die wahre Zusammens^etzang 
als. für richtig gekannt halten könnte. 

Im vorhergehenden Jahresbericht Xp« 2750 phosp(hor- 
habe ich bei Engelbart's interessanten Unter- ~ iäurc. 

.^achongen über den Farbstoff des Blutes ange- 
führt, dals, Engelharts An^be zuwider, Phos- 
.phorsäure das EiweiJfs nnd cFen Farl^stoff nicht 
fälle, nnd dafs ich nicht entdecken konnte j wel- 
ql^c fremde Einnjisclpung bei l^hgelbarts Ver- 
such die Fällung verursacht habe. Dr. Engel-^ 
hart, welcher diesen W^inter in Stockholm zu- 
brachte nnd in meincto Laboratorium^ arbeitete, 

*>. . ' • 

hat gemeinschaftlich mit mir hierüber Versuche - 
spgestellt, nnd zu unserer beiderseitigen Verwun- 
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ilerung ergab es jwclit d»6 w l>äde .^edfat .b4t>- 
ten. Da die PhoÄphorsäure, dfc' kb >wi^räthig 
hatte, weder vegelabiliadbtes ' noch aiuiaaUstcb^s £lr 
weifs fölltc, bereitete E»gelhar* ©ine neue Eor- 
tion dnrdi A»fla5flng von P.hoj5phpr in S^petw- 
i^äure und Abd^mp&ng' der 4ö<fltM5P^g ^^ einem 
Platingefäüse, bis die Säjire in glübendem Flufs** 
war. Die AtJElösuiMf dieser Säure in Was3er fällte 
Stark beide Arten vou Eiweifs. Um dabei sicher 
%n sein, Safs die Salpetersäure »icht mitgewirkl: 
habe., verbratnuten wir Phosphor in einer Glocke, 
lösten die wasserfreie Säure in Wasser auf und 
nun fälltfi auch diese Auflösung das Eiweifs. Wön 
schien das Unrecht auf meiner Seite zu sein; abei: 
bei Tden versfchicdenen Versu^hen^ die Engei- 
hart zur Äusmittelung det ÜSrsacbe dieses 'Irr- 
tbums anstellte , bemerkte er, ^afs die so bereite- 
ten und aufgelösten S[äuren allmSfalig das EiWeifs 
weniger stark und' zuletzt, nädjidem sie einige Tage 
aufgelöst waren, dasselbe gar nicht mehr'föllteh; 
diefs fand gleich gut statt oiit Anßösungen, die it» 
nicht geöffneten Flaschen*, und mit solchen /diie 
in offenen Geiafsen von Platin oder Glas gestait- 
den hätten, und durch Kochen wurde dieise Ver- 
änderung nicht beschleuiugf. Wurde Äie Säure 
abgedampft imd geglübt, so b^am $|ie dieEigen- 
schaß^ das Eiweifs zu fafleh,', wieder, verldr'sie 
aber wieder,^ nachdem 'die Anftösung einige Tagfe 
gestanden' hatte. Was hietv'on die 'Ursache srf, 
haben wr nicht ausmitteih kennen; dafs sie nicht 
auf einer höheren Oxydation der Säure auf Ko- 
sten der Luft beruhen könne, Scheint daraus klar 
zu sein, dafs die fallende-'Eigcnsctaft auch in ver- 
korkten Flasldhen bei einer noch so, «ioncentrirteix 
Säure verschwindet«; Man kannte fragen: gibt es 



Im Jahrealh t§26, p, 61., und 1827, p. 90-> Jodlgc SSurc. 
iSibjrtq. icfc ,4ie: yoa,.$'^Qai€ntini und PLei^chl 
-*a^ge&ik^]^{i^ Yersucfae .ijber^^eine zuvor poch nicht 
j^^ano^t gew^S€>pe Qxydations&tufe von Jod,^ dip 
j^^i^^ $|iarej und die .Grunde an, die die&e Ent- 
4ec)aaae nodU zweifelfaafi macb^ten« AVöhler*). 
fiaft djirch eii|i^ analjrii^c^e Untersuchung, liie wei- 
If^. keinen Zw^f£^i ^uläfst^ bewiesen , dafs dieser , .«. 

J^^er^;,das .sclu^n yorhj^r bekannte Chlorjod oder • "^ ^ '^^* 
4iie ^gf^nannte Chloi^jo^än^e is):^ dessen Bedang 
^acfof beruht, 4als b^i jder Destillation vpn j«d 
mit chlörsaarcm Kali eiu^ Portion Chlor r^ducirt 
lind'daltir ja^^aures Kali gebildet wir4. Sepien-*' 
tini hat inzwischen wijeder ,angegeb^, .liaJEs j;odige 
5änre qoph jiuf .cane andere. Art hervorgebracht 
iirerden..]^önne, -päiulfch d^durcli, das man Jod- 
^as und ,$aa,e.rciito%a3 ».^ao^n^n bis zum Glühen 
.erhitzt. Wobei, sie sac^b verbinden und eine gelbe, ^ 

haU>fe&te^ d^rcfisichtige uud zuletzt fast flüssige ' • 

Mass)B bilden spll^, die Sementini für^Jodoxyd 
hält. Durch {ortg^ji|tzt^^ Erhitzen in einem Strom 
yon Saujcrstpffgas .^plL4;^efl«;s Oxyd sich zuletzt in ^ \ 

jodige Säp:e vei^a^a^ejiHi welche dieselben Eigen- 
;«jchaften, wie die aus .dilorsaurem Kali bereitete, ' 
besitzt, LackmustjjQiotur ,grtln färbt und beim Sät- 
tigen lait Alkali kjßin Jod absetzt Diese Anga- ^ 
hen bedürfen noch Bestätigung. 

Dumas ^) hat bemerkt, dafs wenn man Soj 



»rsaure. 



*> pQgg«nd. Anmalen;» VIIL p. 85. 266. 
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Bor^äarc in leinctn Platintfegei sclimHzt, tmd si^ 
wähfekid 4^5 l^rstarrens'unci des 'dabei glieichz'eii- 
•tigcn^Zcrsprftigeiis im Pankelh' betrachtet, jeder 
Sprang sogleich leachtend wd, so dafs sich die^ 
' seis Leuchten selbst im Tageslicht bemericen läfst. . 
Er hält dieses Licht für elecfats'ch 'uöd 4oii g(ri^ 
* eher Nätür mit dem, 'wdches bei Trönnnng zweier 

Glimilierblätter ent&teht (Jahresb. 1825, p.^ 30.) 

Entstehung Im vorigen Jahresb., p. 113., wurde L. Giriijsi. 

Ton OmI- ijj^^g; Entdecknnft det >Krofconsäare, in der mit 

Reduction dem ' Kaiinm zugleich ' übergehenden Masse oei 

du^ch^ K^We DeslUlÄtiOn von verkohltem Weiqsfein mit Kohle 

bei hoher Temperator ^^ Erwähnang^gethan.' . Ao^ 

fser dem kro^onsanren Kali enthält diese Ma^sse 

, noch oxalsanres Kali .'wie später sowohl Gm e* 

lin*) als Liebig**) fänden. 

Gyansanre. ' Dici interessanten Discnssiohea über die Cyan- 
säare nnd Kpailsaüre däüem noch immer fort. 
(Jabresb. Ii827, p. 104) Lieb ig***) hat Wöhr 
1er 's Aiialyse. des cyansanren Silbers wiederhol^ 
.nnd stimmt nun dem letzteren über die Znsam«^ 
mcnsetznng dieses. Salzes bei. Durch neue Ana* 
lysen des knallsauren Silbers hat er erwiesen, dafs 
der 'Silbergehalt desselben' ganz derselbe wie der 
des cyansauren Salzes ist, üitid/dafs die von mir 
vofläufig aufgestellten Ideiän, trodorch ich im Jah- 
resbericht 1826 dieses VdHialt'iSrifs zu erklären ver- 

r 

buchte, sich also nicht bekräftigen; sondern, so 
weit man bis jetzt Jcömmeil konnte/ sieht es an^, 
' als hätten tyailsaures und knallsaures Silber glei- 
che Zusan()mensetzung, aber ungleiche Eigen^cbaf- 



•) A. a. Q. Vir. p. 525. 

••) Jahrb. d. Ch. u. Ph. XVIL p. 115., 

•^) Annale« de Ck et de Pjb. XXXIH. p. Wl^. 
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Ven» So hat* er z. B; Bncli gez^igt^ ^hfs dielkoa^ 
sauren Salze^ hei der 'Z«i«elziiDg« mit eiiier.Säure^ ^ 
kein^ bemerkbare Spur von KciUensinre £iebeii^ 
dagegen ab^ ä€fii'Oeriicb*voa G]ranwasser$|df& 
slbre verbreiteD. ~ Liebig fand fiäiier, dafs b^i 
Bebaiidtbng viiik knalbani'emiiSilber mit metalii- 
scbem- Zink htir der balbe Silb^j^ebalt aosgefälU 
werde, nnd das znrlickbkibiende KnalbabE-ein Doph 
piehalz von Zäik u6d :Si)ber>i^..i:. Wird dagegen 
das Doppelsalz TOB'Knallisäiire' s^i4)Bar}rt und SiE^ 
beroxyd mit Ziidk digecirf^ so wird* das: SSber ,nief> 
dergescblagen« iMd ans der klar g^^wordenen Flöst 
sigkeit setzt sitb nach einigen iStJanden ein gelbes 
Palver ab, - das knflEllsanrer Ziakozyd- Baryt ist; 
dieses Salz kn^t m^fac mebr, sondern zersetzt sich 
biei^^lSO^ ncär mit Zischen, wie cyansanres Silr 
b'er.' Ans diesem Umstand schliefst er, dafs die 
knallsanren Salze nicht knallen, wenn' nicht ein , 
Theil der Base ein solches Oxyd<isi^ das in di«»- 
^^m Falle redncii^ar ist. Was hierbei, zugleich 
^e .Anfmerksaiiikeit aaf sich zieht ,' ist, dafs da$ 
d[)en ' 'erwähnte' Ddpipekalz von Sanren wie die 
cyäfiSäTiren Salze, nämlich mit starkem Anfbraof 
sen nnd Entwiekelang von Kohlensänregas, zer- 
setzt wird. KnaUsanres Knpferoxyd kann .ganz > 
silberfrci crhalten^erden nnd knallt stark. Käti 
"schlägt die Hsäfte Oxyd nieder, nnd dann krystal- 
lisirt-das. JDoppelsalz, welches eben so knallt. ^4- 
Wird.dorch knallsanres^ Silber, das in Wasser - n 
vertheilt ist^ Schwefelwasserstoffgas geleitet, so je.-"^ " 
doch, dafs nicht alles Salz zersetzt wird# so nimtnt 
die Flüssigkeit einen stechenden .Gernch an, d^ ^ 
nicht von dem >bci gleicher Behandloiig des cyatf- 
Satiren Silbers entstehenden zn iinterscheiden i$L « 
' . üeber die Honigs^elnsänre. sind seit ihrer 4:?- Honjgstcin- 
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' aogestdUt woorden^ bis bindi^b WioK^er die Jl^ 

lidct» Die- S'ixudß awcd »m baoeiH^ 4a^ nWa fwiT 
f«rieheneii Hcmlgsieiii mit^ VohleQ«^n»a Auu^i^ 
iiiak kodii, da^*AiiiiDO«iak54tili^ kx^iStaUisirep läüst,, 
{n Wawer iiiß^^Mdie Sfin^^ durch £Ssigs{i;ar6^ 
Sic» iiioderscUkgt bnd 4m Niede^^lj^^g ^^rch 
&€i)weftlwasserstofigas serseUt» . Qi§ .^fill^^t^ s^are 
iitaissigkefit bildet* Tiiftdi 4l»m JVbd^pfen em^fiSy«- 
«qp^der scbwrcbriiiii Jdeiiief» j^ 

Äe i^acli dniit'Aidlö^ea ia ,]^e^ AlIuit^o][ beim 
freiwilligen Yesdttn&teft in g^^fÜ^mgr ^^Bpi^tpa 
ffodek kfjslaUiHet. , Sif 9^mesi^iJichmi.$JWetp 
verändert sitji nicht in Ä^ JUnft« < «ad Ji&t iijL 
Walser .tind Alkohol leicbt aaQi>6licb« 3ie kanijt^ ^ 
obne , Zer&etzMg, ganz «tad^es .]&!:h^a^en . eptra^ 
f;«n, echitoibtt nicht, iia4 Kerkoblt he^.noch bS- 
kk^er Tempeiatof , wobei .sie fm JfJ^t^Wmschßß, 
ieicbt 'Scbineldbikres .&itbliinAt> 4)i^ :¥]ic^ei'cbt ^i^ 
l>renz}fcfae Säure J&t, :aber kieio bf^dicbps, Q^ 
«lad keinen bsendichen Ger»cb ^ibt* ' Sie.wir4 
weder von :Sdbwe{elsäiire n.oi:b Sa^lp^rsänre ^ei;^ 
f««t£t ibre Sä4;tigi]ag!scapaieität ist 16>töi» Ibrf 
2i«saminenfiet2mig ist noch naiKjkwot^ 

Id Alkjdhcd anfgelö^t und einige Zeit lang ge- 
leocbt, verändent sie sieb in ibr(^ Ziasavunensetsai^ 
ond trocknet nachher zu einer dankjelbra^men, gtMoi- 
tniähnUchenJVIasse ein, die von Walser nnr thpil- 
Voise anfgenommMi wird« in . Alki^bol^l^icht adf- 
löslich ist, ' woraus «Wasfiw .eine weifse Substanz 
/' . -fittt, die wie ein Harz bix»pt^ . fiau^r reagirt und 

sich mit Salxbasen vereinigt/ Ihre Yerbindong mit 
Kali i^er AnNMniak ist in YV^ajiser aufiösÜcb und 
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ist dl^ hierbei ta oine andern i&äor« «neiwandek 
»r4»den«yi€li& vadi ÜViöhliTjait dec:BefiKO&äam 
noch ^^ 'die ^ gi^üfttc Atfanlkhkeit haft «Euii^ vcm 
ll^i{Uer:hesciaEidbene.dMmi9Ste]iiS9flrt iSal&e f^Ir 
g^ '«rjeiter nnlieiil '7 . 

B^rthiieir'^^'/harUiiteniichtMgeiQi ttb«r dea MetaU^ 
BioflaCsr «tigfeslidll, diinkftosfiicbe and JsahleBsaiure 
Alkälieli «ad • aiUcalis^hiB Erden iii»tii 'dB chmekea 

üUed».. Obgkfah:ditse;Abhjindliiag>ki(tlii0ordkGfaer 
HiBsldil ittg^eüdkh nicbu Nenes enthält, so fiar 
den » sich deuria- .TetsctSedenc' Umatäade^' die- in der 
prabtisäiea MistitUargie vpn : WiM(ih Verden kön» 
neiL Beim ZvfiaitiBieDSchknelsea von .einem. 'Alkdi|i 
mit: eineai' Scücv^efioimet^ wirkt Jer Sdiwefißl.'ndr 
d4s AUtaü, ad» wenii^er frei wiiret, dbier aatiirh'ch ^ 
mit eiiier schivlthafen- Y^enrandtseh^t eio-Tiidl 
dä^on ' o^dErtii^db Jwif Kosten des Aikaäl's. an 
Scüiirefelsäiare, iifähiiendi- ein audever. Tberl sich 
xntt dem redaxart^n «elkaliacliepi tMdtalle veceiaigl^ 
JDabä wicd eia Antheil «des angewandten Schwe- 
(ekncitalls in den vegoUaiscken 'ZpstJiBd ^ versetzt, - 
jKod eid anderer Thisil vecbindet ^h als $x:hwe^ 
HelaMlatt mit dem hengeiitldcten basischcft Scharje«- 
felmetalL . Wird dieses Gemisch« bei höherer 
Ten^eratar dem^ Zutritt der Laft '^sgesetzt, so 
oxy^Srt ^ch eaerst der Schwefel in jdem'wedigsit 
«leciropositiven Metall^ am sich als Schwiefekäore 
mit unverSaderiem AUtaE im Gemische zsl verbkir 
^en, nnd anf diese Art kann<^aiän durch vorsich- 
tige ^eitnng des Feuers die ganze Menge, des 
am 'Wenigsten dectroposiliven Mcftattes «or regUB- 
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Aisclier Fona viedier bfirst^dlleii. Darck' Ztäats 
von anderen oxjdirten Stoffen, me z* B. von Oxyd 
des, Metalles, .fön Salpeter n. .der^L,' la&t sich, 
ganz dasseU>e bewirken* Halten Metalle den Schwe - 
fei .mit geringerer Verwandtschaft gebunden, so 
wird die Verbindung schon von kohlensanrekn Al- 
kali zersetzt^ ist^ aber die Vierwändiscbaft starker, 
so ist kauMisches Alkali oder Zusatz vomlCofale 
2a dem Aohlensanren nöthig, am dieses int Giür 
hen za.kaosticiren, and zugleich, statt des Schwer 
fels da&< dUbaliScbe Metall An >redaciicn. Statt:der 
Kohle kaiiitL.nian mitunter auch' mit Yortheil me- 
iallisehes^ Elisen brauchen» Berthiers Versuche 
betreffen .eigentlich idie gewöhnlichsten Verbiotdnn-. 
gen des Schwefels« mit Bki, Kupfer, Quecksilber^ 
Zinn^ink und Eisen.. Bleiglanz gibt beim Schmel« 
ztn: nut kohlensaurem Alkali in bedeckten GeßL«- 
Csen sein halbes Gewicht jrnetalliscfaes Blei^ in ofie«> 
nen Geföf&cn 0,75 > nnd mit einem richtigen« <Ztl- 
satz voni EisenfeUspäbnen;. wie z« B« 10 Tb.. Biet* 
glänz ^ 20 Tb. koblensaures Natron und 1 bis 
14> Th. Eisen 9 bekommt man alles Blei reducirt 
Schwefelkupfif^ -GuS, wird nur bei Zusatz von 
Kohle durch kohlensaures Kali reducirt 100 Tb. 
Schwefelkupfer mit 77 Tb. Salpeter zusammenge- 
schmolzen,: gab 70 metallisches Kupfer; Kupfer^- 
" kiefs gibt mit -Alkali kein reducirtes Kupfer^ •— 
. Dafs der Zinnober von Alkali zersetzt wund, ist 
schon, ans der Gewinnungsart oes Quecksilbers 
im GroTsen .|)ekaniit. Schmfelzmk oder Blende 
schmilzt mit kohlensaurem Kali zu* einer anklaren, 
.hellen Masse ausammen, die ein Gemenge von 
kohlensaurem Kali, Schwefelkdium , Schwefelzink 
nnd Zinkoxyd ist Das Vorhandensein des> Zink- 
oxyds in di^er Masse, ist, .wenn nipht gerade 
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nnmSglicl^ doch unwafarsdieiaEdi. Berthier gibt 
nicht anT, wi^ er sidi cbvon überrengt* hat. Hat 
• er es blofs aas 'dem Umstand ges^lossen^ dafi 
sich das "alkalische Radical' mit Schwefel verbun- 
den hat) so kann dieCi von einer Biedtigeren^ 
z. B* dem Snboxyd proportionalen, Schnrefelangs- 
stnfe des Zinks heikommen. Es soKlimirt sich 
nicht, eher Zink, als bis man£ohle znsetst. Ans 
6 Tb. Blende, 5 j^ TL kohlensaurem Kalk n. 1 Tk 
Kohle, bis zu 50 Pyrometergraden in einer Por« 
zeUanretorte erhitzt, wurde Zink snblimirt erhal* 
ten y beim Schmelzen von gleichen Theilen Blende 
^nd kohlensaurem Kalk auf dem Gestiebeherdj 
.verflüchtigte sich alles Zink und bildete sich Schf^e- ^ 
felcaicium. Dieser Umstand verdiente wohl zur 
Gewinnung des Zinks aus Blende versucht cit 
werden. Schwefdzinn im Minimum , Sn^S, gibt, 
mit kohlensaurem Kali geschmolzen, seinen hal- 
ben JSinngehalt reducirt^ ab; Musipgoidt SnS^, 
gibt dagegen weit weniger. Hierbei entstehen 
nämlich zinnschweflige Salze, äu£ die Berthier 
nicht aufmerksam gewesäi zu sein scheint* Schipe- 
Jeleisen,.¥eSy schmilzt mit dem doppelteo, Gewicht . 
kohlensauren Natron zu eiiier leichtflüssigen, nach 
dem Erstarren schwarzen, krystalliinschen upd 
mafgnetiscbcn Masse zusammen. Auch in dieser 
nimmt' Bei:thicr neugebildetes J3xyctnl an. Be-' 
kamttlich gibt es mehrere niedrigere Schwefelungs!-^ 
stufen vom Eisen, auf die jenes Bei dieser Ope- 
ration' redneirt if^erden kann. Berthier's Grund, 
das Eisen oxydirt anzunehmen, ist, dafs sich nur 
eme AkiHe Menge von Schwefelsäure gebilclet hat 
Mittelst Kohle bekommt man in tder Masse zer* 
streute Partrckelchen von metallischem Eiscnj die 
sich mit Entwickelupg. von eitlem yos/ geruchlosen 



ftweifacli kie$eka«i«rSa)ze ircliiirenymit KoUmh 

pdlVer und .I^WefelodetalleiVx sos^ammrexigeschiiiol^ 

zcfQ, aos letzüereni Schwefel ansf die£s^ geschäefil 

a^er mit basifiofacfrcB kie&elaauren. Saken, die sich 

dabiei^ tmter Yeritist dine^> Tbeile^ der Basey ia 

, Zweifach kieselsaure BrawandEehi« • ' , ; " 

, Die»e iatef essdnte ALhaadliuig^ schilt: mit 

VersQcbc;», die zeigen, däfs mit Kifiselevde^.Thon- 

eirde und MetaUen zn^nuiieiigpescliniolzener- pbos>4 

' pborsBor^er > Kaik «lav DoppelslKcat von Tkdnerde 

«nd Kalk und ein PIiosphor»etaU gibt Dicad 

ßesultato warden mit Kapfer, Kobalt, Nickel tmi 

S^aiä, aber nicKt mit IVIangaHy erbahen. 

Bei Am, Vevsacben, die icb zur Ansmttle- 
Selen, kftig; dd$ Yerbaltcn« von Scbwe£elbasen' zum &9^ 
Gewinnung \^j^, anstellte ,. fiind ich züfäitigesweise eine' einfati« 
cbere Metbod«, ak 4^^ bisherigen ^ 9m Seiest ans 
der t>un känflich^ zn^ habende» YerbiiidTing mi4 
^ Schwefel abzuscHeidea"*^)* Man lost nämikfa den 

SelcAsebwefel iit kanstisöhem AHcaä a^f; bleibt; 
ntageachtet eine« geringen Ueberscfatrsses iron' AK 
ftaU^ noch etwas« iiBgdösl, so ist diefs irgend eine 
Verbindung y&n Selen mit einem^ an4ereÄ Mi^taU, 
die^^man auf *^andere Art zersetzt* Dte A«fil)s«ibg> 
lirird in< einem ofFenen Ge&fse digerirt, wobei &ck 
nnlerschweflichtsatires Kali bildet, und der Schweif 
fie^ der sich dann abscheiden s^lte, sättigt i^oersH 
den in der Flüssigkeit eitthaltenen Ueberscbnfo 
von Alkali und schlägt nachher das Selen, nieder, 
daa sich aW ein sch^trarzi^ oder braones Pulver 
absetzty weiches man abfiltrit^y und zwar am be^ 
steil 9 noch ehe alles ^Selen aa$gefäUt isti Wena 



*) K. T. Acad^. Haftdl. 1826: )f. ^0. 
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m6ti es ffelwefidCmi Jnafaen wilK Wei^ü ücb kcA» 
ftdü^tf iUehr liiiedersefalfigt, S6 iadi^t gkieWöU noeW 
feein iScWefet dffrcb' 03t}Klatioa äcb abrasclraideii» 
an, #eil; äo la&ge nocB Sele» m der Flilrs«igkei€ 
eäthaiten isty sioh^ ^bt KS^, sondern eine dei^ 
niedrigeren Scbwefelnngssttrfenr bildet; ..Man kann 
ancb das S<5b^efe)selen mtt- kaostiscbem KaK digef: 
Meif, wobei AdSr zflievs« Se&wefel, obne Sptt*etf 
von Selen, auflöst, nnd wenn sich bcrnaicb^za^* 
gleieb Selen an&ntS'tfen anßtngty so ist das^ nn-^ 
änfgelpste sebweletf^eft, kann aber dann fremde 
Metalle endiaitsn; 

Horst feiid Selen in einef Magnesia, ^ie ra SeTen m 
Göiü von eiheiii Di'ogtiistett vetkanft wnvde. Diese- M^^n<^»a. 
^ Magnesia, wiiyde beim. GHlben rotfa, nnd 2 Dracb- 
inen davon hinteriiffsen beim Anflösen 5 Gran m 
SatssSure Bnanflöslic^e» Rückstand, dbr beim Ver<'* 
brennen relfigarfi]^' r«eb, sieh in Königswasser anC* 
löste, dari^h sebwejEKcfatsatireS' AmoKmiak gefallt 
wurde etc., und aisa alle' Cbaractere von Seletf 
hatte. • Man weifs hoel| nicht, woher diese nnge^^ 
wohnliche Yeranreinigiing berrtA^rte; man könnte- 
aber die Ursache verranthen« Das Bittersab wird' 
an einigen Orten in ISoropa dtnrch Rosten voti 
schwefelkiefshalligem Taik^chiefer g((won»en^ Ent^' 
hält dieser Sekn,' ^o kann das daraus bereitete 
Salz seienhaltig werden, denn die selensanre Talk- 
erde ist in 'S^9Mt'i^ ziftnal' sanrenr, nif:ht nnanf- 
löslich; wird datin dieses Sahi znr Bereitung von^ 
Magnesia 'gebraucht, so muls diese basisch seiend 
saure Talkerde etffhalten, die durch die geringste 
brennbare Einmeügtmg beim GJüben foth wird. 

Mit Arsenik und einigen Yerbindungen des« Arsenik. 

^ • 

*) Jonmal de-Pharamcie, XI. p. 145. 
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Selben smd ^on Gtiiboart meWere BemeiJc^n^fN 

werthe Ver&ndie angestellt worden^» Er^zeigli, 
da£s( Arseniknuetall,^ Über dessen spec« Gewidit die' 
'Angaben verscbieden sind, in. einer damit ^nga« 
füllten Retorte bis zum Glülien erhitzt nnd dann 
erkalten gelassen, zwar nicht schmilzt, aber^doch 
z«t$ammengefat, glänzender nnd dichter wird, nnd 
5,959 spec* Gewicht bekommt« Bisher nahm mau 
&it das. in Krysfallen snblimirte Arsenik 5,7 an* 
Unterschied Gnibonrt verglich fer&er die glasige arseb 

zwischen gia- jiicIitQ Sänre mit der weifse^ undarchsichtigen, die 
Durchsicht;- dorch Einflafs der Lnfit auf die glasige gebildet 
ger arsenich-'^ird^ xind •^abei fand er bemerken^efthe Ver- 
schiedenheiten zwischen denselben« Das spec. 
Gewicht der glasigen ist 3,7385, das der milch- 
- weifsen 3,695* Das spec. Gewicht wnrde,in was-^ 
serfreiem Alkohol genommen,. 100 Th.kakea 
"Wassers, mit Pnlrer von eraterer ^geschüttelt, 'lö- 
sen pur 0,96 davon auf, . von der letzteren aber. 
* 1,25. r- 100 Th. kochenden" Wa^s^ers. lohsen voa 
ersterer 9,68, nnd von letzterer 11,47 Th. auf. Die 
bis zn -^15^ erkaltete Flüssigkeit behielt nach 
48 Stunden von ersterer 1,78, nnd von letzterer 
2,9 ;anfgelÖst. Daher, sucht .Gnibonrt die ab- 
weichendien Angaben der Chemiker über die Att£- 
löslichkeit der arsenichten Sainre ans^dem ungleir 
eben Znstand ztt erklären, in dem sich die zi]i[m 
Versuche angewandte Sänre beCand. Die undurch- 
' sichtige arseiiichte Säure stellt die blaue Farbe ^ 

von geröthetem Lackmuspapier oder von Lackmus* 
tinctnr sowohl vor^ als in und nach der Anfiosung 
und Abdampfung zur Trockne wieder her, nnd 

des- 



*) Journal de Ghimit nedicale etc. IL p, ß^,. 107. 
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desstft imgeachtot < Uht, > sie ^ fieun SobUnurm 1»^ 
nen RlkkstaQilf vnd enbüclcdt mit k^tistlsobera 
K^ll^kein ^Ammoniak. Gltiqliirohl liält >s Gnl?* 
boart för inögltcli, dja& das Ammoniakga^ in der 
Xjvhzvi der Y^rändenm^^beitrage^ die:die Sinre - 
beuod (ü^orcbsicbtigwfrdeiif erleidet 9 'denn, beim 
Uebeigiefsen . von . gepolvvictoit glasiger. Säure ^Btik ^ 
verdünntein Ammoniak : •rbilst^'^ sich das Gemische 
g^inde , nttd nachdem« ^ie Fkissi^eit abgegasaeu 
Bttd -das* AauDoniak mitkaUem Wasser abgespttbk 
watv ierfaiute sich das UnaafgelSste nichl mehir 
mk insd^ Änuwniafci .«äd .««r nan;4m Uebri-. 
gen hinsh^hUich aller VerhSS^se In dem^elbäi 
Znstand, .>rie die undiuechsiddtige arsenichte Säsnr^ 
deren Ao&oirfichkeit in Wai^acaiand :Wiriamg anf 
Laekmns sie besaik^. ebne idaft.daraos kati;stisches[ 
Kali «ine Spnr von Ammonidb ientwickeUe. / 

^ vOuibbar^ vei'gitchfrfßmer das. gelbe kUnstr. 
lieh gew>nn6nii Schivefelarseniky welches iiA>Haii-i 
del vorkommt, /mit den natürlich' vorkommenden 
Arten davon, nnd er aeigt, tlafai während die letz- 
tem» käioie Spur von arsenichter Säure enthalten^ 
man aus dem kUnsthcheadorch. Kochen mit Wasr 
set biä Sil 0^4 aufziehen kann; iDieses findet sich- 
im 1 Handel in gelben, .gläst^en, 'oft .gestreiftfeil 
Sjlitcken, nnd ist ein siisammengeschmolz^iies und 
vielleicht anch* snblimirtesi vGa&enge von Schwe- 
fdbrsenik nnd araenichter Säure,' das. vpn* den 
Färbern zjxt kältest Indigl^küpe gebranchli wird. 
Das tothjgfelbe künsiücbe Sehwefelarsemkr im Han-»' 
del.:nnter denk Namen ftealgar belcannt» (pithält 
sehr wenig arsenichte Säore. / \ 

GijLibonft hält das natürliche Schwefelar^e- 
Aik, ganz mit Unrecht, für nicht, giftig; es ist «s 
wem'ger, als das künstliche, arsenichte Sä^re ent- 

B«n«Uua jAhret-Bericbt VIT. - " 9 . ' . 
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wie^eii^)» ^'d^^ nadiikfacs Sckwe&lafsmSc^ vseA 
aich dai'do^chi&slMtfdwas&er^toff^ niedergaschla* 
geae 4 scliqii; todlien) weon aie «nur m iabiger Mcitt;e 

Anflo$lich- J. Y.0g^el *^) bat dieriAttflosBcbkeii de]r Arse* 

^jJJ^^g^^^*" mteäare m^.Walsjfep^^bcfliM;^ J&eine n&d ge^ 

Wasser, glühte A/seoiksäarey'ixti'sehxufe^ ga:ie* 

bm-iqsd danix ' zerfläßen* gelfuben^ ^gih^.w,enii der 

2etflo$spie Tfaeil Von udem oaicht AerAosseopen /ab- 

gegosseii md daii^ Uoti weit abgedämpft wird, xlals 

aicb-Sci 4^1!^^ «in:l^ in fester Fqferm 

' -aiikasclieiden iEUifääagb^* eine FJftsiigkeit Ton^ 

$pecr ■ 6€¥äcbt , die; ; idkdi soh:«^er 

ivassQrbaibgm i£hiwgki^itenitstk Sie- aetst telhst 

, bei- Hf^26^ nic&ts ab y uittd lenlbäit 0,7i'ibi^.GBe^ 

vichts .wasserfreier Arseniksäare. / tn fe&cfater IkiFt 

zieht sie-^^asser am nnd::b]^kDm6it^ 1>03S spec 

Giewicli«. ^wioo TL Säore ^aind abo^in 40^ TÜi 
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Platm znm'^ ^ Nach DöberAid^r^^efhäk man '^das BlattiiV 

▼ot" Wawciw **'^ Veitslniguhg vah^^WasseKtoffgaÄ tind>Bs»er4 

stoffgas. stoffgas, auf folgende tiArt in Bkttform^i^i^t' Man 

fidk eiieM 20 Zoll lange ;nnd \ bis | Zoll weite 

Gläsröhre miteinertAufiossang von Plätihihlorid m 

Wasser, vermischt * mit weinsanrem Natron Ote 

Flüssigkeit wir^ '^erfaitot, bis dals sie. sieh zn trü«» 

, beu' anfangt ^ woi^af-miin sie.mehrere.T4g«^ lang 

dem nnmittelbaren EÜiflols des ^oaneiajiichts^* aus- 

aetat Wahrend dessen wird- der gt<i£itä Theil 

des IRJatins redacirt,^ nnd ilhe^kleidet '3 die innere 
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^) A. a. O. p; 15S;' ' 

'"^> Kästner»« Aj-dnv'tX. p. 321. 
^^♦^ Jälirh/der €li. ü; Pli. XVII. pi 122. 
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tf^^ifiNlSy wovon iäB ^^nMvf^k^gltich weiä^A ttttd 
iricAi l^tülit^ vom 61a9^- ilb^Mt! '- yMihrOk kfr&tey ^gt 
D^t'bi^r^ii^^r) eine Arl'Mg«f^entef, vnkWAm'^H" 
doirl^ ^ftSlH'ea tn PfatioeilidKoinet^t 'Veih^iiiiidtelfl^ 
Um' iii sciiwanimaiiltge *¥läftiiHiia'sse^%tt ' dokflito , 
^etmkeu m hetmteüitttihrr D ö&eref tf i<¥ P^ 
tin$ä}mi^ mit coniöeshirtem katististii^ii AiWnio^ 
nlak ütt einem Bveiy l^ringt'dieKen in ekien'^Pk«^ 
tkk- ci&: Thoft->'4*iege];v\^mpfi ihn Atfr'l em and 
^tzt' 'äti ^er Ein^^ciiiig'^ il»s ¥eatrif* ati».-^ -^ J^ 
iatti^me^: nnd beiom so^ gieiii^ge^er Hitze die 
ZerMtanng vor ^idb gebV i<^ «p wfts^ei^ betiält däi 
P4atiaf^eihe zündende Kraft. ^ i:. A **;!m 

' -' iZeise*) bat eine^ Verbindmig von^P)atii»| 
&saeff8toff nnd KoUenstoff entdeckt^ i<^te'4t{<i 
/ ißigenscbafl besitzt, nkkl atkin Sanersfo^fl^' nnd 

^ Wassersto(%a8 za entzünden^ sondern aeicb;^gl^h 
der von El Davy entdeckten Verbindung (9Ab^ 
resbenebt 1822^ p. 59., nnd 1824, p. 162.^), mit 
Alkoboldämpfen glühend zn werden y und J^s^ig- 

/aanre zu erzengen« Diese Veii>indang, i^baU tnialH 
wenn Plaiinchbtttr mil 12' Tb. Alkobot y6n @>8f3 
in, eine^ Retorte mit Y^age t«rmiscbt nnd gb^ 
linde eibitzt wird, bis däfs sieb das Cblorür'scbwai^ 
SüAt nnä^ die Flüssigkeit klar nnd wenJg gefärbt 
wird. Est bildet sieb Sahäther, nnd > der - Alköbol 
wird saner. Nachdem lettterer abg^go^Sen^'ii^tV 
wircl der Niederschlag M lange mit warmem WdS^ 
ser gewaschen, als dieses noch saoer wii^ Er 
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*) Orersigt -af det Kongelige Daifske Videnskabemes- S^s^ 
kabs Forhandlinger 18^ — 6. p. 13.' ' 

■' . J ■ 9* 
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i^ die nach A^th^rtiJl^cli^9lUMc|Hac^;4«si Tcockr 
eotsäni^ :^t sieh flu|lxvlti||wadiervExpli>|i&i( #v(d 
(Stp%as wd ejb .i<[em^>.;;gpe9K!jpbfiHch durch lß»ügr 

Steinöl^ «dpd: T^qpeiitiiinöl ^ntofiAjieii. ib/& m^hti; i 

Silber. :.. Fiscti^r,*)'' hat gezeigt,, d^a r^iaejs Silbi^^ 

Sein O^yd. ojcyd iu .geringem A!(enge ia Wassi^r atiflaa^cb^iaf^ 

1, oady 60 !«rie auct dies« Anflpsttog, idierEigeos<j)alt 

l^l»:^wa^ aJi^ysishiZ^^r^ ^ird^es zu 

. der Auflösung von .einem ^jSi^liQrmit aUcaVscher 

)^gf X$ and . mit einer Säore, dte out dem^eUiLfn ein 

-, §(^wetl$«Sclies Sak gibVgemMcbl, wie z. B.ta aff4 

$fi^k^ti^ii4 : fdiosphoi^lanr^n;^ c]ii:om3äcii^ea Sal(&etn^ 

qäei. za Chli>.r* odei;> jQd*y^biad<mgeii, 6& zei^ 

a^jUt 65. das, Salz parti^U und die Fla^i^igkfit be- 

|tQ|npit„^aen bexnerkfielien Ueberscbofs vqki freiem 

Allcali. ! ; Wird das SUj^etoxyd/ia Aio^^iuak abf- 

ga)p^t9::7(4)^) vird. die Säure ToUsjlaiidfg a«$gefaUb 

Slieii» le|9t4i«' Ui; ind^seii ««Qbw^r zu begrl^Sen^da 

dies% fl^alfte alle-Hi kaa;süis4:hemr Ammoniak, aöflöa-r 

* ' . Ucb sind) daiS latls^etwai; aAfgelcist; bebaken jm 

Scheidung ,;, rSecbAt."^^) bailiei^der.Mtinte znP^sieiae 

' angewendet^ d^e darin! bestebl^»! d;a£5 dle^ Legiiftuig 
mit ^cbwfijf^l ^yetjbn^deo^ p»d ,}b; einec. .McrfBöl :voa 
(srpilisellsen g^rS^tct /«firdi w^brend ipan^ nacb^ und 
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^ ■••■ 
•) Ka<8t?i.er»a Ai^Kiy, IX. p* 356, . . ^\ i 

••) Annale« de Gh. et.de Ph. XXXL p. .43a; . > . . 
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nacli' SMAroe. ibred G^wicbt^ Seheidewass^f^ ääi 
mit dem 6&ckeii Gewichte Wassers.vei^düntit is^ 
darühf tsprenjg^« Nachdem die Masse > aaf diese Art 
iü fifc^w^Isaufcf Salze verwandelt ist, werdeä diese 
bis zir i^tärkerem Glühen erhitzt^ so dals das Sil- 
bersalz zu 'Metall und das Knpfefbal« * zn Oxy^ 
redadrt y^A, ^ozn 4: Stünden liöthig Bind« Die 
gei^sW^* Masse ^t,- nrit- verdünnter Schwefel- 
Satire ' behandelt^ ^netalliscfaes Silber -nndKiipfer-' 
vltribl. -^ Es wäre sonderbair, wenn nicht der bei 
alleh diesen Op^atioücn notbweiidfg' entstehende 
Verlust bedentend alle Verthieile* überwöge, wcV 
che diese Operiatiönsnfetbode im Uebrigen^wegeti 
der Wohlfeilheit der Materialien mit sich führt. 

Bei 'Famars in Frankreich fand man 1822 BömiMKe 
lind 1823 eine grofse JMenge rotoischcr Silbermün- Si>l>«rmün^ 
zen von Yespasianns, Trajaniis^ Antoninas, Ha- 
.driana^5 Marc. Anrelins n« a. Diese sind vea 
Fenenlle nntersncht worden *).' Sie beständen 
ans SHhex? nnd Knpfer^ nnd enthielten Sparen von 
Gold nnd Zinn. Ans ihrem ungleichen Gehalte 
ersieht man, dafs nntier jenen verschiedenen Re- 
genten nicht gleiche Regeln für die Kopfer-iZu- 
mischang galten, wiewohl sie immer nach gans 
einlachen Verhältnissen war. Der^'gcringste Kn- 
pfergehall fand sich bei iiner Münze voii Trajani ^ 
worin das Silber mm Kap£eif wie 7:1 war. Bei 
einer < Medaille der Sabina (Hadrians Gemahlin) 
war es wie 6:1; — ^ m* ^en meisten andern wie 
4:1. Bei einer Medaille von Antoninns ipias" 
==3:1; bfci einer von Commo*das ==2:1; bei ait 
deren =1:1 4-, nnd endlich bei einer" vnn Gor- 
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Ihr 'Gewicht war zwischen 
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•) A. a. O. XXXil. p* 320/ ^ 



pnidj^ Lftili... , . ; „■■■(, .■:-. 

Zmn u. Bld, ' Kap ff er*) bat;4i« .Vcr^ndenrng imf ^^tt«. 
Jf**; ^^^; Geiticbt . uirt^wpctt, di« beiideo verseI»w4«PW 

' raagcD. YerbiiHiiiägfin vOA.Zjpn qod' BUi eOtstehtf luid 
flie bck^Q^Üich imAi^rPia geringeres sp'ec. Ge- 

'. vicht,;li»lien, aU ,5i*.fl9Ät. der Rechonpg;habeB 

spSteDf iind die siclv aUo bwA ZnsarameaspItiDe]- 
xen jiitsd«bpen. Diese YwSQcbe scbeiatn mit 
^fs^F j$.qrgf3lt angestellt zu seia. — Die.allge- 
■»»oea- ItesEiltate sind in folgenden xwei-Tabd- 
leo entbaUfPi in der.cifitcii gidd dje Qaaintitätea 
Atomgewicbtet in dec. >^eiten Gewicbtstbeile. -■. 
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7,9943 



' Die leutere Tabelle ist j^r dea F^l bestimm^ 

tfenn man durcb das specifiKhe Gewicht den nn- 

gefahren Gehalt von Blei und-Ziaa in einer Zinn-' 

g^eD^erarheit bestiamen will. 

Mckci. Wohler**) hat eine sehr einfache uiidJeicht 

«Xbj^u'^ ansfabrbare:Methode, Nickel iind Kobah von Ar-. 

Reinigung. — ■ — ■ .-'./■'. 






I Areh», Vm. p. 344. 
i. Äim»l.ta, VI. p. -m. 
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Beäaik 9ü:/mmg^n^ aii%efiM(4e«f aie.bektekt 
4ai| maä das fein gepiihmcie Arsemj|ppE|etaIl>(z;Bi 
^ogenanaten J^peils^) <rfii|t>* dj Tiu Pottasche nnd 
3 TU. Schwefel vermilcht^ nad iH' ^ioejODt Tiegel 
ai^ngs gelinde und nabh >iM»d iiach £at$t jbis zum 
glühendea Flds esbitzt ^. Dabei bildet '^aick'airf 
Kosten 'des im Speifs enthaltenen Arseniks ärse« 
niksobweQiges SchwefelkalinW'niidv Scbw^felfaickd 
oder Schwefelkobälty lirelche letztejce tiQah%e]iSst 
Ueiben .ntid . abgesißhiedeh werded kSnnftn,:,nffsnn 
man idie Masse nach dem £i*kalten mit Wasser 
acisaebt« ' Das SchwefelmetaU wurd i^adih^'aaf 
die gewöhnliche Art mit Säoren behandelt; i W.öhr 
l^er bemerkt, dafs beim Niäkel 4me SchnehKnng 
-vollkommen hinreichend sei;#':iim ihn. von Arsenik 
tu befreien, dafs .aber beim* Kobalt» eine 'sweite 
Schmelzung mit nenen Qnsätititäteii von.Schwefel 
«nd Alkali nöthig sei. • »' 

B erthier *) hat :€&ie' Methode besckriebeor. 
mn I^ickel von Kipbalt ify f erdigen , die^ darin be«^ 
steht, .da£s man den Sp^ifs mit SBleiglätte oder 
Salpeter schmji)zt. ^Man v^rmi^ht den fein. gepnl^ 
v^rten Speifs mit dem dc^pelten Gewicht ^Btei«^ 
glätte, nnd schmilsft das Gemenge;in einem Tie-' 
gel bei einer schnell verstärkten Ehtte« Nach dens 
Erkalten .find'ä^ man die Mas^e a\is 3 Schichten 
l»esteh^nd« Die oberste ist, eine aus Arseqiksänre, 
Kobaltosijrd,: Bleios^d "nndlJSickeloiyd* bestehende 
Schlacke } die zweite ist SpeiTs, der nun Arsenik-, 
nickel ist, und die dritte, ist metallisches Blei, 
veromreinigt darch etwas Nickel nnd Kobalt 'Der 
Speifs wird fein gerieben nnd wieder mit 1 bis 
2 TL Crlätte geschmolzen, wodorch man diesel- 
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*^ Äanale« de GL et de Pli. XXXIIL p. 49. 
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htm Pi^odtdete,' aber ifk^^ m^kdhütig^re» SeUacke 
ezhäljt; da|«fgen ist det - Speifs gan« ' kobdt£^i» < 
kann abe¥- <etwas^ Kdjpfert rä(baUeii. | Et^ ▼«riiert 
d^i^ zms^kea' 40 - bis^^ dO Proc. an Gewicbt^ 
A^as'dcsr S^Uacke'M^'d^^^ und NidoeU 

öi^d^mf nassem Wegeido^^ I^^bandlang mit 
Königswasser, Einttbekoen , i^nflosen in Was^ 
i^er^^FaUang, ^ z«nfi5trf|itifeScl»eefelsaiire nnd dami 
initi'^iSchwcfelwasserttoffv ' Fällang« mit Alki^ tmd 
Tr^nnang dins beidai- Cksjd» dorck Chldr ^atisge^ 
schieden werden.. Auch kaim die Schlacke dorck 
R^dnction mit KohleripiriWr zugute gemacht wier* 
den, wobei sie wieder ia^Blei^ Speifs nnd Schlacke 
Tjerwändelt wird, -welche leiitere man wiedernm 
redaeirt Abrnr. diefejpi fipeifs Jst %a kobalthaltig, 
als'dafs man bei' ihm die erwähnte Reicngongssart 
anwenden :Jc8nnte,i' 43 tatt darch Schmelzung' mit 
Bleioxjrd kann das Kobalt aach durch Schmelxeo , 
mit |i bis 4- vom Gewieht des Speifses Salpeter i 
weggenommen werd^i; ^lih ist aber ein 3 Mal 
wiederholtes Schihelzen nSthig, iüid man bekommt 
kaum .32i Proa ränes ArseniknickeK Gleichwohl 
hat man hierbei den Yortheily dafs flie Besrtahd- 
theSe der Scbladtenmasse dnrch Wasser von ein- 
ander i getrennt werden können/ 
!' i lUm^ dann das .Nickel vom Arsexiik za trennen, 
schreibt Berthier Wählers -^en angefahrte 
Methode vor, jedodü 4)hne nnr diirch ein Wort 
zn erkennen zu geben, dafs« diefs eine .schon vor ; 
länger als. einem hälben> J^hte von einem Ande- 
ren bekannt gemachte Elntdecknng war. In'einer^ 
Note zu. dieser Abhandlnng fügt Berthier fol^ 
gendes zu; „Die höbei^en Schwefelongsstufen der 
Alkalien sind bei höheren Temperaturen sehr kräf- 
tige SchwefelnngsmitteL Ich habe mich derselben 
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raiiry'-Chröm^'tiiid-Uxan bedient j xmä habe sd 
^ Sebwefi^ldtan lind Sckwrfeleeriam bereitet^^ 
Dabei kann bemerli urerden^ ^fs gerade dassefte- . 
In nleioem L^lbtWL^tlef Chemie T^, I. p. 688. 
(Dte^den* 1825)' steht, aber ohne da& Wolfrsün 
nnd' Titan genannt sind, nndiiwar aus dem gn« 
ten Crnmde nicht, well sieh- Schw^felwolfram als 
electronegätives dckwefelmetalf^iiflq/sit, und Ti-* 
tan sich nach H. Riose's Vetsttchto *> auf diaie ' 

Art nicht mit Schwefel verbmden läßt 

Er dmaii^n ^ hat Terschiedene Methoden be- 
scblilben, nih l^ickel im Grolsen durch Behand- 
lung auf dem nass«i "Wege zu rcinigep, die ich 
hier näher anzuführen für überflüssig halten ^a sie 
yermulhUth nach dem, was ich eben anführte, 
nicbt ttiehr angewendet werden machten. Bei 
Anwendung^ von Salpetersäure oder Salzsäure al^" 
Lösungmitte), wurde ^isenoxyd und arseniksaures . 
Eisenbxyd 'durch Kalkmilch gefällt^ darauf filtrirt . ^ 

und zuletzt audh das Nickeloxyd durch dieses we- 
nig Itostbare Eällungsmittel niedergeschlagen. - 

In Wien wnrd jetzt metallisches Nickel zc|' Packfoog. 
techni^d^em Behuf im Grofsen dargestellt Es 
kommt in porösen, dankelgrauen, ungeschmplze- * 
nen Stüdcen, die durch Zusatz von etwas Koh* 
lenpulver aus auf nassem Wege bereitetem Nik- 
kelQxyd reducirt sind, im Handel vor. Diese Mas* 
sen enthakett Kohle , Kieselerde, ^twas Kobalt, 
sind aber übrigens ziemlich reines Ni^keL t>ie- 
ses Nickel wird zur Bereitung des Packfongs 
(Neusilber, Argentan) angewendet; einer im Aeu- ' 



•) K. Vet A€ad. tiandl. 1821. p. i&i. 
••) Jahrb. ^ CIr. tt. Ph; XVIII. p. m 
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i^fafen jd«XB.^9tier^.lUi]ificheiiy-ge.^ici^^ ; 

Silber g^bräiicb^n ]S&t, noA diQ niaii ab ^in M^^i 
sing betrachten kai^» WjOfrii^ «t^lNTbeii ie$ Zinks 
4nrch Nickel ersetzt idt Zu. I^pfielQ) Gabela etc. 
f/kd e$ ans 50 Tb. Kupfer» 2& Tb* Zmk und 

^ 25 Tb. Nickel, gemacht *)• Es ist dem Antanfea 

vnd Ozydirea mjQbt mehr, als gewöhnliches Arbeits* 
silfer mit^nirojrfep. s Zu: Messer- qnd Gabelhef-; 
ta»: etc. 5^ Kvi^er» 23 liok 9Qtd 22 Nickel Zmn 
Walzen und zu; den ^ns ^ol<:^em Bleoh verfer* 
^ tigten Gegenständen sich eignendf^s: 60 Kupfer» 
30, Zink und 20 Nickel. Zu Gnlswaai'en: 54 Ku^. 
pfer, 25 Zink, 18 Nickel nod 3 Blei. Ein Zu- 
satz von 2 7 Proc. Eisen macht dre Mischung wei- 
tster, aber härter und weniger geschmeidig. Dai 
geikchmolzene' Packfong i$t kiystalliniscb und mul& 
deshalb, an£amgs sehr bf^hotsam gehämmert wer- 
den,, ganz kalk geworden sein u^d i^wif eben dem 
Hämmern jede^md kirschbraun g^^glttbt wer4ea. 
Goldgelbes • Im Zusammenhang hiermit ist auch dds gold*- 

Mewmg. ähnlichere Messing. zu erwähnen,, das man in Eog- 
' ktnd Mosaisches GöId genannt bat^ und woraus 
Schlösser und solche Thürbeschläge äxis Metallblech» 
die häufig in England fiber un4 unter dem Schlols 
an den.Thtir^n angebracht sind, Ifü der kürzli- 
chen Ausbesserung der öffentlichen Palläste ger 
inacht Wurden. Es besteht aus 100 Th. Kupfer 
und 52 bi,s 55 Th. Zink"^); ab^ gewöhnlich, 
wird nicht alles Zink zugewogen, sondern man 
setzt, nachdem das Kupfer mit dem grölseren 
^ Theil des Zinks zusammengeschmolzen ist» letz- 



*) Po irgend. Annalen^ VIII. p. 103. 

**) Journal o£ thc Rojal Inatitiitioa.. XX. p. 400. 
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» 
jflets j;0sdbaiakei)^^{Gf«ftisc^ ^^ch^t Gelb^ ~^tb 

If^^nf d^e Masfjs ^asgegps^a;>wuxl.^ . ] 

Ein UAgenwQter *) hiit« apigegdiiqib ^^ 4a4 'Bleiozjd- 
^leioxy^i vpn d^i^i j/nzn gew5bnUcb aElinabin^ diaft ^7^t^ 

^cb^ Kj^ 9m^ Bleic^^ig i^Meiig^^cblageii, eiii ^ 
fiydräbt Jb^ild^y^ 4m ,|i|Lcb dct^pi iVvswascben tin4 

"Wasser gibt, ndd also Pbä »tu Als em feme-i 
Fei; Beweis^ da(£s^£e£s;em:Hydrat*'BBij wird dkoge« 
ftihrt, da£i Baaoröl^ mit Bleioxyd ebne Witssetf 
f}Sioi3D&y]fstm Bleipflai^et büdetV dafs aber di€ses ''^^ 

Hydrat mit ^a Tb. Baumöl bet 4-100^ innerfa^Ui ; 
einer balbißn Stunde: ein vollkommen gutes Pfla« 
ster ;gab« • Hiermit wäre also zngleicb* erwiese^ 
da(s das Wassdr bei der PflastciibMnlig andi 
dea Endzweck babe, der ^ Vetbindnng eisett^zv 
^ibsem Besteben notbwen^ig^n Antheil cbemiscb 
gebmidenen -Wassers absngebem 

.1 Erna Metbode,; reales Zinkoxjrd im Grofsen Zmk, 
auf i^&sem^ Wege .zn bereiten/ ist von Hermann ^*y^ ^®**- 
angegeben worden *^)^ Sie bescdit darin, däls ' / 
ttian ;eiitweder das id^ Handel voHcommeBdel Zink-^ ; 

Oxyd oder metalUsches Ziiik'ni.'8f(:bwefelsätire sx&f v 
löslr, 'die sanre AniBösmig dnrcb Scbwefelwasscr-* 
stöffgas von Cadminmy/Blei nnd Kupfer befre^ 
anfkocbt und fikrirt.' Darauf wird sie niaeb nnd 
nacb in kleinen Äntbeilen mit cblorichtsaarem 
Kalk'(Cblorkalk) versetzt, so lange als bierdurcb ^ 

naeb ein gefärbter Niederschlag 'Cntstebt Dieser 
bestebt aus einem Gremenge von Manganoxyd und 



*) Journal of the llojal InititCitioD , X^ p. 400. 
' ••) Jahrb, d. Ch. u. Ph. XVI. p, 249. 
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der Miilt6rt^g:e^^g«h'feÄ^t X^ hi^Aä ^tht #^ 

ter gebraucht* Verden kann ^ w^l^-sie gew^bälicli 

Köfcalt tin* • Widkt^ Enthält) , «btropfen gelalssen, 

' '^"•' dsiraaf in Äcr mogficbst kldixÄferi Mefige kalten 

Wassers 'anfj^löst, die-^tiflosan^%Ofi äem abg^ 

letzten Gyj^s \dMitrit% verdünnt und icöcbc^'d mit 

kobieiisaurem' I^^trto- gefall, ^s^ liMi das Nie-^ 

di^allen von'^bksiscbm Sals 'züVe^Mndeni, etwas 

iorUebjeräcbidjs zitgesetst wird.; Das ansgewaschene 

Oxjrd wird dorcfa Glühen von )&r. Kohlensäure be* ' 

£neity und Ist nach dem Erkalten, scbneeweifs. 

' Eisend ^ ^.> Im: vorigiBn Jahresb., .p* |55*» fidirte. iek^die 

^*^°*.P3^*'. merfcwfirdige Entddc;knng von Magnus 2|in, dafs EI-* 

EiseiMchafi. sen, Nickel nnd Kobalt, mit Wasserstoffgas bei 

einer SO; niedrigen Temperatur reducirt,^ da£s die 

iHIasse nicht jglühend wurde, nachher pjropfaoriscb 

werden, 3. ixi ^ch Von selbst in üeir Luüt «nizündea» 

, Magnus leite^ idiesis Eigenschaft von dem fein v«rn 

theiUen Znstand, worin sichi^diese Metalle befinde^ 

ah»->*-^ Stromeyer^) hat nun erklärt, jj'dafs sich 

'die Sache ganz; anders verhalte. Das durch Wäs^ 

£er&tpf%as^ voükilmmen redacirte Eisen ist an der 

, Luft darcbans lucht von selbst jentzündlich^ und 

I / wäre Hert Mag nnis .bei^ seinen Yersuchen mit 

mehr Uioafsioht Isu Yi^ietke gegangen, so hätte ihm 

die wahre. Ursache dieser scheinbaren Yerschie- 

denheit iii dem Verhalten dieses Metalles nicht 

> ^ entgehen k:onnen.f< Die Ursache, worauf sie, nadi 

, Strome.yer,^Becnht, ist, dafs das Eisen bei der 

X Reduction mit Wasserstoffgas zu reinem Oxydal, 

£!e4-0, reducirt werde:» welches die Eigensdutft 



*) Poggend. Annalen, Vi. |k 471. 
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j^: 0;iy4n]l. J4m «g». StrojmieyeT>,ir4r mir »öa 
keinem .^Mld^tenC^efflat^ Di^l^ 

istjfdilcl» AO-W 57H$rsf;<be|i)':^arf ^fs :^tiyor <dcbC 
^uf jb-oakooia W^r gescbehaiK if fo>{dt»ln jdaft ;^ 
^ nassem y^t^goii^ «^.e^^iUrm^TA^wai^en l^iftt 

4er Luft npt'«iq)SF,^chendheir$cHaii4l!lll{}^»g.^vqs 
kaustischem KaK venniscbt» o<i^ vreiia maa Jary/^ 
StiOQubtes^'^l^^iJl^^dtiit in jcQe AßäSfsnjig legt» ist 
jbu^langlicb I^ejbwft^ Srrome}^ero(^iigW^kt zuM^bj; 
^,dafs .eme,spl$^fl';Beimise^^ vi«. Bisentixy^nl 
b^i den yei:s!|€beii. , des Hgrm.jVliä'gir^s wirküd^ 
statt gefimdeoib^l^ibellt yoUeadsi aji^s seinen ^n^ 
gaben über ^d« n , Gewkl^yerJiqgf ^. vif^^fm ^as , m* 
tbe; Eisenoxid :bei: dieser Rs^c^^n .|^iii|ten )|at« 
Er benaft s^cb^^war^ asnm ^^yfßiffir.^f^ ^^* Eisen 
yoUlcommen. redocirt sei, aii£!die<VQn.;.]Pl,i$r2^itt|r 
an^^ebf Ac : lyJLijscbong des ;Ei^ifi>9[}rd0« . : Diese Be^ 
stimmang; gibt ,abel^^en Saiii^erst^f^ehaH des Eis^o^ 
Oxyds Bm<,Q^ Froic* 9su bocb^an,. Dqs&elbe enfr^ 
häk memefi^iUnt^uchungm zu\FQlge^: nur ZOy%^ 
Sauerstoff anstatt 30,66> m^Berzelius denselben 
annimmt ^y^ Aber sonderbar ist es bierbei, dals 



'*) Es sei liiir eriüubt, in Bttag tef idff«se^ Ituräe WJderle- 
• gung. nör lu bem^keti, dafs d^rjenfj*^, '♦irelclicr dio Gc-. 
^chtssuBtthine -kcAtimmt, die' unser ge'W'diii^liehe« ^Stab- 
eisea bei «1er lJm>yandelung in iixjA erleidet, vielleicht 
ttiit St^dtnley er "gleiche Resi^k&te erh&lt, 'ivenn sein Stab- 
eiscn «ehr kohlenhaltig , ist, und 'er dictt Kohlemtoffgebalt 
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8«M57t Proc. ♦'VifrWsrl^kaifci #y^ ^^^ 

lyti^hc^ *efertoif ^«trdtet SiT%in^€y e t ' 5<*l*eitofc 

1^'ä], g^teh'Hto^, 'kontern Wb iüi' äi^ Geinten]^ 

äi^melzbärcfa IC^-|)^ Wd^iüie' naclf dW fttidacticm 

afflfei 'Oxydbt^ä*rÄ€«t werden mößtef ; 

; iMa(gÄti**yötwi€* dann Vörf «rf^€f^ Seite atfrtib 
iwne Tersöfefe« i dafe^ die Red:B^tH>ti^ d^s EisefhÄ 
beim Ko^bpi:^^ ddlF ^QaefcksilBers ä^föng« ^ mid 
i^^nscben . £0sem ühd dem Schniel^j^cmkt des %\vlkk 
von$tand}^ 'M«l fii^^; nhd "d^fe-da^^bei die^fer 
HKtze-ireauc^^EisefÄ sicb^ an derliüft- ieht^Ötide, 
d^s ^s^a))er,'€beY^diesehPtnikiliiitaösrrz^^^ 
Ben in Wiasiei*5tirf%iÄ ei'MifetV ^btae Gemcbts^ 
¥^»idii^g^^ä7e -i^gehiscb^^^^ 
Eilcalten sich' Von gelbst an der Luft in entztin- 
den. -^ Wit' müssen mit Mägnns wftescBen;^ 
. daß<S t rö ine y er xlie^ Cbemiker mit der Bereitung 
des von ibni:ehtdeekfen jpyropboriscbeitt Ebenöxy- 
düfe recbt Bald bekannt macbe.^ 



äb£Uz{ek«i9' T0r^2niDt; daCs er 4ber,. tf^ndieCs nicht Au- 
f«er Ateht geU<lea wird, kern Resultat «rhaU, 4^ PP 
jf Pribc. von der ZuAammensetsuitg ab'^eiclity diQ ich, auf 
eigene, hi^ilan^lich wiederholte und allgethein bekannt 
gemachte Yersuthe gealütat, ang^enommen habe« 

•) A. ». O. p. Soll. ^ / 
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0,85 spec« Cewiclit m schnell wie mogiich aufzu- 
lösen, die Flüssigkeit auszupressen und die Masse 
dann im luftleeren Raum, zu trocknen. Man be* 
konimt so das Genum in Gestalt eines cbocola* 
debraunen Pulvcri, dessen Farbe um so beller 
und bis ins Ros'enrotbe ausfallt, je mehr sich, da- 
von oxydiren konnte. Es zersetztdie Fencbtigkeit 
der Luft, und riecht deshalb beständig nach Was- 
jiersto£fgas. In \Yas3er entwickelt es \Yas$er- 
stdfTgas und oxjdirt sich, aber diefs geht in deni 
Grade langsamer, als die Oxydation zunimmt. Bei 
-j-^90^ oxydirt es sich mit derselljen^Heftigkeit, als 
wenn eine Säure zugesetzt wäre. Es leitet die 
Electricität nicht. Gerieben nimmt es schwachea 
stahlgrauen Glanz an. In der Luft entzündet es 
sich bei einer Hitze, die noch nicht bis' ^um Glü- 
hen geht, und verbrennt dabei mit Lebhaftigkeit 
zu Oxyd, Es detOnirt sowohl mit chlorsanrem 
Kali als mit Salpeter. Es brennt auth in Schwe- 
felgas und gibt Schwefelcerium. Mit Schwefel er- 
hält 'man das Gerium aufserdcm verbunden, wenn 
man das Oxyd in einem Strom von Schwefelkoh- 
lenstoffdampf glüht, wodurch das Schwefelcerium 
in Gestalt einer lockeren, dem Ansehen nach der 
Mennige sehr ähnlichen Substanz erhalten wird^ 
Piese Verbindung cnts^teht auch, wenn ein' Ger- 
oxydulsalz, oder das Oxyd selbst, mit 3 Mal so 
viel Hepar, bei Glühhitze geschmolzen wird. Das 
Schwefelcerium bildiet dann graugel|;»e, dem Musiv- 
gold, nicht unälinliche Schuppen, die unter dem 
Microscop sich durchsichtig zeigen., Diese beiden 
Schwcfelverbindnngen haben gleiche »Znsammen- 
setzung, • Von der Luft oder von Wasser wird 
es nicht verändert, aber Säuren lösen es mit Ent- 
wickelung y^on Schwefelwasserstoffgas auf ^ vbn kau- 

BerzeliQ« Jahres-^erichr. VII. ^ ^10 
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stisclien Alkalien* wird es nach und nach in ein 
grünes Pulver umgewandelt, das ein Oxysnlpho^et 
zn sein s^h^eint In der Lnft läfst es 'sich leicht 
entzünden, und verbrennt dabei zu einem J>asi- 
schen schwefelsauren Oxydsalz. £s kann im Gas 
von Kalium, Phosphor und Jod ohne Yerände-^ 
^ rung geglüht werden. In WasserstofFgas erhitzt, 

geht es aus dem Gelbeu ins Röthliche, Dun« 
kelrothe und Schwarze über^ und beim jBrkalten 
wird es in umgekehrter Ordnung wieder gelb, 
gleichwie es mit dem in der Luft erhitzten Queek> 
Seleocerium. silbcroxyd dcr Fall ist. — Selencerium bildet sich 
leicht, wenn das seleiisanre Oxydul in einem Strom 
von A^asserstoffgas geglüht wird.. Es ist ein braun- 
rothes Palver, das in der Laft einen stinkenden 
Gemch entwickelt, sich in Wasser nicht verändert, 
von Säuren mit Entwickelang von SelenwasserstofF- 
gas aufgelöst j^ird, und in der Lnft za einem ba- 
sischen Oxydsalz mit Aasscheidong ' von Selen- 
säure verbrennt — Phosphorsaares Ceroxydul wird 
durch Glühen mit ^ohlenpulver nicht zersetzt, und 
wird das Oxyd in Phosphbrwasserstoffgas^ geglüht, 
so bildet sich eine graue Masse, die Phosphor- 
cerium zn enthalten scheint. — . Oxalsaures Cer- 
oxydol in einer Retorte bei brauner Glühhitze zer- 
setzt, gibt ein dankelbraunes Palver, welches ein 
Gemenge von Ceroxyd- Oxydul mit Kohlencerium 
ist Von Säuren werden die Oxyde mit Hinter- 
lassung des letztereh, als eines braunen Pulvers, 
aufgelöst Es verbrennt beim Erhitzen an der 
Luft' lebhaft zu Oxyd, ohne sein Gewicht zu ver- 
ändern, und ist folglich CeC^. Man erhält es 
auch bei Zersetzung von wein^aurem Ceroxydul 
in einer Retorte bei gelinder Hitze. — VVird oxal- 
saures Cerium bei \Veifsglähhitze destillirt, so ist 



Phosphor- 
cerium. 



Kohlence- 
rium. 



>r 



■ 147- , 

der Rückstand schwefelgelbes C!eroxyd - 0:i|ydiil, 
ahm eingcmengtcs Kohlencerinm. ^ 

V. Kobell*) hat die Chemiker auf . eine vet« Saize^ 
nnremiffende Substanz aufmerksam gemacht, die Kohlcn«anres 
sowohl m der Pottasche als im W ernstem ent- Kali, 
halten isj, und daraus in das reine oder kohlen- ^ 

saure Kali, die zu analytischen Arbeiten gebraucht 
werden, übergeht Es ist nämlich Pbosphorsäare, 
die er auch ka dep mit Alkohol gereinigten kau- * 
stischen Kali, wiewohl "da nur in sehr geringer 
Menge, gefunden zu haben glaubt. , Seine Ent- 
deckungsweise ist die gewöhnliche, nämlich Sätti- 
gen mit Salzsäure, Eintrocknen, wieder Auflösen , 
und Fällen mit Kalkerde. 

Longchamp**) hat eii\e neue Theorie der Theorie der 
Salpeterbildung angegeben, die aber nur die alte ^^'P^^«1>*1- 
ist, nach welcher sich"* nämlich die Salpetersäure - > 
auf Kosten des Stickstoffs der Luft bilden/ soll, 
welcher Ansicht man so viele praktische Beweise^ 
entgegenstellen kann, dafs es nich{ der Mühe werth 
ist, darüber ein Wort zu sagen, bevor nicht die 
Theorie' durch Thatsachen erwiesen wurde, Was 
nicht geschehen ist. -- . • ' 

Liebig***) hat ein Doppelsalz von Chlor- öoppcUal« 
kalium und Cblormagne^iam beschrieben, das sich J^®» Chlor- 
aus der Malterlaage der Saline zu Salzhausen ab- Chlormägnc- 
gesetzt hatte. Seine Kiystailform ist ein irregu- «*««». 
läres Octaeder, oft mit ai>gestumpften Endsf^itzen; 
es zerfliefst in der- Luft, ün^ auf Fliefspapier lie- . 
gen gelassen, bleibt zuletzt ni^r pulvriges Chlor- 
kalium % zurück. "Wird es m,it Schwefelsäure zer- 



•) Kästner'« Archiv, Vm. p. 325. 

•^) Annale« de Ch. et de Ph* XXXIIT. p. 6. 

•••) Journal de ChJhiJe medicale XI. p. 74. 
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setzt, so Bildet sich das von Mitscherlich un- 
tersfichte, entsprechende Doppelsalz mit dieser 

Sänre. Es besteht aus K€l+2Mg€l+I2H- 
Jodkalium. Turüer*) hat gezeigt, da£s es bei der Be- 

«reitnng von Jodkalium aus Kali und Jod vortheil- 
haftcr sein könne,^ das zugleich gebildete jodsanre 
t Kali durch einen Strom von SchwefelwasserstofT- 

gas in Jo.dkaliuim zu verwandeln, als diese Zer- 
' Setzung durch Glühen zu bewirken, wobei sich 
leicht etwas vom Salz verflüchtigt, zumal wenn 
man es in gröfseren Mengen bereitet. Es ist da- 
bei nothwendi^, dafs alles K|all vollständig mit Jod 
gesättigt ist, was man an der gelbbraunen Färbung 
der Flüssigkeit erkennt. — . Dablanc**) gibt an, 
dd|s man auf folgende Art entdecken könne, ob 
Jodkalium mit einem anderen Salz verfälscht ist: 
man löst es in dein 12000 fachen Geii^icbte Was- 
sers auf und tropft Platinchlorid zu, wodurch^die 
Flüssigkeit tief krappcoth wird, oder man gicfst 
salpetersauref^ Quecksilberoxydul zu, wodurch ein 
grüngelber Niederschlag entsteht, der in einer Flüs- 
sigkeit deutlich ist, die -nroinr i^^^ enthalt ^ und 
noch bemerkbar ist, wenn sie -^tiimF Jodkalium 
enthält. 
.Wasserfreie« Das Schwefelsaure Natron, welches ^ewöhn- 

schwcfclsau- jj^^fj ^[j. ^Inem Gehalt von 55 Proc. Krystallwas- 

res JNatron. . '^,, , , * * • 

ser krystaliisirf erhalten wird, kann auch ohne 
Wasser krystalli^irt erhalten werden. Hensmans 
, hat gezeigt ***), • dafs diefs istatt findet, wenn man 

eine concentrirte Ai^ösung des Salzes allmählig 
bei einer höheren Temperatur, als die, wobei es 



•) A. a. O. II. p. 74, 

**) Ä. a. O. p. 120. 

•••) Kästner'« Archiv, VII. p. 463. 
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gewöhnlich anscfaiefst, verdunsten läfsU Dieser 
Umstand hat deshalb nm so mehr Aufmlerksam-^ 
keit erregt^ da man küifzlich in Spanien,' in der , 
Nähe von Aranpez (Salines d'Espartines), diefs 
während . der Sommermonate in der Flüssigkeit < 
statt finden sah, die aus eiper Oeffnäng eines Bas- 
sins mit solchem Salzwasset aussickerte, Da^ ^as« 
serfreie Salz schiefst in Krystallen an, die voq ' 
einem Prisma mit rhombischer Basis abgeleitet 
werden könneq, und ist yon Casaseca *) ai^ar ; 

lysirt worden, welcher seine Natur erwies, und 
dasselbe, indem er es als ein Mineral beCt^achtete^' 
Thenardit nannte, einä Benennung, die keines- 
wegs für nöthig zu halten und-auob gar «icbt pas- 
send ist, da dieses' Salz nocL nicht als dn im 
Schofs der Erde erzeugtes Mineral vorgekom- 
mexf ist.. 

Fuchs **) hat auf eine von Lowits ge- Kochsalz, 
machte Bemerkung "Nieder aufmerksam g^acht, 
dafss nämlich eine gesättigte Auflosung von Koch- 
salz^ «iner Temperatur von — 40*^ und darui^ter 
ausgesetzt, ein Salz in tafelförmigen Kryst2\llen ab- ' 

setzt, die gewöhnlich sechsseitig sind , und zwei . 
breitere Flächen haben. Dieses Salz ist Kochsalz > 

mit Krjstallwasser un4 besteht aus. N€l*f-6H* 
Herausgenominen , zersetzen sich diese Krystalle 
durch die ?iVärme, indem eine g^ättigte Auflö- 
sung von Kochsalz abfliefst, und kleine Würfel 
von wasseriGreiem Salz zi^rückbleiben. ^'Werden 
die^ Krystalle auf Löschpapier gelegt, so bekommt 
man leicht das Skelett von "Würfeln in der Form 
des Krystalls zusammenhängend, nachdem sich die 
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•) Annale^ de Ch. et de Ph. XXXII. p. 308. 
^) Kammer!* Arcliiv, VII. p. 407. 
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X Aaflösnng in das Papier gezogen hat. Die un- 

ordentliche relative Lage der zurückbleibenden 
"Würfel -zeigt, dafs ihre Bildong eine Folge der 
Verändernng des Krystalles in der Wärme sein 
müsse. Dieses Yerhalten, dafs das Kochsalz bei 
gewöhnlicher Lnfttemperatar ohne Krystallwasser 
und bei niedrigeren Temperataren init Wasser 
anschiefst, ist analog ^it dem,* was ich eben über 

, das Glanbersalz anführte, ^nnd verdienet wohl be- 

herzigt tn werden von denjenigen, welche anneh- 
men, dafs die Haloidsalzc hei ihrer Vereinigung 
mit W^asser dasselbe zersetz^n^ um die Base zu 
\ oxjndiren und dazu eine WasserstofFsänre' zu bii- 
deuv Fuchs fand, dafs Kochsalz gerade 3 Mal 
so viel W^asser zor Auflösung bedarf, als das in 
den Krystallen enthaltene beträgt,* d. h. ^uf \ Th. 
Salz 2,7 Th. Wasser, oder dafs 100 Th. Wal- 
ser 37 Th. Salz auflösen, oder dafs 100 Th. cler 
Auflösung 27 Th. Salz enthalten, und er betrach- 
tet daher die Auflösung als eine chemische in bc-^ 

stimmten Verhältnissen ==:N4;i 4- 18H. Er glaubt, 
die£s fdige daraqs, dafs das Kochsalz, nach von 
ihm angestellten, sehr genauen Versuchen , sich 
in gleicher Menge ^n kaltem und kochendem Was- 
ser auflöse. Gay-Lussac hatte g^efunden, d^fs 
kaltes Wasser 35,8, und kochendes 40,3 Th. 
Kochsalz auflöse; abei' diefs ist, nach iFuchs, 
nur dann der Fall, wenn' die Flüssigkeit salzsaure 
Talkerde enthält, 'deren concentrirte Auflösung, 
mit einer kalt ges^lttiglett Aoflösöng von Kochsalz 
vermischt, nacb einiger Zeit das Auskiy^ltalliisik^en 
einer Pordon Salz bewirkt. 
- CWorichuau- P a y e n *) hat gezeigt, dafs das chlorichtsa^we 



*) Journal d« Ghimi« med. II.' p. 519. 
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Natron, oder was die an^sländiscben Cfaem^er für res Natron 
eine Verbmänng vou Chlor mit Patron t^ten, ^^^]^™^^^ 
ain besten auf die Weise erhalten werde, dafs Kalk 
man jCblorkalk durch kohlensanres Nattron zersetzt. <C*»*»*»l^>- 
.Er pimmt 50 Tb, Chlorkalk, 100 Tb. krystajlisir- 
tes kohlensanres l^jatron nnd 900 TL Wasser. ' 
Ganltier de Clanbry *) hat gezeigt, dafs 
diese beiden Yarbindnngen von KobIens|[uregas 
zersetzt werden, .welches Chlor entwickelt, das miti 
dem im Uebersthofs eingeleiteten Kohlensänrega3 
such nnd nach gänzlich wegdampft. 

Turner '^^) hat gezeigt, wie man die von Eatdeckungs- 
Cbr. Gmelin entdeckte Löthrohr-Reäction anf Li- ^f* *^f ^K 

, 1. . -IT» tkions in «ei- 

tbionsalze, nämlicfa dierothe Färbung 9er Flamme^ nen natürll- 
auch iniit deii natürlich vorkommenden Verhändun«* ^^^ S^lica- 
gen von kieselsaurem Lithion erhalten kann. Za «' 
diesem Endzweck vermischt man 1 Tb. feingerie-* 
ben^n Flufsspath mit 1 \ Tb. krystallisirtem schwe- 
£dsauren rAmmoniak nnd einer Portton der fein« 
gejpalverteh Probe, und erhitzt vor dem Löthrohrf 
zuerst erscbqjnt eine blaagrüne Flamme vom Am-i 
moniak, bald ai>er is^chmilzt die Mas^e, und es( 
zeigt sieh die rodie * LitJiiohflamme. Man kanid 
auch zweifach schwefelsaures Kali anwenden,- daib 
indessen durch seinen Kaligehalt die l^latmme i'oth- 
gelb farbt> wenn kein Litbion vorhanden ist. In-t 
dessen ist diese Reactibn nicht sehr änsgezeichnet.* 

Döbejeiner ***) hat gezeigt, . dab wenn man Scliweflicht- 
schweflicbtsaures und Ammoniak -Gas zusammen*' «««res Am- 
. treten' läfst, besieh zu einem gelbbraunen- Dampf 
verjlicbten, der sich als. eine feste hellbraune Jilaisso 



*) Annalea de Gh. et de Ph. XXXIIL p. 27 1.^ 

**) Annais of Philosoph^ N. S. Ifebr. 1826. p. 131^ '! 

•^) Jahrb. d. Ch. u. Ph. XYIL p. 120; 
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absetzt Diese ist wasserfreies schweflichtsanres 
Ammoniak/ Die kleinste binznkoinmende Metige 
Wassers mächt dasselbe farblos und verwandelt 
es in wasserhaltiges Salz. Dieser Yersacb ist 
eiiier der auffallendsten Beweise für den Unter* 
scbied zwischen Ammoniak - Salzen und Amqio- 
nlum- Salzen, in welchen letzteren ' der "Wasser- 
stoff im Wasser mit dem Ammoniak Ammonioia 
bildet, und der Sauerstoff im Wasser den Sauer- 
sto^ in den oxydirten Basai repräsentirt. 
üjitcrtchwcf- Mitscherlich *) hat die Kry^talle von un- 

lichuanra terschweflichtsaurer Kalkerde beschrieben, die am 
besten durch Auflösung von Scfaw^felc^lcium in 
§chweflichter Säure erhalten werden. Dies« Kry- 
stalle bilden ein ganz neues System, das zwiscfaett 
dem bemiprismatischen und tetartoprismatischen 
von Mobs liegt. 

Schwefel- Haidinger**) fand bei Versuchen über die 

•*J»'« Talk- KrystallJsation des Zinkvitriols/ dafs er, in de^ 
' oxyd. ^W^ärme angeschossen, Krystalle von einer ande- 
.- ren Form bilde, als wenn er bei eiper niedrige- 
ren Temperatur angeschossen ist, und dafs üeße 
, beiden Formen sich nicht auf einander zurtickfäh^ 
ren lassen. Mitscherlich stellte hierüber Un«i 
tersüchung^n an, und fand, »dafs.ganz dasselbe 
mit schwefelsanr er Talkerde der Fall sei, die mit 

\ , dem Zinkoxydsalz isomorph ist, und dais folglich 

diese beiden Salze wirkliclr*die Eigenschaft haben, 
unter gewissen Umständen in ungleichen Formen 
' ' '\ anzuschiefsen,, wobei sie, nach Mitscherlich s 
Untersuchung, in beiden Formen die gleiche An-* 
zahl von Wasser-Atomen beibehalten. 



•) Poggeadorff« Annalen, YIIL p. 427. 
••) A. i. jO. VI. p. 19L . './ 
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Die Kiystadlfonn der gewofanlicfaen , iu dcf 
Kälte angescliossenen Salze gehört zu dem pri)s- 
mabschen System, und die in der Wärme ange- i 

stho^senen za dem hemiprisitaatischeii. Als Mit- 
sckerlich die letzteren bis -f- 50^,5 erhitzte, wnr** 
den sie auf einmal nndm'ch^ichtig, brocklich mid 
' zerfielen leicht, ohne dafs hierbei Wasser wegge- 
gtogen war. Wir haben also hier ganz densel- 
ben Umstand, wie beim Arragonit^ künstlich her- 
vorgebracht, nnd es bestätigt sich damit, dafs die 
dareh W^ärme bewirkte Veränderung des Arra- 
gonits nnd dieser -Kry^lle nicht anf einer chemi-*- 
scben Yeränderong, sondern, wenn ich so sagen 
darfj anf einer Umlegnng der Theilchen von einer 
Form in die andere beruht. ^ 

ücber Wöllner's Angabe, daCs der Eisen- Schwefehau- 
yitriol ans der Alannmntrerlauge in regulären Octae- "* E"eno»y- 
tern anschiefse,' siehe den vorherg- Jahresbericht 
p. 183. Note. • 

Kupffer *) hat die Krystallfonri des Kupfer- Schwi^felaa«- 
iritriols untersucht, und davon eW vüllstaindige "^^'oxyd. ^'^ 
kiy^t^llographische Beschreibung gegeben. 

Liebig"^^) hat ein Doppelsalz aus schwe- ScK^efeU. 
fclsauretm Kobaltoxyd und schwefelsaurem Kupfer-. Kupferoxyd \ 

oxyd beschrieben, das aus CuS-^-SCoS-f-lSH Kobaltoxyd, 
besteht, d. h., welches die beiden Salze mit der- 
selben Menge W^assers, wie das kupferfreie Kp- 
baltsalz enthält, und in derselben Form, wie die- 
ses, krystallisirt ist. . 

Walchner***) hat über die Bereitung des KoWensaure» 
kohlensauren Bleioxyds, vermittelst Fällung von ß^«*o»y^- 



•) A. a. O. Vin. p/61. 215. / 

••) Jahrb. der Ch. 11. Ph.XVn. p. 497. / 

) A. *. O. XVIII. p» 257. 
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basisch essigsaurem Bleioxy4 dafck KoUensaare, 
eine Untersachnng angestelltf wobei er fand, daf^ 
die Kohlensäure nic|tt nur die tiberschüssige JB^^* 
SIS ansfäUt, sondern, dafe ^die Säure auch , weno 
sie rein ist und die überstehende Flüssigkeit jtnit 
Kohlensäuregas gesättigt wird/ | der Basis- vom 
neutralen Salz ausfallen kann, wobei in der FlUs^ 
sigkeit' freie Essigsäure bleibt Er £and, dals 100 
Th, krjrstallisirter Bleizucker, in Wasser aufgelöst^ 
hei der Zersetzung durch Kohlensjiuregäs, bis zvk- 
Mj68 Th. kohlensaures Bleiostyd (45,«5 Th, aus- 
gefälltem Bleioxyd entsprechend), gaben. Dic£& 
möchte jedoch etwas v^riiren, je nach der unglei- 
chen Verdünnung der Flüssigkeit und det* davoa 
abhängenden ungleichen Concetitration der frei-« 
gewordenen Essigsäure. Er fand übrigens, dafs 

«^ der Bleizncker, so ^ wie auch 4las neutrale salpe- 

tersaure Bleioxyd, die Eigenschaft haben, dea« 
Veilchensyrop grün zu färben, obgleich sie Lafick- , 

- ' muspapier- röthen. Essigsäurer Baryt ^ird nicht 

von Koblensäpregas gefalft^ i- _ » . 

Salpetersanjre Die von Salpetersäure. ^ud voü CUor gebil- 

Quccksilbe»- detcu Quecksilbersalzc, vorzüglich die mit Am- 

/ .».«aa^ • moniak gebildeten Doppelsakce, sirtd von Mitr 

( .. scherlich dem jüngeren?^) und von Soubei?. 

ran **). untersucht worden. Mitscherlich Hat 

gezeigt, dafs neutrales salpetersautes Quecksilber^ 

oxydul, aus einer sauren Auflösung in KrystaUea 

angeschossen, 6>37 Proc. Krystallwasscr ei^thält^ 



*) M. Yersuclie sind zuerst in der letzten deutschen Auf- 
^ läge meines Lehrbuchs der Chemie (Dresden 1826) ^h. II. 
p. 888, 889, 896, 897, Und ausführlicher in Folgen- 
dorff's Annalen, B. IX.^|>, 413. aufgenommen worden. 

**) Journal de Pharmacie, JOI. p. 184, 238, 465, 606. 
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dessen SanetstofF da& Zweifache von dem des 
Oxydols beträgt. , Wird eine Auflösung dieses 
Sj^lzes mit mebr. Oxj^ digerirt, so entsteht eine 
Anflösung, die' beim Erkalten in greisen^ farblo- 
sen^ dorchsichtigen Prismen anschielet, dje sFch 
unter Beihülfe der Wärme in ciper gmngen 
Menge Wassers ai:|flöscn lassen^ von mehr Was- 
ser aher\zersetzt werden. Diese Krystsdle enthal- 
ten 3,32 Proci Wasifeer, nnd der Sauer^ff der 
Base verhält sich darin zum Sauerstoff der Sanre 

' * » 

==U:5=iSg*Ä^+3B. Die von Donavan 
heschriebenen/granen* basischen Salze hält Mit«- 
scfaerlich für Gemenge von Oxydiil mit diesem 
Salze, dem «einzigen, das sich in bestimmter Za- 
sammensetzimg darstellci]^ läfst. Sonbeiran hat 
die Erscheinungen bei der Bildung, de^ Mercuriüs 
so]ubilis Hahncmanni untersucht'», wobei sich be-. 
kanntlich zuerist ein schwarzer, dann ein grauer 
und zuletzt ein im&er Niederschlag bildete Die* 
beiden crsteren 'bestehen nach ihm aus ungleichen 
Gemengen von einem basischen Qxydnlsalz nlit ^ 
einem basischen Ammoniaksdlz , das den zuletzt 
sich absetzenden weifsen Niederschlag bildet Der 
letztere ist in kaltem- iii^d kochendem W^assiBr ün-» 
auflöslich; aber von Salzsäure wird er, zumal ia 
A^r "Wärme, aufgelöst, woraus er durch Alkali 
als ein weifser Niederschlag ausgeschieden, wird, . 
den ein Ueberschufs^ von .. Alkali nicht verähderlL 
das 'auch kein Ammoniak daraus entwickelt. Von 
Ammoniak ' wird er in bedeutender Menge aufge- 
löst, Schwefelsäure wirkt weniff^ darauf j aber von 
Salpetersäure wird er in um so grösserer Mengq 
aufgenommen, je stärker die Säure ist. Er wird 
von Schwefelwasserstoff zersetzt, und nach, dem 
Trocknen gibt dieser schwarze < Niederschlag beim 
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Erbitzen Qaecksilberkngeln , und entbält also nur 
Hg^ S. Durch die Analyse ergab sieb .dieses Salz 

als NH«S[+4Hg, oWe Wässen Wenn diese 
Untersucbnng richtig ist, so würde dieses Sala ein 
Ammoniaksalz und kein Ammoniumsalz sein, nnd 
diese ^Umstände könnten erklären, twaram kausti- 
sches Kali das Ammoniak daraus nicht austreibt. 
Mit So üb eir an 's Untersuchungen stimmen 
die von Mitsc herlich d. j. nicht überein. Nach 
letzterem wird, wenn man zu einer Auflösung von 
salpetersaurem Qiiecksilberoxydul zu viel Ammo- 
jiiak setzt, de^ erste Niederschlag nicht mehr 
schwarz, sondern grau. Untersucht man die über- 
stehende Flüssigkeit, so findet man Quecksilber- . 
Oxyd darin, und erwännt man deii Niederschlag, 
öder kocht man die Flüssigkeit mit Salzsäure ^ so 
scheidet sich metallisches Quecksilbef aus. Mit- 
S'Cberlich schreibt diese Verwandelung des Oxy^ 
duls in Oxyd der Auflöslicbkeit des Oxyd* Dop- 
pelsalzes in dein durch idie erste Niederschlagung 
gebildeten salpetersauren Ammoniak zu. Deshalb 
darf man zur Anflösung des Oxydulsalzes nicht 
concentrirtes kaustisches Ammoniak mischen, und 
will man die Yerbindung rein haben, so mufs 
man verdünntes Ammoniak unter beständigem Um- 
yjihren zusetzen, so lange als die Flüssigkeit noch 
nicht alkalisch reagirt Das auf diese Weise nie- 

dergeschlagene Doppelsalz besteht aus ?fB*?l " 

-|-3äg. Es ist hier schwer zu sagen,' ob Soub, 
und Mit seh. Salz alle beide existiren, oder, im 
Fall nur eines davon existirt^ wessen Angabe die 

nchtige ist*). ' 

. . " . / ' 

*) Dafs in das Lehrbueh nur MitYcherlich'a Angaben 
aufgenommen ^Ind, kommt davon her, dafs die^e Arbeit 
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Mitscherlich bat gezeigt, äaSs neutrales 
salpetersanres Qaeck^Uberoxjd noch nicht in fe- 
ster Gestalt hat hervorgebracht werden können, 
und dafs das ans einer stark concentrirten Auflö- 
sung von Quecksilberoxyd in Salpetersäure an- 
schiefsende. Salz basisch ist, 69IS JProc Wasser 

enthält, und aus Hg ^l^-j-SÖ besteht Vermischt 
man die AuflÖsnng ^dieses Salzes mit Amiyoniak« 
so schlägt sich ein weifses Pulver nieder, das aas 

NHr^^+3Hg besteht. Wird dieses Salz dann 
mit einer Aaflösung von salpetersaurem Ammo- 
niak, dem man ^kaustisches Ammoniak zugefügt 
hat, vermischt, so löst es sich ^uf, und lafst man 
. aus der . Flüssigkeit das Ammoniak verdunsten, so 
schiefsen daraus gelbliche Krystalle an, die >ireder 
von Alkalien noch von SauerstofFsäoren zersetzt 
werden^ wohl aber von Salzsäure und von Schwc- 

felbasen. Diese^ Kiystalle bestehen aus NH^N 

+2%. . ' -. , 

Soubeiran, auf der anderen Seite, gibt JFoI- 
gendes an : Man mischt zu einer verdünnten Auf- 
lösung von salpetersaurem Quecksilberoxyd (die 
nicht von Salzsäure gefällt wird) kaustisches Am- 
moniak in schwachem Ueberschufs. Eis entsteht 
ein weifser INiederschlag, auf den wed^r "Wasser 
noch kaustisches Alkali Einwirkung haben; concen- 



flchon herausgegeben "war^ als Soubejran's Analyse be- 
kannt wurde. (Und die Ursache, warum im Lehrbuch 
' die Artikel über diese Salze^ kurzer und daher yielleicht 
undeutlicher, als man von einem Lcihrl^uch verlangten 
kann, von mir re^igirt sind, ist, dafs bei Erscheinung 
von Mitscherlich 's Arbeit die Bogen von den Queck- 
silbersalzen schon gedruckt waren, und daher di^ neue- 
ren Angaben durch Urodruckung jener Bogen eingeschal- 
tet werden mufsten. FF',) 
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trirte SalzsSnre löst denselben anf^ Was&er scheidet 
ihn aber in Gestalt eines körnigen Niederschlags 
wieder ans. Anch fixe Alkalien schlagen ihn dar- 
aas nieder. Er ist, sowohl in noch feuchtem als 
schon trocknem Zastand, in Ammoniak aaflöslich, 
woraus ihn "WaSser partiell präcipititt. Schwefel- 
saare und Salpetersänrc lösen ihn, unvollständig 
auf. Schwefelwasserstoff zersetzt denselben. S o u- 
^beiran fand dieses Qaecksilbersalz zusammenge- 

setzt ans 9(£[^N-j"4Sg. Man könnte also glau- 
ben, als gäbe" es nicht weniger als drei Verbin- 
dungen von salpetersaurem Ammoniak (wasser- 
freiem?) mit Quecksilberoxyd, in denen. 1 Atom 
neutrales Ammoniaksalz i^it J}« 3 und 4 Atomen 
Quecksilberoxyd verbunden wäre. 
Glilorqaeck- Soubeiran untersuchte femer das in plat- 

flilber-Ver- ten rhombischen. Prismen aus einer verinischten 
m ungen. ^^flg5^ug yqu Qaecksilberchlorid und Salmiak 
krystallisirende Doppelsalz, das von älteren Che- 
mikern Sal Alembroth genannt wurde. Es besteht 
nach seiner Analyse aus 28,5 Salmiak, 65,5 Queck- 
silberchlorid und 5,0 AVassdr, was ungefähr dem 
Verhältnifs entspricht, dals ))eide gleichviel Chlor 

enthalten, oder =NH*€l4.Hg€l-f H. Dieses 
"Wasser entweicht beim Erhitzen des Salzes, wel- 
ches dabei, unter Beibehaltung seiner Form, un- 
durchsichtig wird. Das unter dem Namen Mercu- 
rius praecipitatus albus allgemein bekannte basi- 
sche Doppelsalz, welches durch Fällung des er- 
steren vermittelst eines Alkali s erhalten wird, fand 
* er zusammengesetzt aus 27,9 Qnecksilberchlorid 

und 729I Quecksilberoxyd -Ammoniak (bestehend 
*• aus 66,9 Oxyd und 5,2 Tb. Alkali). Diese Zu- 
sammenpaarung der Hestandtheile steht indessen 
keineswegs mit unseren Ansichten von den Yer- 
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wandtscbaften der /Körper in Uebereinsdiiiunangp, 
Mitscher lieh d« }. hat dasselbe Salz nntersacht 
und Salmiak nnd Quecksilbjeroxyd in einem sol- < 
eben Yerbältnifs darin gefonden, dafs das Chlor 
hinreicht, nm mit dem halben Qaecksilbeirgeball^ 
Chlorid zu bilden; mit diesem Resultat kommen 
anch Sonbeiran's Zahlen ziemlicb überein, wenn 
man sie blofs yon dem-Factom berechnet, dafs 
100 Tb. Salz^ nach der Zersetzung durch Schwefel« 
Wässerstoff, mit salpetersanrem Silberoxyd 127)5 «Tb. 
Chiorsilber erzeugen; Es ist aber hierbei von Wich- 
tigkeit, auszumachen,' ob dieses Salz das Alkali, 
als Ammoniak oder als Ammonium enthält. Sou- 
beiran faqd darin, aber hauptsächlich nur auf 
Schlüsse sich stützend, nicht Ammonium, son- 
dern . Ammoniak. 

Fischer^) hat gezeigt, dafs chromsaures Chromsanre« 
Silberoxyd von kaustischem Ammoniak aufgelöst ^*^*>«*'o»yd» 
wird, und aus dieser Auflosung, nach Verdim- 
stung des Alkalis, in blättrigen* oder haarförmi- 
gen, rothen und rothgelben Kry stallen erhalten 
werden kann. In Salzsäure gelegt, verwandeln 
sie sich augenblicklich, mit Beibehaltung ihrbr 
Form, in Chiorsilber. ^ . c 

Das neuerlich von George in isolirter Form Chlortitan. 
entdeckte Chlortitan (Jabresb. 1826, p. 137.) hat 
Dumas **) auf sehr leichte Art darzustellen ge- 
lehrt^ (S. oben p. 870 > ^^^ darin besteht, dals > 
man fein gepulverten Rutil (natürliche Titansäure) 
innig mit Kohle vermischt, und dieses Gemenge 
in einem Strom von Chlorgas erhitzt. Schon die ^ 
Hitze einer Spirituslampe, ist hierzu hinreichend. 



•) KaAtner's Archiv, IX. p. 355. 
••) Journ. de Pharmacie, XII. p. 300. 



/ ■' 



^ \ 



160 

Dh ÜeimgTing der Titanlsäare ist auf diese Weise 
sehr leicht^ und vielleicht hat hierdurch die ge* 
I nane Apalyse titanhaltiger Mineralien auf eine nn-> 

" erwartete Weise grofse Erieicbtening erlangt. 

Die Verbindung von Chlor und Ghrom^, de- 
CKIorchroin. ren Existenz ich im vorigen Jahresb«,.p. 13f., 
angab, und von derDums^s gezeigt hat, dafs sie 
durch gelinde Abkühlung zu ein^r blutrothen^ 
rauchenden Flüssigkeit jcondensirt werden könne, 
greift, nach ihm, sowohl Quecksilber als Schwe- 
fel st^rk an, detonirt mit Phosphor, löst Jod auf, 
\ wirkt aber nicht auf Kohle, absorbirt noch mehr 
Chlor, wird datin fast fest, braun und zersetzt 
sich mit \Vasser mit/einer Art von Explosion *). 
Ich erw;ähnte schon oben beim Fluor (p^ 1120 
. ' die entsprechende Fluorverbindung. 

UnterflcWe- Ich Will nun die von Heeren nnfüersuchten 

*Ä*f'*'* nnterschwefelsauren Salze hier zusammen auffüh- * 
ren, da ich sie nicht nach ihren Basen von ein- 
\ ander trennen wollte **). — JJnUrschwefelsaures 

KaU' schiefst, wie das schwefelsaure Salz, in dop- 
pelt sechsseitigen Pyramiden an, die kein Kry- 
Stallwasser enthalten, uiid ' sich in 1,58 Tb. ko- 
chenden und in. 16,5 Tb. Wasser von -f-16° auf- 
, lösen. Das NcUronsalz kiystallisirt in grofsen, 
durchsichtigen, ih der Luft unveränderlichen, recht- 
winkligen, vierseitigen Prismen, in denen das Kiy- 
stallwasser 2 Mal den Sauerstpff der Base ent- 
hält. Das Salz löst sich bei +100^ in 1,1 Th. 
md bei +16° i» 2,1 Th. Wassers auf. Es 
schiel); t am besten an, wenn man in die einge- 
k' ' kochte^ 



• / 



•) Annalcs de Ch. et de Ph. XXXI. p. 435. 
••) Poggcnd. Annakn, VlI. p. 72. 171. 
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kochte AnflSsung einen Kiystall legt In Alkohol 
ist es Qnaii(l8slicb. Beim Erhitzen decrepitirt es 
schwach« Das Amnwniaksalz ist- in Wasser sehr 
aoflöslich, und deshalb schwierig kiystailisirt zu 
erhalten, ^ci +16^ braucht es nur 0,79 Th* 
Wassers. Dieses Sahs enthält 16,44 Proc. oder 
2 Atome Wasser^ die es bei gelindem Erhitzen 
ohne zu schmelzen verliert. Das Barytsatz schiefst 
mit zwei verschiedenen Proportionen KrystaHwas« 
ser an. Das beim Erkalten kiystallisirende bildet 
4seitige, nicht ganz rechtwinklige. Prismen, die 
2 Atome Wasser enthalten nnd sich nicht in der 
Luft verändern; aber das^bei langsamer, freiwilli- 
ger Yerdampfang der Motterlange anschleCscnde^ 
bildet geschoben vierseitige Prismen mit 4flächi'; 
ger Zuspitzung, enthäk 4 Atome Wassisr, ver- 
wittert in der Luft und verwandelt sich in das 
crstere. Dieses (mit 2 At Wasser) löst sich m 
1,1 Th. kochenden und in 4,04 Tb. Wassers voi^ 
-1^18^ auf. Das «S/ro/i/ia^a/z ktystallisirt in re- 
gulären', sechsseitigen Tafeln, die bisweilen sehr 
grofs ausfallen, sich nicht in. der Luft verändern ^ 
nnd 4 Atome Wasser enthalten. Bei ^100^ 
lost es sich in 1,5 und bei -f 16® in 4r5 Th. Was- 
sers auf. Das Kalksalz krystallisirt gerade wie 
das Strontiansalz, von dem es sich nicht, im Aen- 
fsercn unterscheiden läfst, enthält wie dieses 4 At. 
Wasser, ui^ lost sich bei -f. 100** in 0,8 und bei 
4-f9*^ in 2,46 Wassers auf. Das Talkerdesalz 
wird durch Zersetzung des Barytsalzes vermittelst 
schwefelsaurer Talkerde -erhalten« Es schiefst* in 
regelmäfsigen, 6seit]gen, in, der Luft unveränder- 
lichen Prismen an, und bratji^cht bei -j-'^S** nicht 
mehr als 0,85. Wassers zur Auflösting. Es ent- 
hält 6 Atome Wasser. Das Thonerdesah wird 

Bfraceliüs Jakrei-Pericht vir. H 
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An{ almliclie Art erkalten, "z^tsettt sicK leicht heka 
Abdampfen und kannte nicht in regelmäfsigen KrV* 
Stallen erhalten werden. Das Ceroxydulsalz schieist 
in kleinen^ laftbeständigen, darchsichtigen^ 4seiti-« 
gen Prismen an. - Das Eisenoxjdulsah wird am 
besten dm*ch doppelte Zersetzung erhalten. Eisen 
löst sich in der Säore schwierig anf, und die Auf- 
lösung kann nicht gekocht werden; das Salz ist 
in W^asser äufserst leicht auDöslich, &er unan& 
löslich in Alkohol. Es krystaUisirt in geschoben 
vierseitigen Prismen, die 5 Atopie Wasser ^ent- 
halten und sich auf der Oberfläche mit einer 
oxydirten Kruste überziehen. Das EisenoxydscUz 
bildet ^ich s^hr schwierig. Eisenoxydhydrat, mit 
der Säure übergössen, verwandelt sich in ein ba- 
sisches Salz, während sich nur sehr wenig auf- 
lost, wenn auch die Säure in grofsem Ueberschufs 
vorhanden ist Dieses basische Salz war aua^ 
69,99 Eisenoxyd, 8,25 S^dre und 21,76 Wasser 
zusammengesetzt. Diefs nähert sich 1 At. Säore, 

8 At. Oxyd und 21 At. Wasser, oder FeS 

• • • 

►^7FH*. Das Zinksalz ist so leicht auflöslich, 
dafs es nur schwierig regelmäfsig krystallisirt er- 
halten wird ; in der Ijuft verändert es sich nicht, 
im Kochen Wird es zersetzt. In > krystallisirtem 
Zustand enthält es 6 Atome Wasser. Das Cad- 
miumsalz ist zerfliefsllch. Das Bleisalz krystalli* 
sirt gerade wie das Strontian«« und K^lk- Salz, und 
enthält, wie diese, 4 Atome* W^asser. In W^as- 
ser ist es leicht auflöslich, schmeckt zuckersüfs 
und ist in det Luft unveränderlich. Wird äas 
neutrale Salz mit Ammoniak vermischt, ohne aus- 
gefällt zu werden > so entsteht ein krystallinischcr 
Niederschlag, der ein basisches Salz ist, und wird 
dieses mit noch 'mehr Ammoniak behandelt, so 



erhält maü em noch basischeres Salz , das nicht 
kristallinisch ist, Beide sind in geNvissem Grade ^ 
in Wasser anflöslich. Heeren hält das erstere 

fär Pb ' S-f 2 U nnd das letztere fiir Pb ' <> '^+ 25 Ö. 
Die Analyse dieser Sake bedarf jedoch einer Wie« 
derholang. Das Kupferoxydsalz schielst in vicr^ 
seitigen Prisihen, mit 4 Atomen Wasser, an, ist 
in Wasser leicht ailfloslich, in Alkohol ananflös- 
lieh, verwittert in der Lnft und decrepitirt beim 
Erhitzen äufserst stark. "Wird We Auflösang die» « 
%e% Salzes mit einer, znr voUständigen Ans£illang' 
des ICnpfergehaltes anzüreiphenden Menge Alka- 
lis versetzt, so scheidet sich ein basisches, in ge«* 
ringem Grade in W'ass^r lösliches Salz ans« Er- 
liitzt, wird es zuerst dankejgrün, dann ockergelb, 
nnd löst si<;h nach dem Glühen mit hdlbran- 
ner Farbe in Schwefel-, Salpeter- nnd S^alzsänre 
anf. lieber die Ursache dieser Farbe bemerkt 
Heeren nichts, er führt nnr an, dafs, da es mit 
dunkelblauer Farbe von Ammoniak aufgelöst werde, 
es Oxyd enthalte,^ Nach der Analyse besteht es 

ans Gn^S-^4H. — Vermischt man eine, selbst 
verdünnte Auflösung von nnterschwefelsanrem Ku- 
pferoxyd mit so viel Ammoniak, dafs sich der Nie* 
derschlag wieder auflöst, 30 schiefsen aus dieser 
Auflösung, zumal beim Abkühlen derselben, nach ' 
einiger Zeit, kleine, blaue, in der Luft unverän- 
derliche Krystalle an, die sich unter dem Micros- 
cop als vierseitige Tafeln zeigen. Er fand sie ans 

Cu+2NH'-}-& zusammengesetzt; ob sie Was- 
ser enthalten, ist nicht angegeben. Ti^% Kobalt" 
salz ist leicht auflöslich, rosenroth, luftbeständig, 
und enthält 6 Atome Wasser* Das Sübersalz 
wird am besten durch Auflösen von kohlensaurem 

11* 
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SSberoxyd in der Saure eÄalten. Ea schiefst 
leicht in 8seitigen Prismen mit 3 flachiger Xn- 
spitzang- an, nnd enthält 2 Atome Wasser. Bei 

I +1^ lost es sich in 2 Th. Wassers auf ; an der 

, " ^ Luft verändert es sich nicht, im Sonnenlicht wird 

es gran, , , , 

Mehrere von diesen Salzen hat Heeren sehr 
ansfiihrKch beschrieben nnd ihre Formen äibgebil- 
det Aus den mitgcthcilten Analysen der basi- 
schen Salze scheint zn folgen, was er jedoch nicht, 
wie er selbst sagt, ans diesen Yersachen zu fol- 
gern wagt, dafs die Unterschwefelsäare,- gleich 
anderen Säarcn mit 5 Atomen Saaerstöff, basi- 
sche Salze bildet/ in denen sich der Saaerstoff 
der Säure zu dem der Base ==5:2, 3, 4, 5 nnd 
darüber verhält. ' Dieser ' Pnnkt verdient noch nä- 
her aasgemittelt za werden, weil, mit Ausnahme 

* der Analyse des basischen Kapfersalzcs, die Analy- 

sen der übrigen basis{:hen Salze in HeeTen s Ab- 
handlung nicht ganz entscheidend zasein scheinen. 
Hier wäre nun die richtige Stelle zur AufFiih- 
rung' der bromsaaren Salze und der Brommetalle 
gewesen; ich habe*sie aber schon oben angefiihrt, 
weil ich glai^bte, der ßericht darüber würde, im 
Zusammenhang mit den übrigen Charakteren des^ 
Broms^ aufgestellt, auf diese Art ein gröfscres In- 
teresse darbieten., .' 

Bonigstein- \ Wöhler *) hat mehrere Salze der Honig- 

■aure Salic. steinsäure untersucht. Horügsteinsaures Kali bil- 
det eine strahlig krystallinische, unregelmäfsige 
Salzmasse. Mit Ucberschufs an Saure bildet es 

, s ein saures /Salz, , ungefähr von der Schwerlöslich- 

keit d^s Weinsteins, d^s ans einer wärmen Auf-, 



*)Poggend. AnnaUn, VII, p. 328. 
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losnng in kregnlären, seclis$ekigen Prismen an- 
schiefst. Es wurde von Vauqueli n'als* die reine 
S^änre beschrieben. Das Naironsalz schiefst in 
feinen, seidenglänzenden Nadeldr an. ^ Das AmmO' 
rdaksalz kiystallisirt leicht in gfiroisen, stark glän- 
zenden, darchsichtigen Krystallen. Es kann zwei 
nngleiche Krystallformen annehmen, die nicht yon 
.einer . Yerschieclenheit in der Zosammensetzang, , 
sondern, ähnlich, wie bei der oben erwähnten 
schwefelsauren Talkerde, von einer wirklichen* Fa« 
higkeit, ia zwei Formen anschiefsen ' zu können 
(Dimorphismns), abzuhängen scheint. Das eine 
Salz erhält sich an der Luft lange klar, wird aber 
doch zuletzt milchweifs ; das andere dagegen wird 
sogleidi) nachdiem es aus der Flüssigkeit genom- 
men ist, selbst auf fetichtem Filtrirpapier oder in v. 
verschlossenen Gefäfsen, unklar , und dabei zeigt 
es den sonderbai^en Umstand, dafs sich bisweilen 
ein Theil eines Kiystalls klar erliält und dann be« 
ständig klar bleibt. Das Kalksalz fallt in weifsen 
Flacken nieder, die nach dem Trocknen weiche, 
wie ßergkork leichte, aus feinen seidenglänzenden 
iCrystalltheilchen b^iitßbende Massen bilden. Das 
künstliche Thonerdesalz schlägt sich als ein Wei* 
ises,^ krystallinisches Pulver nieder, wenn man ho- 
nigsteinsaures Ammoiüak mit Alaun-Auflösung ver- 
mischt Es enthält 9 7 Proc. Thonerde und gegen 
48 Proc. Y^asser, und scheint ein saures Salz zu 
sein« ^ Das Silbersalz schlägt sich als eine weifse, ' 
käsige Masse nieder. Es ei^thält kein Wasser; 
beim Erhitzen zersetzt es sich mit Zischen nnd ' 
Zurücklassung vgn metallischem Silber. Mit dem > 
Kalisalz bildet 6s ein Doppelsalz, das aus einer 
sauren Mischung von honigsteinsaurem Kali mit ' 
salpetersaurem Silber in kurzen, .durchsichtigen. 
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sechsseitigen Prismen, mit gerade angesetzter End- 
fläche anschiefst, die luftbeständig sind, beim Er-^ 
hitzen, nnter "VVasservcrlust, nndarthsichtig wer- 
den, nnd ^eh darauf plötzlich za einer 'Wurmför- 
mig gewiindenen Masse aafblähei^. Das Bleisaiz 
/ fallt als ein weifses, in VTässer etwas anflösliches 
/ Pälver nieder. Pas Kupfersalz ist hellblau, nn- 
aaflöslich , nnd wird beim Auswaschen dankler 
blau nnd krystalliülsch. Es. enthält tmgefahr 20 
Proc. KryStallwasser»! In kaustischem Ammoniak 
aufgelöst, gibt es, beim freiwilligen Yerdonsten des 
letzteren, dunkelblaue, rhomboedrische Kiystalle, 
die ein basisches Doppelsalz sind. 
)SchwefeU i Von der Klasse von Salzen, die ich im vo- 
Wif^a ^%^^ Jahresb., p. 184., unter der Benennupg 
schweflige, Schwefelsalze aufführte, habe ich noch mehrere 
andere untersucht *). - "Wolfram gibt, bei der 
Zersetzung v^n wplframj^aurem Kali durch Schwe- 
felwassers tofigas, wolframschwefliges Scbwefelka- 
lium,' woraus sich durch Säuren eine Verbindung 
' von Wolfram mit 3 Atomen Schwefel ansschei- 

/ den läfst, die im Aeufsern ganz dem entsprechen- 

den Scl^wefelmolybdän .gleicht, aber in nicht un- 
, bedeutendem Grad und mit gelber Farbe in Was- 
^ ser auflöslich ist. Dieses Schwefelwolfram scheint 

sich sowohl mit einer gewissen Menge Schwefel- 
' Wasserstoff, als auch mit W^olframsäure verbin- 
den zu können, und seine Yerwandtschaft zu den 
Schwefelbascn ist so bedeutend, dafs wenn es, 
beim Fällen ans seiner Verbindung mit diesen, 
nicht mit Säure im Ueberschufs behandelt wird, 
' ** der Niederschlag noch ein Salz mit Schwefelwolf- 
ratn im' Ueberschufs ist, das sich beim Waschen ' 



/ 
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im iya;$Sf^! äofio^t unj^ In MjSpge vtop, koi>hendeiii 
^iWässer angenommen wd,> Trockner VV^olfrani- 
ri^cbwefel ist fa;$t. schwarz, £^^ das Pulver davon 
hräanlicl^ ;In kanstischen'Alkalien löst er sich 
schwierig acrf, und 4i^ Farbe der Auflösung wird 
itnmer viel tlefer> als wenn ein SaaerstofFsaU mit 
.Schwefelwassersto0säai;e zersetzt wird« . Es wolltjs 
nicht glücken, eine dem MoIybdänüberscbwe£ßl 
-analoge Verhindung von Schwefel und .Wolfraip 
hervorzubringen« Die wolframschweflige/i Salze 
.schmecken hepatisch; die auflöslichen sind gelb, 
rotbgelb oder roth. Die neutralen werden ziem- 
lich schwer yön der Luft .zersetzt; enthalten sie 
aber B^sis im Ueberschufs, so geht die Zersetzung 
sehr sphneU vor sich. Wolframschweßiges ScJuvp- 
felkcdium ist das interessanteste von diesen Sal- 
den. Bei freiwilliger Verdunstung in trockner und 
warmer Luft schiefst es in b)aisrothen, vierseiti- 
gen, platten Prismen mit zweiflächiger Zuspitzung 
an; es enthält kein Krystallwasser, schmilzt, bei 
Ausschlafs der Luft, ohne Zersetzung, und er- 
starrt beim Erkalten zu einer gelben, in Waissw 
wieder völlig aufloslichen Masse. Die Auflösung 
in W^asser ist brandgelb, und läfst, beim Ver- 
miischcn mit Alkohol, nach eihiger Zeit das Salz 
in kleinen rubinrothen Krystallen fallen. Unter 
gewissen Umständen gibt dieses Salz grofse, citron- 
gelbe, vierseitige Tafeln, die 4^^ Proc. Krystall- 
wasser enthalten, das sie beim Erhitzen verlieren. 
Es schmilzt^ ohne Zersetzung. Seine Auflösung 
in Wasser : ist citrongelb^ 'und wird ' nicht von 
Alkohol/ gefällt.^ — Wenn^^sicH dieses Salz»oxj- 
dirt, so gibt es dieselbe Quantität AVolframsäure 
und Kali, wie, das vorhergehende^ was aber, da 
dieses Salz Wasser enthält, anzeigt, d'als nicht 
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die gante M^nge Wolfiram und Kriiim darin als 
Schwefelmetalle enthalten $ein können,« weil es 
dann nm so viel weniger' gebep mofste,. als dem 
abgezogenen "Wassergehalte entspräche. Es ist 
also wahrscheinlich, dafs dieses Salz ein wirkli-, 
ches Doppelsalz vom Sanerstofisalse mit dem 
Schwefelsalze sei, nnd diels stimmt mit- 1 Atokn 
wasserfreiem Schwefelsalz, verbunden mit 1 Atom 
SanefstofFsalz, das 2 Atome Wasser enthält, über^ 

ein, =KS+WS»4-KWH^ Dieser Schiais 
möchte wenig wahrscheinliph scheinen, da ein tie-^ 
halt von Saaerstoff io diesem Salz nicht bewiesen, 
sondern nur. inferirt ist; wird aber wolframschwef- 
liges Schwcfclkatinm mit Salpeter vermischt nnd 
die Aaflösang freiwillig verdunsten gelassen, so 

schiefst ein Doppelsalz von KS-f-^WS^+Klf 
ohne W^asser aa, das grofse, durchsichtige, ans- 
gezeichnet Schöne, rubinrothe Krystalle bildet, die 
heim Erhitzen wie Pulver verpuffen, nnd eine blafs- 
gelbe, in Waseer völlig auflösliche Masse von 
wolframsaurem und wolframschwefligem Salz, hin- 
terlassen. Molybdänschwefliges Schwefelkaliam 
gibt, mit Salpeter vermischt, ebenfalls ein ähnli- 
ches Doppelsalz, dessen Krystalle al)er denen des 
salpeterfreien Salzes sehr ähnlich sind und mit 
viel gröfserer Heftigkeit, als das wölframschweflige 
Doppelsalz, detoniren. Mit keiner anderen Basis, 
als Kali, konnte ich ähnliche Doppelsalze hervor- 
bringen, tind das rothe Doppelsalz zersetzt keine 
andern Sauerstoffsalze, die nicht auch durch das 
einfache wolframschweflige Schwefelkalium zersetzt 
werden; denn z. B, mit Chlorbaryum vermischt, 
schiefsen beide jedes ftir sich beim Abdämpfen an. 
Das Nätriumsalz schiefst schwierig an und läfst 
sich am besten aus einer firciwilligen Abdampfung 
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^lybarlasMoen AnflSsmig m Alkohol erhalten. Das 
. 'Ammoniumsali bOdeV gerade wie das Kaliumsalz, 
sowohl das rothe prismatische, als auch das gelbe 
Aa quadratischen Tafeln angeschossene, aber ^ kein 
Doppelsalz mit salpetersanrem Ammoniak. Die 
Baryum-, Strontium^ nnd Calcium-Salze sind \aj^ 
stallinisch nnd gelb. Das Miagnesüansalz kiystal« 
lisirt nicht. Die Anflösnngen der eigentlichen Er«« 
den, mit Ausnahme der Zirkonerde, werden nicht 
von wolfiramschwefligem Schwefelkalinm gefallt.' ^ 

Das Schwejfeltellar bildet ebenfalls eine ei* Tellur- 
gene Klasse von Schwefelsalzep, die durch Zcr- •«^^«A««« 
5etzang- der Sanerstoffsalze vermittelst Schwefel« 
wasserstofTgas, oder durch Aoflösniig von Schwe- 
feltellac in einer Schwefelbasis erbalten, werden« 
Das Schwefeltellnr hat man fast gar nicht ge-* 
kahnt. > Schwefel schmilzt mit Tellor in allen Yer- 
hältnissen -zusammen; eine geringe Menge Tellur 
ertheilt d^m Schwefel eine rothe Farbe, von mehr 
wird er schwarz, nnd von noch mehr undurchsich- 
tig Hbd bleigrau. Auf trocknem Wege ist zwi« 
sehen diesen Körpern keine bestimmte Verbindung 
möglich. Das durch SchwefelwasserstofiF gefällte . 
Scbwefeltellur ist flockig und braun, und wird auf 
d^m Filtrum schwarz. Ans tellurschwefligen Sal- 
zen setzt es sich, in Berührung mit der Luft, in • ^ 
Gestalt einer compacten, dunkel bleigrapen, me- 
tallglänzenden Masse ab,, aber ohne alle Zeichen 
von Krystallisation. Das so erhaltene Sichwefel- 
tellur wird unter dem Polirstabl noch<«glänzender; 
anch in den dünnsten Lamellen ist es ein Nichtlei^ 
ter der Contacts-Electricität. £^ schnfilzt leicfatnnd 
wird dann nach dem Erkalten noch metallischer, 
spröde' 'und leicht zu pulvern. Eis hält den Schwe- 
fel mlit so geringer Verwandtschaft^ dafs dieser 
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scheu bei anTänjg^endem Schmelasen abdealiUiil^ cylid 
nach hiuläaglich fortgesetztem ^chindizen Ja einem 
DestillatioBSgef^se, kanii der ganze Schwefelgehak 
Vollkommen abgeschieden werden, woraof das Telr 
lor mit sUfaerweifser Fiairbe and ausgezeichnetem 
Metallglanz zoriickbleibt. Der dftvon absublimirte 
Schwefel ist rodi -oder dankelgrau von etwas mit- 
folgendem Tellur, Die Destillation; des aas eipem 
tellurschwefligen S^lze niedergeschlagene!^ Schwer 
, fcltellors, i&t vermathlich die sicherste Art> da^s^ 
Tellur rein zu bekommen, denn die electroposi- 
dven Metalle lösen sich nicht mit dem Schwefel- 
«ak auf/ und Selen und Arsenik, die einzigen mit-**- 
folgenden, entweichen mit dem Schwefel bei der, 
Destillation. * 

« 

Das Schwefeltellur hat schwache electronega- 
tive Eigenschaften. Es wird von kaustischen Aika- 
iien sehr schwer, aber vollständig aufgelöst; am 
schwersten von Ammoniak, das conceiktrirt und 
in grofsem UeberschuCs vorhanden sein und lange 
darauf wirken mufs> selbst wenn Jenes frisoh ge- 
fallt ist. Man kann diese Schwerlöslichkeitvbe- 
/n atzen, um Schwefelarsehik, welches fast immer 
darin enthalten ist, daraus auszuziehen, wenn es 
aus dem nach gewöhnlichen Methoden gereinigten 
Tellur gewonnen wäre. Das Schwefeltellar bildet 
auf n^sem Wege Salze, die, in ihrem Sättigungs- 
grad nicht den Saue^stoffsalzen, woraus sie gebil- 
det werden, entsprechen, sondern es schlägt sich 
SchwefelteUnr nieder, und in dem aufgelösten, 
blafsgelbcn, fast farblose^ Salze, verhält sich der 
Schwefel der Base zu dem der Säure (des Schwe- 
feltcUurs) =3:'i. Im Schmelzen läfst es sich mit 
noch mehr Schwefeltellur vereinigen, aber Was- ' 
ser zieht dann wieder die basische .Verbindung 
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ans^ Iq a«rfgel8$teiD oder üetacbfe^-^ ZTosfand zer- 
«^zen sich die teilarschWefligen Salze siefar scbneS« 
t)ie trocknen erhalten siffa Ikn^iep, z^fsetzen >$ich 
aber doch aach hach längerer 'Zeii Beim Er* 
\sii9.tn bis' zum glühenden Fiafs*' in DestiUations» 
^efäfsen verKen^n sie nicht äreh Schwefel, wenn 
^ieBase ein alkalisches MetaU.istf. aber die/Salze 
^^er schwächeren Basen zersetzen sitL ähnlich wie 
^e chlorsanrcp Salze,- es entweicht sowohl der 
Schwefel i^^ Tellurs als' ^el: iiles' basischen Me- 
talles, die dann 'beide verbunden zqrtiekbleiben. 
TellufschppefUges Schwefelhdium schiefst bei fort- 
gesetztem Abdampfen bei ^40^ ziemlich leicht in 
T^elmäfsigen, vierseitig^en Prismen von blafsgel- 
ber Farbe an. Von den übrigen tellarschwefligen 
Salzen schiefst noch das Ammoninm- und das 
Baryiimsalz an. ' 

' Antimon bildet nicht weniger als drei^Reihen 
von ScEwefelsalzen, entsprechend den drei Oxy- 
dationsstafen dieses Metalles.« Einige derselben 
schiefsen in Krystallen an, und sind schon voi^ 
einiger Zeit her von Schlippe beobachtet und 
beschrieben worden. Es ist wahrscheinlich,, wie 
wir auch weiter unten sehen werden, dafs man 
die sogenannten dunklen Fahlerze im Mineralreich 
als natürliche .antimonschweflige oder unterschwef- 
lige Salze zu betrachten hat. Das Zinn bildet 
Schwefelsalze , die ebenfalls bekannt sind. Sie 
bestehen alle aus Musivgold oder SnS^, verbun- 
den mit Schwefelbasen. Chrom dagegen ^eigt 
nur sehr unbedeutende Neigung, Schwefelsalze zu 
bilden, die man durch Eintropfen einer verdünn- 
ten Auflösung von reiner Chromsädre in ein was- 
serstoffschwefliges Salz erhält. Es schlägt sich 
eine grüngraue Substanz niefder, wähi^end sich eine 
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braune Anflofi^ang Itildet, die ein chromschwefiiges 
'Salz zu sein scfaeint. v Eane concantrirtere Ghram- 
fiä'are bewirkt niaqr . einen . NiederscUagp von Oxy- 
dalhydrat nnd ScbvefeL Selen bildet keine Scbwe» 
felsalze. Die Sd^wefelbasen verbinden sieb mit 
mehr Atomen Scbwefel auf Kosten- von Schwefel- 
selen, das. dabei reducirr wirdl Wird Schwefek 
selen in kaustischem Alkall. aufgelöst^ so bekommt 
man ein Gemenge von scbwefelsanrem Kbli mit 
Schwefelkalinm und Selenkalium* Bor, Kiesel 
und Titan geben auf nassem Wege keine' Scbwe- 
felsalze. Vielleicht hassen sie sich auf trocknem 
Wege eroeagen. VVenigstens ist diefs mit Tan- 
tal i^T Fall. Die Salzbilder geben keine Schwe- 
'felsaize, und werden ihre Verbindungen mit Schwe- 
fel in Berührung mit Schwefelbasen gesetzt, sq 
scheidet sich der Schi^efel ab und der Salzbilder 
vereinigt sich mit dem Metall. 
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Min e ra i o g lA 

Das Reflectionsgonioineter hat dnrcb Rnd- YerLejaertes 
b er g eine wesentliche Yerbe^sernng erhallen*), ^^^^i^t"^^ 
Bei« dem Gebrauche dieses Instramentes waren 
grofse Unsicherheiten entstanden, theils durch die' 
verschiedene Art^ wie \ man möglicherweise das ' - 

Ange hielt bei i^nffassnng des Bildes auf der'spie* 
gelnden Oberfläche und des iixirten Objektes/ wo- 
mit jenes zusammenfallen mufste, theils durch die 
ungleiche* Gröfse der Kryistalloberfläche, und theils 
durch die, Schwierigkeit, den Ktystall so zu befe-* 
stigen, dafs seine Kante in die 'Centrallihie der , 
Rotationsaxe des Goniometers fiel.- Diese tJebel- 
Mände hat^Rudberg durch Anwendung zweier | 
Obfectivgläser beseitigt, die so gestellt sind, dafs 
ihre optischen Axen mit dem Limbus des (jonio* 
ineters parallel sind, und sich in der Gentrallinie 
der Rotationsaxe begegnen. Ein jedes derselben 
hat in seinem Hauptfocus ein Haarkreuz. Wird 
ein Krystall in das Instrument, eingesetzt, so da& ^ 
seine Fläche gegen* die beiden optischen Axen 
gleich geneigt ist, ab sieht man das Haarkreuz 
des einen dafs Bild vom anderen auf der Krystall« 
' fläche bedecken. ' W^ird nun der Limbus umge- 
• dreht, bis dafs eiiie andere Flache des^Krystalls ^ 
gegen beide Axen gleich geneigt ist, so 'findet 
ganz dasselbe statt, und das Instrument gibt den ' 



•). K. V. Aca^. Handl. 1826. p. 218. 
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Winkel zviscbea beiden mit gra&er Genauigkeit 
an, und jso, dafs er keiner Veränderlichkeit un- 
terworfen ist. Dabei ist die Gröfse der reflecti- 
rendcn l^läche glcicbg^Ilig, und die Kante des 
Krjrstalls braucht keineswegs in der Centrallinie 
der ßotatlonsaüe rn sitzen* 

Gustav Rose^) hat ein neues antimonhal- 
tiges Miiieral bes/:hrieben, das er nach deo^ Berg- 

a)'jK^/a/^- rath. Zinken, welcher dasselbe zuerst .entdeckte, 
^^* Zinkenü nennt . Es kommt zu .Wolfsberg llei 

Jamesonit. StoUberg auf dem Yorderharz vor, in geisittreiften 
sechsseitigen Prismen mit isechsfläcMger Zuspitzung, 
.von stahlgrauem Metallglanz, von 5,31 spec. Ge- 
, wicht (bei +J2°), und ist leicht zu Pqlvfcr zu 
reibea. £^ ist nachher von. Heinrich Rose*^ 
analysnt worden, der es aus 44>39 Antimon, 31,84 
Blei, 22,58 Schwefel und 0,42 Kupfer zusammen*^ 
gesetzt £aind« De/ Schwefefgebalt ist gerade hin« 
reichend, um mit den Metallen (den Kupfergehah 
einjg;ecechnet) Schwefelantimon, l&bS^, und Bleir 
glänz, PbS, zu bilden « und der Schwe&Igehalt 
des Antimons ) beträgt etwas weniges mehr, als 
das Dreifache von dem* des Bleies und Kupfers 
::r:5,0'):16,61. In Folge dessen betrachtet Rose 
den Zinkonit als fieutrales unterantimonschweflich- 
tcs Schwefelhlei =PbS+SbS^ 

Als hierher gehörend ist H* Rose 's Analyse 
^ des JamesanUs anzuführen, eines zu derselben 
Klasse gehörenden Minerals, von Mobs axoto* 
mer Antimonglanz genannt. Er fand bei drei 
ziemlich gut übereinstimmenden Analysen diesel« 
ben Hestandtheile, aber in anderen Yerhälti)issen, 



/ 
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*) Folgend. Annalen, YII. p. 91. 
••) A. •. O. VIII. p. 99. 
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namlich 38,71 hU 40,75 Blei, 349 bii 34,4' An- ^ 
timon, 22,53 bis 22,15 Sctwefcl, 2,3 bw 2,85 Ew 
sen, nebst Spuren von Kupfer nnd Zink; Nimmt 
man das Eisen darin als mecbaniscfa eingemeng« 
ten Scfawefelkieis an, so bleilit Schirefelblei nnd 
Schwefelantimon in folgenden relativen Yerbält* 
nissen zurück: 3PbS-|-2SbS^ , nnd das Mineral 
besteht ans zwei Drittel unterantimonschweflicb- • 
teAi Schwefclblci^ Rose erinnert bei dieser Ge^ 
legenheit, dafs dßs Roth^ültigerz nach t. B'ons<^ 
dorf's Analyse 3AgS-|-SbS* sei, so dafs, wirin 
diesen drei Mineralien alle drei Sättigungsgrade 
des Unterantimotiichtscbwefel haben. ^-^ 

Kersten*) hat unteir dem Namen fFismuth^ Wwroutl»- 
kohaüerz ein arsenikhaltiges Mineral beschrieben, ^ * **'"* 
das aus 77,9605 Ärsepik, 9,8866 Kobalt, 4,7695 Ei- 
sen, 3,8866 Wismuth, J,3030 Ktipfcrj 1,l«e3 Niki 
kel, und 1,0 r6 Schwefel besteht. K er Stents Un-' 
tersuchung scheint mit grofser Genaiiigkeit ahge-> 
Stellt zu sein, aber die von ihm gegebene Bestim- 
mung der atomistischen Znsammensetzung des ., 
Minerals ist, ^ ungeachtet der Uebereinstimmung 
mit dem gefundenen Resultat, in «sofern ohn6 
W^rth, als es durchaus ganz unwahrscheinlich 
ist, dafs es zwischen ^ Arsenieten und einem Snl- 
phuret eine chemische Verbmdnng gibt;' sondern 
es mufs wohl dieses Mineral als ein Gemenge von 
mehreren Ycrbindangen betrachtet werden, das 
aufscrdcin noch eine Portion Atsenik' in ungeonn« 
denem Znstand enthält. 

Unter dem Namen Pyrochlor hat W ö h 1 er **) PyrocWor. 
ein Mineral beschrieben, welches mit dem Poljr« 



•) Jahrbuch der Ch. ti. Ph. XVII. p. 265. 
••) Poggend. Annalcn, VIT, p^ 417. 
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migait und den Zirkonen im Syenit in der Nahe 
^ von Fredxikswäqi in Norwegen vorkommt." Im 
nicht kiystallisirten Znstande hat es im Aenfserh 
'.grofse Aehnlichkeit mit dem Pölymig^it, von-^dem 
es sich aber leicht in seinem Yerhalteii vorm Loth- 
röhr unterscheidet Der Polymignit. bleibt nämlich 
unverändert, der Pjrochlor aber verliert seine 
schwarzbraune Farbe und wird' schmutzig gelb, 
, welches Yerhalten die Benennung veranlafste. Die 

Farbe des Pyrochlors kommt der von dunkelbrau- 
nem J^phen sehr nahe; in dünnen Splittern ist er 
mit dunkelbrauner Farbe durchscheinepd* Er kry- 
stallisirt in regulären Octaedem, die sich beim 
Zerschlagen oft rein ^ aus der Bergart auslösen. 
Sehr häufig: sind aber auch die Flächen innig mit 
.\ der Bergart verwachsen, so dafs das Mineral in 

Gestalt schwarzbrauner, glänzender, formloser Flek- 
ken, von der Oröfse ^eines Stecknadßlknopfs bis 
zu der von gro£sen l^lrbsen, erscheint.' Sein spec 
Gewiche ist 4^206 bis 4,216; bat braunes, Pul- 
ver, wird von Feldspatb ^geritzt , ritzt Flafsspath. 
Tonn Löthroht schmilzt er äufserst schwierig zu 
einer scfawai:zea Schlacke.. Die Analyse gab: Ti- 
tansäure 62,75, Kalkerde 12,85, üranoxydi;J 5,18, 
Ceroxyd 6,8, JVIanganoxydul 2,75, Eisenoxyd 2,16, 
Zinhoxyd 0,61, T^asser 4,2, Flufssäure und Spur 
von T^lkerde.^ \Vöbler hat es nicht versucht, ans 
dieser Analyse die relativen^ Oxydationsgrade der 
Basen und Sättigung mit Titansäure zu bestim- 
men, weil die Quantität der Flufssäore nicht be- 
stimmt und überhaupt die Analyse nur mit einer 
- sehr geringen Menge (1,25 Gramm) Minerals an- 
gestellt worden war, und aus Mangel ^n Mate- 
rial nicht wiederholt werden konnte, ' ^ 

Le- 
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- L^T-jT'^) %ldk «ifi^m Idyiialliisirt^ii küpferhalh Ksmgm «nd 
tigen Fossil von Wercboturi in Süiliien den Na»^ Bcuäamit. 
mal Königin |^egeben. Es scheint basische^ , 
VASsci'.hftItiges, sciiwefelsaares Knpferoxyd'^Q sein^ 
nnd' ist datin ib[)it dem Brochantit nahe verwandt 
(Jahi'esb. 1826, p. .1950* Es unterscheidet sicV 
~ gleichwohl darin von demselben, cdafs letzterer ij\ ' 
Tafeln und der Kö^igixi ia tonnenähnlidieh (bar^ • 
Kelibaped) KrystalUni: mit glänzendcmi^ »teit der ' ^^ 
JRicbfcung der Axe parallelen Slätterdärchgang, *«tnr ' 

schiefst. Der Name ist zum Andenken an Dr. 
^ König, dem Vorsteher Vdes Mineralienk^bincts imi 
britt; /Museum, gewählt. — Ein anderes Miiieral 
hat L eyy JBeudantü genannt; es komtoit bei Hohn- 
KauseA am Rbein/ in kleinen, dicht zusammenge«- - 
wachsenen^ rhomboedrischen Krystallen^ vor. Es i^ 
schwarz und an dUnnen Kanten mit braüntr Earbä 
äorchscheinend« Ritzt Flufsspath, gibt ein grün- 
graues Pulver, , und soll,/ nach eiper SJatcrsudhung 
von Wollastortj nur Eisenoxyd ntid Bleioxyd 
'«nthalt'eQ, Diese/.Minpralien fanden sich in der 
TonHculaiid vom Marquis de Dree gekauften ^ 
Samndnng. '■-'': • , ' * . .'.-1 . . - 

. Monticelli' und Cdv^lli**)' haken «unter CotnnnJt, 
den Mineralien des Ye&uvs. neutrales Chlörblei 
entdeckt, das sie zum Andenken an den Ar^ 
Gotunnji Co/2^/2iV>nannteh. Es findet sich theils 
laystallisirt, theils, halbgeschniol2en. 

: UiBßtex dem Namen Bmtamit hat Alex. Bro n g- 
niar« ***) ein Mineral iVon Real de Minas de Fe* 



Bustamit. 



p • i / i I ' 



*) Annals of Philosophy % S. Mars. 1826, p^Wv 

**) Prodromo della MiDer^Iogia Yesuviana di Monticelli 

e CöveUi, p. 47» 

***) 3ailetin .>a& .^cloii«ei ntetartUet et ^^fGMo^iT, 'Octl 

1826/p. 163. • , ♦ 

'* ., ...» .....ii. 

Berzeliliis Jalire«^3ericht. Vit 12 ' 
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' tela in Mexico Ijlescliriebcfn, das sicli in ifrauneenför- 

migen Massen mit blättrig -krystallinischem Bruch, 
vdn blafsgraner, theils in s Grü^e, theils in s Ro- 
ßenrothe ziehender Farbe ^ findet; Duma^, wel- 
cher es analysirte, fand darin: Kieselerde 4899* Man- 
ganoxydul 36,06, Kalk 14,57, Eisenoxydul 0,81 
(UeberScbufs 0,34), und berechniet darnach die 
Formel CS^A-ntnS^. Aber hat man wirklich 
gegründete Ursache, es als eine besondere Spe- 

' des vom rothen Mangankiesel zu betrachten? 

b) Nichtme- Boussiugault^) hat eine zuvor noch nicht 
tai(ische,^ bekannt gewesene Verbindung: von kohlensaurem 
Kalk und kohlensaurem Natron entdeckt, die un- 
fern der Stadt Merida in Aii^^i*^!^^» ^^^ ^^^^ india- 
* nischen Dorfe Lagunilla, in Form spitzer^ loser 
Krys^Ue, von den Arbeitern Clavos genannt, in 
Thön 'liegend vorkommt^ der die Bedeckung eines 
Lagers vovk^ Tronasalz (Uräo) ausmacht, welches 
daselbst zum Verkauf ge))rochen wird. ' Diese 
Krystalle sehen gerade wie kohlensaurer Kalk aus, 
sind durchsichtig, ab^r selten regelmäfsig, wiewohl 
sich immer leicht -finden läfst, dafs ihre primitive 
Form ein Rhomboeder ist. Cordicr hat ihre 
Form näher bestiilimt *•")• Diese Krystalle unter- 
scheiden sich indessen leicht von kohlensaurem 
Kalk dadurch, dafs sie beim Erhitzen unklar wer- 
den, "Wasser geben und decrcpitiren. Zu Pul- 
ver gerieben und mit Wasser' digerirt, zieht die- 
ses sehr wenig kohlensaures Natron aus, hat man 
aber Einmal durch Erhitzen da&'Krystaliwasser ans- 
getrieben, so läfst sich das Alkali gänzlich auszie- 
hen. Dieser Umstand zeigt, daiTs hier die chemische 

• • 't • ' _ V ,■• •. . -• . , • • 
1^ ' ' 

» •■ . . . ^ ' . • 

•) Amiiaes ac Ch, tk dePk. XXXI^p,270. 
^) Annalcs de Ch. el de Pli. XXXl. p. 276. 
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Vereinigung nur bei Gegenwart von Y^ßsset be- 
steht Es zeigte sich zusammengesetzt a]as koh« 
Icnsaurem Natron 34,59 kohlensaurem Kalk 31 A 
Wasser 32, Thon 1,0, Verlast 1,5, was die For- 

mel CaC-fiNaC-|.H gibt, wenn man den Ver- 
last zu dem ' gefundenen W^^s^tj^ebält addlirt 
Dieses Mineral, ist. zu' Ebreb Ij^f-Lussac'i 
Gay - Lussü genaumt woräen/ , : "'» i * •: 

Ich erwähnte i^cbon, pag. 148/,' des ^ÄiioK Tlicnardit. 
dihj mit welchem Namen Casasec^a'wä3ser£be}^i 
schwefblsanres Natron bezeichnet. 

Unter dem Namen HaUoysH bat BöHhier Haiioyslt. ' 
ein erdiges Conglomerat, ati^ der Gegend von 
Angleure bei Lüttieh,- beschrieben *), Es hat ein« - 
weifse , in's , Bläuliche zieb^nde Färbfe i tind ' he*» 
stand, nach dem; Trocknen bejf -j-lÖO"i aus Kie- 
selerde 44,94, Thoiierde 39,06, Wasscir t6,0ft 
Hieraus läfst sich kein chemij^ches VerkäJUnifk ab^ 
nehmen, un^ offenbar ist diese Masse ein Ge- 
menge von zwei wä^serhaltiffeii Th(onerde-Silic4c ^ 
ten. Der JName ist zu Ehren von Umaiius de 

Halloy.- •■''■-. l[ : ^ ; . ^••'"■' ^ ■ 

Mit dem Namen i%:ro^W/j bat Hai ding et Picrosmin. 

ein in der Grube fingelsburg bei !p!*esirfi]iz 'lii^BöK- 

men vorkommendes, krystallisirtes Mineral sbelegt * 

Seipe Farbe ist schwach grüdgrau, esist undurch- 

' sichtig, und die Krystallform ist ein niedriges acht* 

seitrges Prisma mit zwei&ächiger Zuspitzung. Sjpec, 

Gew. 2,66. Härte geringer afe die von Kalkipäth. 

Vpr dem Löthröbr schmilzt es nicht, wird abeiy 

wie die Magnesia'* lyiinerali^n], zuerst schwarz unÄ 

brennt sich dänü' weils. ' 'Magnus **) fand es zu-* 



•) A. a. O. XXXII. p. 332. ' 

**) Poggend. Annalen VI. p. 53. 
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Ep^tilbit. 



J k.# * »rf I k ^ •• 



» • '# f ^ » i . t 



Tachylyt. 



' •«■,•< .ßX 



sammesgesetzt ans Kieselerde 54,886) Talkerde 
33,348', ThoQ'erde 0,793, Eisenoxyd 1,399, Mau- 
ganoxydnl 0,42* Die rnio eralogische fbraiel ist 
MS^. Wäre d^r, ganze Verlust, den das Mine- 
ral im Glühen erleidet und der 7,301 beträgt, Was- 
ser, was er gleichwohl nicht (st, so wäre die For- 

mpl 2iJ/*y?rf^- /; ; 

Unter dem Namen yJEpistilbü hat Gnstay 
JEtos« "einiß.nene Zeolithart beschrieben^), die in 
ihif^T; Zusammensetzung dem' Stilbit ähnlich istp 
aber weniger \Yasser enthäU.,,Er findet sich auf 
StäbitlfiyfiHtallen im Mandelstein, sowohl von Ferro 
fLl$^ voi^ Island, und hat zur Grundform ein Ocffeie- 
4er, niij^^^bf^mbiscber. Basis. Er unterscheidet sich 
im ^epyfsern; .nur in der Krystallform vom Stilbit, 
nnd besteht 2^i^$ Kieselerde ^ß,^9, Thonerde 17,52, 
Kfdkcgrde 7,56^ Natron 1,7^, Wasser 44,48 ^^ was 
die FDÄ^iiy^^-Sud^S^liiS^^^ g^^^ die sich 

also nur durch ein Atom tVasser von. der des 
$tilbil;es unterscheidet, der 6 Atome hält. 

unter dem Namen Tachylyt hat Breit- 
haup:t,^*j)i +^in , schwarzes, nicht ; krystallisirtes 
Mineraj, v^n g}$nzendem, muschiigcm. Bruch und 
2,5 .bjs 2,54 sjpec. Gewicht^ beschrieben. Vor dem 
Lötiirohr ist es sehr leicht zu einer schavraiären 
Schlacke schmelzbar. Es findet sich im Basalt 
bei* Säsebühl zwischen DransfeTd und Gptttngen. 
Die* eigendiclben-MyaeraTogen, das heifst diejeni- 
gen, welche sich nicht um dfe muer^ Natiar^der 
Mineralien bekümmern, .scheinen, neue ^^simen fiir 
eine wesentliche Sache ^zn halten^ denn sie beei- 



•) K, Ä. O. pr?83. 

••) Kästner'« Archiv, VII. p. 112. 
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len sich, sie zn gebe^, ehe es möglich ist, aas« 
^amacheii, ob sie einer schon zuvor bekannten 
Verbindung gegeben werden oder nicht. • ' 

Unter dem Namen Zetisü hat Engelsbach- ^Zeaslt. 
Lari viere einen vorzüglich schönen Feaeropal . ^ 

^us dem Basalt von Mexico beschrieben *). 

Montice41i und CoVelli**) haben meh- ^««« 
,rere, von ihnen auf dem VesulV gefundene, ihrer vom\*'*'* 
Meinung nach, neue Species beschrieben. Sie 
sind : - ^ 

1) Breislakit^ ein aus feinen, braunen Haa- 
ren bestehendes Mineral. Es findet sich bei la 
Scala, mit Pseudonephelin und salzsanrem Kupfer. 
Seine Znsammensetzung ist nicht untersucht. 

2) Humboldtilük, hst zur primitiven Form 
^ ein rechtwinkliges^ Prisma, ist gelb oder gelbgrnn, 

ritzt Glas, von 3,104 spec. Gewicht, gelatinirt mit 
Salpetersäure. Vor dem Löthrohr schmilzt er 
schwer, ohne undurchsichtig zn werden. Er be- 
steht aus Kieselerde 54,16, Kalkerde 31,67, Talk^ 
^rde ^83, Eisenoxydul 2,0, Thonerde 0,5 (Ver- 
lust 2^4). Die Zusammensetzung hat init der 
eines Pyroxens Aebnlichkeit. Sie geben ihm die 
Formel 3 C*y*r|-il^*5S die wohl niAt als richtig 
anzupehiHtein ist, da die Talkerde eine schwächere 
j^asis als die Kalkerde ist. 

3) Zurlit: primitive Form, wie das vorher- 
gehende; grün oder dunkelgrün, ritzt nicht Glas, 
wird vom Messer geritzt, braust und .gelatinirt 

.mit Säuren. Spec. Gew. 2,274« 

4) Davyn: primitive Form, reguläres sechs- 
seitiges Prisma; gelb» kifff oder milchigt, spec* ^ 



•) A. a. Ö. p. 406. 

**) Prodromo 4elU Mineralogui Yenivlanai p. S7&. 
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Gew. 2y3, gelatimrt mit Säuren, Bestellt and Kie- 
selerde 42,91, Thonerde 33,28, Kalkerde 12,02, 
Eisenoxyd 1,25, Wasser 7,43 (Verlast 3,11 > 
Gibt die Formel C*S»+5^5+2^y. 

5) CaifoUnttj so ähnlich dem vorhergehenden, 
dafs er ^ohl dieselbe Species sein kann« 

6) Cknstiamt, dem Prinz Christian Frie^^ 
'drich von Dänemark zu Ehren so genannt. Die 

primitive Form ist ein schiefes , rechtwinkliges 
Prisma; mehr oder weniger rein gelb, durchsich- 
tig oder durchscheinend, spec. Gevricht 2,772, 
' wird vpn Quarz geritzt, schmilzt nicht vor dem 

Löthrofar, wird aber undurchsichtig, gelatinirt un- 
vollkommen mit Säuren* Seine Unschmelzbarkeit 
vor dem Löthrohr unterscheidet ihn von allen an- 
deren Zeolithcn. . s 

7) Biotin: primitive Form ein stumpfes Rhom- 
,' boSder; spec. Gew. 3,11, ritzt Glas, hat viel Glanz^ 

• ' ist durchsichtig, farblos oder gelb. Schmilzt nicht 
vor dem Löthrohr und Verliert nicht seine Durch- 
sichtigkeit. - * 
Bekannte Man. wufste schon lange, dais in dem' bei 
Mineralien. Romaucche in ]f rankreich vorkommenden Braun- 
sehe. steui ISaryterde enthalten, sei. J5ei einer neuen, 
Mangan- yo^ Vauqueliu *) mit demselben angestellten 
»Analyse, fand dieser Wolfiramsaure, ^e,.nach 
1 der Behandlung mit Salzsäure, unaufgelöst zurück- 
bleibt j und Arscniksäare darin, die, nach Ver- 
dampfung der sauren Flüssigkeit, In Verbindung 
mit Baryt und Eisenoxydul zurückbleibt. Che- 
valier fsind später Wol&ämsäure im Braunstein 
von St. Julien in Beäujolais, mehrere Meilen von 
Romaneche, 



I ' 



*) Journal de Chinue med. IL p. 409. 
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Haidinger hat 4 verschiedene SpecTes von 
Brannstein, nach ßflohs's Grundsätzen bestimmt 
nnd^^heschrieben. D^ Unteiq^schied in ihrer Zu-^ 
aammensetznng ist noch nicht angegeben. 

Naumann hat gezeigt , dafs der sogenannte v^^^Itklef. 
stangliche Kobaltkies von Schneeberg eigentlich 
eine Znsammenhänfong von Zwillingskrystallen ist, 
deren Streifongen von einspringenden Winkeln 
herrühren. 

Wern*ekink hat seine Analyse vom Schwe- Schwefel- 
felkobalt von Musen wiederholt *) (Jahresb. 182l *;*'*'***• 
f^ 143. )> und darin 53,35 Kobalt, 2,30 Eisen, 
0,97 Knpfer mid 42,25 Schwefel. gefunden, wor- ^ 
aus er die Formel FeS!^4*24'GoS' berechnet* 
Aber wahrscheinlich ist die^s blols ein Gemenge 
von -FeS^ mit €oS', f ' 

Thoihson**) hat die ini Platinsand einge- Ind^mtienw 
mengt Vorkommende Verbindung von Iridium und 
Osmium analysirt. Sie wurde im ailbertiegel mit 
kaustischem Kali, das mit ■!• Salpeter vernetzt war, 
geglüht, und nach mehreren erneuerten Glühug- 
gen gelang es, sie vQÜstandig zu zersetzen. Er 
erhielt 72,9 Proc. Iridium, 2,6 Prop. Eisen, und 
den Rest, der im Verlust bestand, betrachtete er 
als Osmiuml Hieraus schliefst Th'omsoUj dafs, 
da er bewiesen zu haben glaubt, dafs ein Atom 
Iridium 3,75 wiege, ein Atoih Osmium entweder 
2,5 oder 1,25 wiegen, und die. Verbindung ent- 
weder aus einem Atom von beiden oder aus 2 At* 
Iridium und 1 At. Osmium bestehen müsse. Diefs 
kann man eine leichte Art nennen, die Atomge- 
iifichte zu bestimmen. ' 



*) Lec^nhard'a Zeitschrift für BiÜneralogie. JoL 1826. 
•*) Annais of Philosoph. N. S. Jan. 1826* p. 17. 
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Polymigüit. Haidinger und G. Rose ^ haben die Kry- 

stallforiA de& Polymignits bestinftnt; seine Grnnd- 
'fbrm ist ein Oct^Sder mit rhombischer Basis. 
Gewöhnlich kömmt er in theils 4, theils Sseitigen 
/- . Prismen mit 4scitiger Znspitzang vor. 
Wolframsau- i Levy **) hat die Krystallform des natürh'cK 
res Bici. vorkommenden wolframsj«ren Blei s bestimmt, ond 
hat gefitnden, dafs dieses JSalz ganz dieselbe Form 
wie wolframsaurer Kalk hat, wodcfrch die schon , 
bekannte Isomorphie zwischen Bleioxyd nnd Kalk- 
erde noch weiter bestätigt " wird. Aber zugleich 
erweist er^ dafs* diese mit molybdänsaurcm Blei 
isomorph sind, wodurch die Isomorphie zwischen 
. "Molybdänsranre nnd Wolframsäure ebenfalls dar- 
' , gcthäu wird. , , . 

Phosphorsau- B erthier ***) hat ein phosphorsaures Eisen 
res Eisen. ^^^ Anglar, Dpt. Haute- Vienne, analysirt. Es 
besteht aus 51,0 Eisenoxy€ul, 9,0 Manganoxyd, 
24,8 Phosphorsäure und 15/) Wasser, Berthier 
glaubl,^ dafs das Mangan von der Gangart' her- 
rühre, die aus einem derben Braunstein besteht. 

^ Die Formel wäre dann Fe*P-f-4Aq. 

Selen m Kcrsten f) hat ix)^ dem natürlichen Knpfer- 

crz'^ oxydul, dem sogenannten haarförmigen Rotbku- 

pfererz von Rheinbreitbach, Selen gefunden, je- 

' doch nur in sehr geringer Menge. Kupferblüthe 

aus dem Bannat enthielt kein Selen. ^ * 

Platin in an- In dcu GoldgTuben bei Santa Rosa, unfern 

cSstV -^^^^ in Antioquia, bat Boussingault ff) 

" •) Poggend. Annalen, VI. p. 506. 

^ , ••) Annais of Philosoph. N. S. NoV. 1326. p. 364 

' •••) Annales des Minen T. Xfl. p. 303. " 

t) Ja^A. d. Ch. u. Ph, Xm p. 294. 

tt) Annales de Gh/et de Ph. XXXIL p. 209., und Po|;- 
dorff's Annalen, YIL p* j^l5. 



\ 



i 



Pladü ia ähnltcliexi 'abgeplatteten Körnern gefen-* ; - 
den^ wie es zu Choco im angeschwemmten Lande ^ 

TorkoiJiipt. Es findet sich mit dem Golde in. Gän- 
gen im verwitterten Syenit* Die Gangmasse ist 
ein tboniger Brauneisenstein , aas dqr durch Zei^' 
kleinem, i^efstampfto nnd ^Waschen das Gold, 
nebst wenigem Platin gewonnen wird« 

Breithaupt*) hat ^cn sibirischen Platin- Sibirisches 
sand einer mineralogischen^ Untersuchung unter- 
worfen, und darin gefunden: 1) Platin, von der- 
selben Art, wie das americanische, bisweilen in 
Hexaedern krystallisirt, geschmeidig und von 17,1 
bis 17,6 spec. Gewicht. 2) Eisenplatin von einer 
platingrauen Farbe, ist etwas geschmeidig, me^r 
oder weniger magnetisch, bisweilen polarisch^ und 
von 14,67 bis 15,79 spec G^vicht. 3) .Osmium- 
Iridium (Iridosmin), bleigrau, in platten Körnern, , 
wejiig gescnmeidig, bisweilen in 6seitigen Pris- ^ 
men krystallisirt, sp^c. Gew. 17,969 bis 18,571; 
nnd 4) silberweifse, platte Körner von 12 bis J^ 
spec. Gewicht, ^gediegenem Silber, ähnlich, ohne 
aber docb Silber zu sein. Breithaüpt vermu- 
thet, dafs sie Palladium seien. 

-Osann**) hat die, den bäc^figerpn Bestand- 
tbeil des Platinsandes ausmachenden, bleigrauen 
Körner ^untersucht* und sie aus: 80,17 Platin, . ' 

11,07 Rhodium, 1,64 Palladium, 2,05 Kupfer, 
2,30 Eisen, 0,79 Schwefel, 0,11 unauflöslichem 
Rückstand (1,17 Verlust) zus^ammengesetzt gefan- 
den. ~ Von Osmium fand er keine Spur.x . 

Peschier ***) besteht noch immer hartnäckig ^).,^\*^^*™*: 

^ ; ^ tallisch e Sih- 

" cate. 

•) Poggendörfr« Annalcn, YIH. p. WO. / \ FeldspatE. 

*•) A. Ä. O. VIII. p. 505, . 

-•) Annalcs Üo Ch. et de Ph. XXXI. p. 290. 
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'darauf, Titaa in Afineraliea tu finden, worin ^ 
andere Chemiker nicht fanden« So hat er nnn 
im Adnlar 10, im grünen sibirischen Feldspath 1% 
Im glasfgen Feldspath vom Drachenfels 10 nnd 
im Andalasit ans Tyrol 15^ Proc* Titanoxyd ge^ 
fanden. In Bezng hierauf , verweise ich übrigens 
anf den Jal]iresbericht iS^Qy p. 22Q. 

Breithanpt ''^} hat eine nähiere Bestimmung 
von den Mineralien gegeben, die nach ihm als 
Feldspath betrachtet werden, müssen. Er rechnet 
bierzn 7 Arten, nnd glaubt sie, aufser dprch Ver- 
schiedenheiten in den Winkeln, die er angibt, 
durch das spec. Gewicht auf ^folgende Art unter» 
scheiden zu können: 

U Petalit (Z*S«4-3^5«) sp. Gew. =2,42bis2,45 

2. PeriUin (^^Is^+S^aS*) := 2,53 — 2,56 

3. Tetartih (^NS^ +3^S^ ) =2,60 —^,02 

4. Orthoklas (^KS^+3AS^^ =2,51-7^2,58 
4. OUgoklas =2,64 — 2,66 

6. Labrador (iV;^«+3C*y3 + 12^»S) =2,68 — i78 

7. Anorthit Oil!f5+2C*$'+8^*5) =2,76 

Was den von ihm sogenannten Oligoklas 
betrifft, sa kennt er noch nicht einmal seine Be- 
standtheile; er kommt von Arendal und ist für 
Scapolit ac^sgegeben. Man sieht tibrigeus, dafs 
keine Art von Analogie in^der Zusammensetzung 
mit Feldspath nöthig ist, wenn in Breitbaupts 
ßystcm ein Mineral Feldspath sein soll. Er schliefst 
mit der Bemerkung, dafs 4fle flufssäurehaltigen 
Mineralien sehr ^ deutlich blättrig seien, und dals^ 
wenn die Blättrigkeit bei diesen von Flufssänre 



*) f ogsend. Annaleo» YII. p. 79* 231 
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berrlilirej so vie sie bei aüdereti auf dem Was» 
, sergehalt bernhe, man in vielen Fällen ans die» 
sem Umstand auf , die unbekannte Zusammen- 
setzung ^wisser . JVliQeralien scbllefsen könne« 
Man könnte fragen, wo blättriger Chondrodit. oder 
blättriges flnfssanres Ceriom vorkomme? 

Eine ähnliche Arbeit über den Feldspatb ba« 
ben wir von Hessel*). Er\ rechnet zum Feld- 
spatb: 1) Petalit, 2) Ortfaose (Orthoklas Breitb«) 
3) Albit (Tetartin Breitb.),* 4) Periklin nnd, 
unter gewissen Umstanden auch dahin gehörend^ 
Labrador und Anoi^thit« He^sel sucht mit die« 
^er Einthcilon^ die chemische Zusammensetzung 
auf die Art in Uebereinstimmung zu brinjg;enj dafs 
er zwei dahin gehörende Formeln annimmt, in de* 
nen erdie Atomen Basis, die ein Atom Sauerstoff 
enthalten, zusanmienlegen zu können glaubt, wes- 
halb er RS'i+ÄlSi» (=RS34.3AS«) für die eine, 

die man neutral, unä R«"S'i-f-3ÄiSi (:tRS-f 3AS) 
für die andere > die man basisch nennen katiü, 
bekommt. Zur ersteren gehören die 4 ersten " 
eigentlichen Feldspathe , nnd zur letzteren der ^ 
Anorthit, dagegen aber der Labrador ein Ger 
menge, odeir richtiger eine chemische Verbindung 
^on beiden nach folgender Formel (Rl^* 4-3 AS») 
-}-8 (RS-|-3AS) sein soll. Ich mufs ^ierhei er* 
inhem^ dafs diefs der Natar Gewalt atithun heifst. 
Si^ ist es, die uns bei systematiischen Aufis(^tcllan- 
gen leiten soll» und nicht sollen dißse letzteren 
die Formen sein, in welche wir die Natur ein- 
zwängen. Diese Ansichten von He s sei sind in 
mehrfacher Hinsicht fehlerhaft; üenn 1) setzt er 



*) Leonhard^^ Zeitfchrift für Mineral. April 1826, p^ ^, 
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voraus, der IPetalit sei LS^-f 3AS« ; währena er 
dagegeil nach Arvedsons mehrfach . wiederhol- 
ten Analysen/ mit reineren Stücken, als sich 
Tielleicht irgend ein Anderer verschaffen konnte, 
LS*-|-3AS® ^t. Des Systemes wegen, \ ,der 
Kieselerde als mechanische Einmengnng anzaneh- 

' ^ men, ist za arg, und libärdem zeigt ancl^ der 

' . Spodnmen, dessen Forpiel' LS3*|-3AS ist, dafs 
das.Lithion eine bestimmte Neignng hat, mehr 
Kieselerde, aU die damit Verhandele Thonerde, 
anfzQliehmen. 2) Ist die Zusammensetzung des 
T' Anorthits nicht so beschaffen, dafs sie za Hes- 
sels Formel pafst, in welchem Fall er 9 AS ent- 
_ halten müfstei aber Gr^Rose, wohl wissend, dafs 
9 AS eine mrt anderen ähnlichen Verbindungen 
analogere Quantität geweisen wäre, fand gleich- 
wohl nur 8 AS. Hessel legt daher |- Thonerde 
nnd ^Kieselerde mehr zu, ^ als sich im Mineral 
findet. Aber was mochte dann wohl aus unseren 
speculativen Ansichten in diesen ^Vissens<;haften 
werden, wenn man dabei so wei\ig die Beö^ach- 
^ , tungen respectirt, welche die Stützpunkte von je- 
nen sein sollen? 3) Nimmt er an, im Labrador ^ 
sei eju Jbasischei Kalksalz chemisch verbunden mit 
, einem neutralen Thonerdesalz/was den chemischen 
Yerwandtschafts- Gesetzen geradezu widerspricht. 

EUeoUth. Möller*) hatte Gelegenheit, einen Krystall 

von Elaeolitb zu untersuchen. Er war ein regu- 
läres sechsseitiges Prisma, wa,s völlig mit dem 
Nephelin übereinstimmt; auch ist der Elaeolitb 
nichts and:eres, als ein Nephelin, worin ein Theil 

^ des Natrons durcli Kali ersetzt wird,, das heifst 

*y Magazin for Katurvidenskaberne, 1826. p. 192. 
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Tnrncr*) bat einen rosenrothen Glimmer Lepidollth u. 
vom Ural, vetgleichiingsweise mit dem Lypidolith ^'^^^f^^ 
von Uto, untersucht und zwischen beiden eine 
atisge^eichnete Uebemnslinmniig in der Zasamr 
mensetzanggefnnden 9 nämlich: % 



\ 



Ural ütö. 



Kißseletde 50,35 


50,91 


Tbonerde 2830 


28,17 


Manganoxyd . »- 1,23 


1V08 


Flnfesänre, ■. ' ' " 5,20 


4,11 


KaU 9,04': 


9i50 


Lithion '^5,49 


5,67 


Spar Ton iCsdk in beiden 




99,61 


99,44. 
J 



► » 



" Diese Analyse kompt mit C. G. Gmelin'd 
Analyse ' des GJim'mers von. Pehig iia Sächseü 
(Jahresb. 1827> p. 2270 habe überein. — Gmfc-« 
lin **) untersuchte ilacBfaer hoch einen anderen 
von Zinnwald in Bfibmen, nämlich denselben^ wel- 
cher dort nlit dem w^lframsäuren- Kalk''Vörkommtj 
nnd fand ihn sehr abweicli^nd -von dem vorher- 
gjehehden zusammengesetzt, nämlich 469233 Kie-* 
seierde ^ 14,141 Thonerde , 17,173 Eisenoxyd^ 
4,573 Manganoiyd, 4,9 Kali, 4^206 Lithion, Si^SS 
Flufssäure, 0;8»1 'Wasser (1,387 Üeberschufs). 

Turiier ***) hat ferner noch mehrere litMon- 
baltige Glimmerarten, mit folgenden Resultaten, 
untersucht: .,., . ^. 



. .*[ .\ 



■L 4 ««1*/«.' •*•'( 



•) Jahrb. der Ch. u. Ph. XVll. p. 319. 
••) Pogg«ha. Annalcn/VI. p. 215. 
••♦y A. a. p. p. 477. 
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Zinnwald. ^^^^^ Alt^iberc. q^^^^^ 

Kieselerde 44,28 50,82 4049 40^06 

Tlionerde 24>53 21,33 22,70 22,00 

Eisenoxydol r fl,33 9,08 ^ iS!,78 

Eisenoxyd< \. 27,06 

Manganoxydnl 1,66 Spur ^ 2,02 1,79 

Flufslsäiire 5jl4 4,81 3,99 2,71 

KaK 9,47 9,86 t,49 4,30 

Lithion 4,09 4,05 3,06 2,00 



100,50 99,95 99,25 100,82 
Speci GewicLt * 2,985 2,897 3,0195 3,066 

Das spec. Gewicht *wnrde genommen, nach- 
dem die Lnft darch Kochen aasgetriebea war, . 

Serpentin. Lychnell *) hat eine ansführliche Untersor 

chnng über die Serp^ntinarjfcep eingestellt. . Er ana- 
lysirte folgende: 1) edlen Serpentin von der 

i Skyttgrobe (F^nn), 2) strahligen Picrqlith vom 

Taberg, 3) gelben, darchsichtigen:, Serpentin yon 
der Sjögrnbe in Swärdsjö, 4) g^MTÖhnlichen Ser- 
pent^ VOR Sala, 5) grünen strahligen SerpeU«» 
tili von Massachnsets, 6) Maraialith von Hoho-» 
ken, 7} euien sehr hellgelben, nnd in dünnen 
Stücken vollkommen dnrchsichtigene Serpentin von 
Äsen in Norbergs Kirchspiel,, 9), ein s^erpentin- 
drtiffes Mineral aas Akers Kalkhrach in Süder- 
manland. Die Resultate sind in folgender Ta- 
belle enthalten: . . 



•) K. Yet. Acad. Hanai. 182^ p..l75. 
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A^n^ diic^eif- A]nälysea zieht Ljrclinell den 
ScLlnfs, iaSs dieJ^ormel für die Zusammensetzang; 
des Serpentins in, seinem reinen Zustande MgAq^ 
^2MgS'^ ist; eine Formel, die schon ^^^^oth 
nach der von ihm angestellteh Analyse des Picro- 
liths "**) berechnete und die' M o s a n der direct ans 

^ -der Analyse des reinen Serpentins von GüUsjo 
bekam (J^hresb, 1826> p« 203.); fher Lychnell 
hs^t noch erwiesen, dafs in vielen *^ Serpentinen die 
Talkerde von Eisenoxydnl, seltner Von Kalk, und, 

^merkwürdigerweise, ^bisweilen auch vOn""Ceroxy- 
dal €rstizi werde; Vannxem's Angäbe, dafs der 
MarmsJith nichts Anderes^ als ein Serpentin sei 
(Jahresb. 1827, p. 223.) j ^^t durch Lychnells 
Versuche auf eine genügende VV^eise bewiesen 
worrden. Dafs bei der Analyse des iMarmaliths 
der Wassergehalt etwas höher ^ansgefallen ist, als 
er nach der"" Rechnung hätte, ausfallen müssen, 
schreibt Lychnell, mit grofser vVahrschelnlich- 
keit, der blättrig -Jcrystallinischen.. Textür dieses 
Minerals zu; denn die Erfahrung hat ge^igt, daf^ 
in den nM^isteiit Mineralien mit MSttrig^r Textur 
zwischen den Lamellen hygroscopisches . ViTassei? 
enthalten ist. Der geringere 'Wassergehalt ini, 
Serpentin von Massacbnsets rühr| |ron | einer offen- 
hären Verwitterung des Minerals her,^ Üebrigen« 
mnfs für diejenigen, welche die Analysen l)erech-' 

^ nen wollen, bemerkt werden, dafs, die Thonerde^ 
wo sie sich fand, nur ab mechanisch eingemeng- 
tes Trisilicat, und die Kohlensaure als mit Talk- 
erde verbunden und als mechanisch eingemengte 
neutrale kohlensaure Talkerde angenommen wurde« 

- ''"' ' \ Dafs 



•) AfTtonÄ 1 fjiii, Kcmi etc. VI. ^71. 
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Pa& der sogenanotie Serpentin von Äi|:es k^i^ Seis 
pentin oifer wenigstens kein reiner Serpentifi ist, 
sieht man. ans der Tabelle« Ly ebne 11 schlägt 

dafür die Formel S^^l-^S-fj^iS+^y vor, me- 
chanisch gemengt mit kohlensaurer Tdkerde* — -^ 
Lychnell's Arbeitv schliefst sich demnach an die 
vorhergehenden von EVos^j v. Bonsdorff und 
Trolle IVachtmeister über Pyroxen, Arophi- 
bol und Granat in sofern an,.als.sie uns die eigent- 
liche chemische Natar des Serjpentins und die Ur- 
sache der vielen Verschiedenheiten in seinem Aeu- 
fseren kennen lehrt« 

Im Znsammenhang hiermit hat Lychnell 
anch den Meerschaum ans der Levante analysirt 
Vorher über Schwefelsänre im luftleeren Raum 
getrocknet, so lange als . no^h sein .Gewicht ab- 
nahm, verlor ei; nachher beito Glühen 11,29 Was- , ^ 
ser. Er enthielt übrigens 60,87 Kieselerde, 27,80. 
Talkerde, 6,09 Eisenoxyd und Thonerde. Seine 
Zosammensetzungs- Formel ist MS^-^A^* 

Peschier hat Serpentine aus Sachsen, der 
Pfalz und vom Val d^oste untersucht, . und in , 
a) 5,25, b) 6j nnd r) 8 Proc. Titansäjire gefun- 
den *)• Dagegen fand er in a) nur 21*25, in 
i) 22, und c) 34,75 Proc. Kieselerde, und in*' 
ö) 11, *) 17, nnd r) 2,35 Pbc. Thonerde, a) 
nnd *) 29, und c) 28 Proc. Talkerde; in a) 7, 
Ä) 12, nnd r),6,25 Proc, Eisenoxydul; m a) \2^ , 

i) 6,'Q^d £:) 4 Proc Natron. 

Marx**) hat gezeigt, dafs der Dichrpit die- DiAroit 
selbe Eigenschaft, wie Tnrmalin und Epiäot habe. 



*) Annales ^e Gh. et de Ph. XXXI. p. 300. 

**) PvOggend. Anxnlen, YIII. p« 248. 
^ Berzelia« Jahrdt-Berichr. VII. * 13 
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das lAdit nach awei Richtdngen m polanso^a, und 
deshalb, Vie jene, zu optischen Untersnchangen 
gebraottht werden könne. Es ist dabei gleich, ob 
faian den Dlchroit parallel mit der Axe oder senk- 
recht darauf x^chüeidet. 

Leman*) hat den Dlchroit (Gordierit) von 
Tvedestrand, in der Gegend von Breyig in Nor- 
wegen, beschrieben. Er ist dunkelblau oder bis- 
weilen auch rothbrann, und enthält mitunter glän- 
zende Punkte, wie Avafnturin.. In einer gewissen- 
Richtung zeigt er, gegen das Licht gesehen, die- 
selbe sternförmige Figur, wie man «ie mitunter 
beim Saphir sieht. Er wurde von Lau gier ana- 
lysirt, jler darin 44,0 Kieselerde, 30,0 Thonerde, 
JO,Ö Talkerde, 13,2 Eisenoxydul, 0,8 Mangan- 
oxydul, 0,6 Wässer (|,"4 Verlust) fand, was ziem- 
lich gut mit StrotaeyerV Analyse desselben Mi- 
nerals von anderen Orten zusammenstimmt. 

In Bezug auf das von mir im Jahresb. 1826, 
p. 216., und 1827, p.,223., über Levyine Ange- 
führte, hatBrewster erklärt **), dafs das von mir 
, fiir Levyine untersuchte Mineral ein Gemenge von 
diesem mit Chabasie gewesen sei; — eine Erklä- 
rung, die Brewster gewifs nicht gegeben haben 
würde, wenn er selbst Chemiker wäre, und wüiste, 
wie angelegen ein Jeder, der aus seinen Analysen 
wissenschaftliche und nicht blofs Zahlen-Resultate 
ziehen yriMy bemüht ist, zu seiner Analyse tfnge- 
mengte Substanzen anzuwenden. Da mir übri- 
gens dieses Mineral unter dem Nami^n Levyine 
von Brewster zugeschickt worden, war, so mag 



*) Balletin' univer^el iea Sciences. Mai^ 1826. Sc. nat. 
p, 308. Sept. p.-32. 

**) BuU. des Sxiences ntt.. Geologie, Oct. 1826. p. 165. 
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es ihm tvac eignen Untersncfanng anheim gestellt 
sein, ob nicht die klejhe Distraction, beim Ein- 
packen tnebrerer Mineralien, eines davon atif eine 
unrichtige Etiqnette tra. legen, oder beim Einpak- 
k&n derselben sonst einen ähnlichen Mifsgriff za ^ 
inachen, weit möglicher s^i, 

V. Kobell *) hat den Vesnvian von der Alpe Ycauviaiiv 
Mnssa. nnd von Montzoni nntersücbt. Er fand 
folgeüd&'^Resnltate : - ; -^ ' v ^ 



^^ , 


Mtusa. 


MoationL 


Kieselerde 


34,848 


37,644 


Tbohefcte 


20,713 


15,418 


Kalkcrde 


35,609 


38,240 


EisenoxydcU 


5,400 


6,420 


Pbospböfrisänre 
- . . • / 


1,222 

Q7.70*> 


1,249 



Von der Phosphorsänre zeigte er 'Später, dafs 
sicf von den Reagentien herrühre (S. oben p. 147.)« 
"Wird aber diese abgezogen, so' wird der Verlast 
etwas zn grofs, als dafs er durch den Znschnfs 
gedeckt werden konnte, der darch die Vcrwande- 
Inng des Eisenoxyduls in Oxyd entstehen w4irde| 
was nicht 4- Proc. ausmacht. 

V. KobeH**) bat den Pyrop vom Stiefel- 
berg in Böhmen ai/klysirt* Ich will hier sein 
Resultat mit dem von Graf Trolle Wacht- 
meister (Jahresbericht lj327 5 p» 229«) zu^am^- 
jmenstellen: 



Pyrop. 



I ' 



*) Kästner'« Archir, YIL p. 399. 
••) A. «. O. VIIJ. p. 447, 
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T. "W. 


Kieselerde 


42,08 




43,70 


Thbnerde 


30,00 


* 


22,40 


Talkerde 


20,20 


. ri 


' 5,6*0 


Eisenoxyddl 


14,45' 


, • 


11,48 


Kalkerde 


1,99 


< 


6,72 


Chromsänre 


3,01 


Chromoxyd 


6,52 


Manganoxyd 


032 


Manganoxydal 

1 ■ 


3,68 



^ 



98,05 100,10. 

Man Sicht hieraus, da(s die Zusammensetzung 

des Pyrops gleichen Veränderlichkeiten, wie die 

der nicht chromhaltigen Granaten, unterworfen ist 

V. Kohell berechnet aus seinem Resultat fol- 

Mgx • ^ . 

gende Formel FfS-^AS, was also eine- ge^ 

Ca) 

wohnliche zusammengesetzte Granatformel ist, und 
schliefst den Chromgehalt, als ^ eine hlof$ mecha- 
* nische Einmengung von chromsaurem Eisenoxyd, 

aus. Trolle W'achtmeister s Versuche zei- 
gen, dafs das Chrom nicht 'als Säure im Mineral 
enthalten ist, sondern als Ox^dsilicat mit; zur Zu- 

Die grünen sammensetztinfi: des Pyrops gehört. 

CMonikalk ^crthicr*) hak die gröngeförbte Sjibstanz 

(Glauconie). im Chl^M-^tkalk untersucht und hat gefunden, dai^ 

I sie ein schön grasgrünes Pulver ist, das sich in 

kochendheifsem ' Königswasser leicht auflöst In 
zwei Arten davon fand er: 



/) Annale« dea Miner.' XIII. p. 213. 
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Kieselerde / ^ 


.46,t 


573 


Eisenoxydol 


'19,6 


7^ 


Tfaonerd« ' ^ 


5,5 


6,5 


Talkerde 


33 


19,5 


Kafi . 


53 


■ - 


Wasser 


8,9 


4,7 


EiDgemengter Qaars 


114 

1 


t 



' 100,7 96,00 

Er "bemerkt , dafs der Sauerstoff der Basen ' 
X sich in beiden zn dem .der Kieselerde =2:5 Ver-> 
balte. Die Zasammensetznng der letzteren glaubt 
er darch die Formel /a5»+ 5 il!fiS^+ 2^*5 reprä- 
sentiren za können. 

Vanquelin *) bat die bei der Emjption von Ajcjhc aas 
1822 vom Aetna aasgeworfene Äsche analysirt; ^®™ Aetna. 
er fand darln^26,88 Schwefelkies, 18 Gyps, 28,1 Kie- ' 

seierde, mit welcher verbanden waren: 8,0 Then- 
erde nnd 2,6 Kalk; ferner 1,0 Kohle, and das 
.üebrige von 100 war schwefelsaures Kapferoxyd, 
schwefelsaure Thonerde /and Feachtigkeit. 

\ Gimbernat **) hat krystallisirtes, wasser« Schwefel- 
hakige^, schwefelsaures Natron mit wasserhaltigem qJ"^!*^'*^^' 
Gyps natürlich vorkommend gel^andeU;» in- einem 
Gypsbruch bei Muhlingen im Ganton Aargau iü 
der Schweitz, an dem rechten Rl^einufer. Es ver- 
wittert, st>bald es ah 'die Lufb kommt. 

Brewster***) berichtet, dafs'W. Niccol, ScLwerspaiU. 
der in einem Schwerspathkrystall bedeutende, toit 
einer^ Flüssigkeit e^rfüUte .Höhlungen,^ faiid, eine 
Fläche dieses Krystalls auf einem trocknen Stein 






*) Annales de Gh. et de Ph. XitXII. p. 106. 

••) A. a. O. XXXIII. p. 98. 

***) Journal of tke Royal Iniiütatloni JEXIt p. 213. 
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SO weit abschliff, bis dafs eine der grolseren Höh* 
langen ^öffnet wurde, wo dann die Flüssigkeit 
ausflofs nnd auf dem iStein mehrere Tropfen bil* 
dete. Nach 24 Stunden hatte sich jeder Tropfen 
/ in einen Krystall von schwefelsaurem Baiyt, mit 

- der primitiven Form dieses Salzes, Verwandelt. 
Gjps. Mitscherlich *) hat gefanden, dafs wenn 

Gyp$, der zwei optische Axen hat, erhitzt wird, $ich 
der Winkel zwischen diesen Axen verkleinert, so 
dais sie bei ^92^ zusammengehen nnd der Gyps 
einaxig wird* Ueber diese Temperatur hinaus' er* 
kitzt, gehen sie wieder aus einander, aber in einer 
Ebene, die mit der «rsteren rechte Winkel macht; 
beim Erkalten geht Alles vrieder zurück. Die Axen 
der doppelten Strahlenbrechung bleiben während 
all dessen unverändert. ' 
Arrafomt Marit^) hat gezeigt dafs man in einem klaren 

_ Arragonitkiystall, der in. Form eines Blättchens 
rechtwinklig auf die^Axe abgeschnitten tmd in po-^ 
larisirt^m Licht, z. B. zwischen zwei Turmalinea, 
betrathtet wird, Dubletten von Ringen mit ihren hy- 
perbolischen Armen sieht, deshalb, weil alle diese 
Kristalle Zwillingskrystalle sind. 
BoMaure in Tumer***) hat eine Methode beschrieben, 

Mineralieii. mj^ voriu Löthrohr die- Borsäure zu entdecken; 
sie besteht darin, dafs man sich einen Flafs von 
1 Th. Fluisspath und 4 4^ Th. saurem schwefel- 
sauren Kali macht, diesen innig mit gleichen 
Theilen des feingeriebenen l^inerals mengt und 
' mit Wasser zu einem Brei macht, den qptan a[uf 
einem Pla^drath der Lathrohrflaxiime aussetzt 



^) Poggend. Knoalat, VIII. p. 519. 
) A. a. O. p. 241 
) Ä. a. O. VI. 41, 489. 
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and ftwar etwas in die Spitze der inneren blaueif 

Flamtpe,' d. h. dem Dochte näher, als die Spitze ' . - 

dieser ist. Nachdem die Masse geschmolzen ist, 

erschein]^ angenhlicklicl^ eine rein grline Farbe , 

rand lom die Flamme nnd vor der Probe; sie vcr- ' 

schwindet aber sogleich und kommt ni^cht wiedpr^ 

nnd mnfs daher im Augenblick des Schmetzens' / 

beobachtet werden. ' ^ 

Auf diese Art hat Ttirner die Reaction auf 
Bprsänre bei folgenden Mineralien, worin man sie 
früher nicht gefanden hatte, entdeckt: B^imstein 
undi Obsidian von den Liparischen Inseln, Pech- 
^ stein von Arran und Meifsen,'T3rrünstein von Sa- 
lisbury-Craig, Basalt von Arthur s Seat, Amphibol , ■ ^ 

von Arendal, Amphibol, Pjroxen und Pyrop aus 
Böhmen, Granat von Grönland, Epidot aus Nor- 
wegen; ferner in Feldspath, Ampbigen, Idocras ^ 
nnd Zoisit, in eiücm Colqphonit von Arendal, in 
anderen nicht, im brasilianischen Topas» ,^ 

Fiedler, welcher im vorigen Herbst Ytterby PHo«phop. 
besuchte, brachte von da ein derbes, bräunliches ^*"^*^^"**'" 
IVlineral mit, das schwerer war, als gewöhnliche Sili- 
cate,* nnd von dem er daher vermuthete, es könne ^ 
ein neues Mineral sein. Mosatider fand, dafs ^ 
es dim gröfseren Theil nach aus phosphorsaurer 
Yttererde bestand, mechanisch vermengt mit etwjais 
Felcispatb, Quarz, Gadolinit n. dergh , . 

Wpi^ler*) analysirte d^n Honigstein, und 
fand ihn aus 41,4 Honigsteinsäure, 14,5 Thon- Brennbars 
erde und 44>1 Wasser zusammengesetzt, was,,^'"*/"'''^^''- 

-wenn M Acidnm melliliticum bedeutet, die Formel 

A1M?4-18Ä gibt. Er zeigte im Uebrigen, da& 

der Honigstein das neutrale Tbonerdesalz ist. ^ '^ , • j 



•) A. Ä. O. VII. p. 529. * * 
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Refraciion Ito JahresbcrJcht 1825, p. 165., erwähnte ich 

der beid€n ßrewstcr's EhtdeAanff zweier Fltissigkeiten ia 

minerali- ttii /^ irr« 

•eben Plus- den kleinen xitialnngen Ton Cymophan, iopas, 
sJgkeitcn^ Amcthyst u. a., so wie der Eigenschäften, die sie 
hesitzen. BrewSter hat seitdem ihr Lichtbre* 
chnngsvermögen näher untersucht ^)f 

Das Brechungsvermögen der einen der bei- 
den Flüssigkeiten in. einem Topas war ' 1,2946. 
In einem Amethyst V 1,2106. 

Die andere, oder die ejpansibele 

Flüssigkeit im Topas 1,1311. 

Sie sind mit dem =1,000 - gesetzten Brc^ 

) chnngs vermögen der Luft verglichen, wobei das 

des Wassers =1,33o8 ist. 

Retinasphalt. ^ Troöst ^) hat einen Retinasphalt von Cape 

Sable in Maryland beschrieben, der mit Bernstein 

gemengt vorzukommen scheint. Er ist von ziM(eier- 

lei Art, compact und zerreiblich. In der Wärme 

schmilzt er; bei der Analyse gab er 55,5 Bita* 

mcn, 43,5 eines eigenen Harzes, 1,5 Eisenoxyd 

und Thonerde (5,0 Verlust). 

-UntcMn-' üeber den Bernstein ' ha^ unverdorben 

Bcmfteiül Untersuchungen angestellt*^). Er hat gezeigt, 

dafs wenn dieses Erdharz mit einer Auflösung von 

kaustischekn Kali in Alkohol gekocht wird, die 

Flüssigkeit xBernsteinsänre und ein Harz auflöst, 

das, nach Abdampfung des Alkohols, durch einen 

'Ueberschufs von Alkali ausgefallt werden kann« 

Der Niederschlag ist eine Verbindung von Harz 

mit Alkali, die sich in Wasser auflöst und von 



*) Annales de Gh. et de Ph. XXXIII. p. 103l 
) Bulletin univ, des Sc. nat. Mars'. 1826. p. d07< 
) Joggend. Annalcn, YIIL p. 407« 
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Säuren mit branner Farbe, $o wie auch von Sal- 
zen mit Ämtoc^oniak, ^iner Erde oder einem Me« 
talloxyd gefallt wird. Dieses, Hatz gibt bei dfer 
trocknen Destillation eine Portion fltichtiges, dem 
Bemsteinöl ähnliches 'Oel, ein weniger flüchtigies 
Oel nnd eine brenzliche Säure, während. sich zu- 
gleich ein Antheil vom Harze unverändert. snbli- 
mirt« — 'Was sich vom Bernstein in der Spiri- 
tuosen sJkalischen Fltissigkeit nicht anflöst, Jst 
ein gelbes, in Aether, flüchtigen nnd 'fetten Oelen 
nnanflosliches, aber in, concentrirter Schwefelsänre ^ 
aDflösliches Pnlven Es schmilzt unter Aufblähen^ 
nnd erhitzt man es nicht bis zur Zersetzung, so 
ist die geschknolzene Masse vom Bernstein darin 
verschieden) dafs sie weder von Alkohol noch von 
Kali aufgelöst wird^ wie es mit geschmokenem . 
Bernstein der Fall ist« Bei der trocknen -De- 
stillation gibt es keine Berns teins^are, aber ein"^ 
scfawerfliefsendes und, ein dickfliefsehdes Oel, etwas 
brenzliche Säure un^ eine harzartige Substanz. ^ 

Für sich destlllirt, gil^t der Bernstein, anfser 
den gewöhnlichen Prodi^kten, eine eigene brenz* , 
liehe SUpre, die, nach Unverdorben, die Ur- 
sache des üblen 'G^eruchs vom Bemsteinöl ist. 

Bei gelinder Vi^arme wird der Bernstein von 
concentrirter Schwefelsäure aiä*gelösl;; die Auflö- 
sung ist braun, und Y^asser föUt. daraus einen 
gelben Körper, wahrend eine extractartige Sub- 
stanz zurückbleil^t, die mit den Metalloxydeii kei- 
nen Niederschlag gibt. Der gelbe Niederschlag, 
-wird nicht von Alkali^, Aether, Alkohol oder Oelen 
verändi^rt. Bei der trocknen Destillation gibt er, 
aufser Schwefelwasserstoffgas, ein scharfes, farb- 
loses, flüchtiges Oel, ähnlich dem .von stinken- 
den Gummiharzen, ein wcniget flüchtiges, Schon 
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^^nes Oel^ Sparen von Sauren und yon Bern* 

steinsänre, und eine kleine Menge Harz« . 

Karsten'» ^ Karsten ^) hat sehr ausführliche Untersu- 

Untcrsii- chongen über die Mineral -Substanzen ai^gesteUl^ 

über die koh-^ die wegcn ihres grofsen Kohlenstoff- Gehalts als 

ligcn 5ub- Brennmaterial angewendet werden; diese üntersn- 

jtanzen des •■ «x ii* • iri^i'i 

Mineral- chongen hatten sowohl einen wissenschatUichen al^^ 
reich«. einen technischen Endzweck« von denen der, wis- 
senschaftliche' hier angeführt zu werden verdient. 
Karsten iand, dafs sowohl Holz (wovon' weiter 
unten), als auch Mineralkohle, dem Verkohlqngs- 
proze£s unterworfen, bedeutend mehr Kohle geljien, 
wenn die Hitze, wobei die Verkohlung geschieht, 
sehr gelinde anfängt und allinahlig steigt. Der 
Unterschied zwischen dem bei einer heftigen Hitze 
erhaltenen. Kohlengehalt, und dem na^rh einer 
langsamen Yerkohlang übrigbleibenden, wird um 
so gröfser, je n^ehr Kohlenstoff und AVasserstpff 
die verkohlte Si^stanz enthielt. Er ist- daher bei 
Steinkohlen weniger bemerkenswerth, als bei Braun- 
kohlen, und weniger oei diesen, als bei Holz. Die 
Mineralkohlcn enthaltet! ungleiche Mengen hygros- 
copisches yV^asser. Fossiles Holz, in Braunkohle 
übergehend, enthielt bis zu '19,8 . Proc. Isländi- 
fichcr Surtnrbrand enthielt 14 Proc. Uebrigens 
' wechselte der Gehalt an Feuchtigkeit im . Allge- 
meinen, sowohl bei Braunkohle als bei Steinkohle, 
' ' zwischen 1 und 16 Prbc. Die Menge der Ascjbe 



*) Unlersuchungen über di^ kohligen Substansen des Mi- 
neralrcicbs überhaupt, und über die Zusaipro^nseUuiig 
der in der Preufsischen Monarchie vorkommenden Stein- 
kohlen insbesondere; Tom Geh. Oberbergrath G. J. B. 
Karsten.' Berlin 1826. *~ Ein« ausführliche RecensioQ. 
von dieser Arbeit findet iich in den Annale« des Mincs^ 
XUI. p. 111. 



von diesen Rohlen ist im höchsten Gtad variirei^d, 
nämlich «von einem oder einigen Procenten, bi3 
znr Hälfte und darüber. Karsten hat 11 ver- 
schiedene Substanzen hinsichtlich ihrer elementa- 
re'n Zusammensetzung« ihres Gehaltes an Asche^ 
hinsichtlich der heim Verkohlen daraus gewönne- 
tien Kol^e n. s. w., chemisch untersucht, was ich 
auf folgender Tabelle zusammrastelle *). 



*) Bei diesen verdlenstTOlleB und in technischer Hinsicht 
wichtigen Untersuchungen , ist es su bedauern , dafs dje 

• elementare Analyse wahrscheinlich nicht richtig ausgefal- 
len ist. Bei der jnit Kupferoxyd bewirkten Verbrennung» 
wobei die hlofse Glasröhre mit swei Lampen erhitst 
inrurde, Ton denen die eine den vorderen Theil dea Oxyds 

'' glühend erhielt, und die andere von Punkt tSi Punkt ge- 
rückt wurde, konnte durch die Hitze, die eine Lampe 
. gibt« und die das Glas auf der unteren Sicite, wo die. Hitze 
am stärksten ist, ertragt, unmöglich aller Kohlenstoff so 
▼erbrannt werden ( vergl. B i s c h p f 's~ Angaben, Jahresb, 
1825, p/l84.), dafs daraus Kohlensa^^egas erhalten wurde; 
und das von kaustisehem Alkali nicht aufgenommene Gas 
wurde nicht auf Kohlenoxydgas untersucht. Die Kohlen- 
saure wurde von kaustischem Ammoniak absorbirt, was 
nie ein zuverlässiges Resultat gibt,' w^eil seine eigene Ten- 
sion unbekannt ist und sich nicht berechnen läfst. Ein 
Stickstoffgehalt in den Steinkohlen ist auf diese Art auch 
nicht mit in die Berechnuiig gekommen. Indessen isj 
ein hoher Grad "von chemischer Präzision bei Untersu- 
chungen von der Art vielietcht von feinem so grofsen 
Hinflufs, wenn nur. die Abweichungen einigermafsen con- 
stante Quantitäten sind; denn der Endzweck der Analy- 
sen war, comparative Resultate iür technischen Beurthei» 
lung zu erlangen. . ^ 
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Karsten ontersnicfate feoier diQ oiit St,em« 
koUen zugleich . vorkommende sogenannte nune- 
ralisehe Holzkohle (^aserkoUe), die im Aenfsem 
unserer gewöhnlichen Holzkohle ganz gleich kommt, 
Sie findet sich nicht mit Brannköiile zusammen. 
Sie brennt sehr leicht und mit Flamme, hinter- 
läfst dabei % und 4 Proc. Asche > und bei der 
Destillation 92 bis 96 Pr5c. Kohle. Zwei Arten 
enthielten "weniger Kohle; so wurde z. B, aus der 
von Pottschapl, in der Gegend, von Dresden, nui'' 
80 Proc KoUc erhalten, und aus der von Heinz- 
mannflptz in Obersthiesien 90 Proc, aber letztere , 
gab 7 7 Proc. Asche. 

Jnihracü und Graphit hält Karsten, und 
aller "Wahi^scheinUchkeit nach richtigerweise, für 
Kohlenstoff, der möglicherweise init einer ^criil- 
jgen Menge Wasserstoff, öder sowohl mij: Was- 
serstoff als Sauerstoff verbunden ist, zu . derqn 
Ctnstitnlioh aber die Einmisc;hun|^ eines Metalles 
nicht gehört, wie ivir es gewöhnlich vom Graphit- 
vermutheten, den er das reine Kohlenmetall nqUnt. 
Er unti^rsuchte den schönen, feinblättrigen Gra- 
phit von Borrowdale, dessen spec. Gewicht 2,247 
ist, und dieser hinterliefs 13,3 Proc. Asche, Er 
fand aber, dafs von gröfseren Stücken dieses Gra- 
phits Theile von ungleichem spec. Gewicht abger 
schlagen werden konnten, urid in denen^ der Aschen- 
gehalt mit d^m spec. Gewicht zunahm; so hatte 
z. B. ein Stück 2,419 spec Gewicht und gab 
15 Proc. Asche.' Diese Asche gab bei der Ana- 
lyse 36,5 Kieselerde, 14,2 Titanöxyd, 26,7 Thon-. 
erde, 18,^ Eisenoxjrd, 1,3 Mauganoxyd, 2,7 Talk- 
erde« Zur Stütze von Karsten's Ansicht, kann 
ich anführen^ dafs icli von Fohl in Wien Gra- 
phit von Barreros in Minas Geraes in Brasilien. 
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etbalten liabe, von denen gewisse St&cke eine 
eisenhaltige Asche, nnd andere eine sa geruige 
^pnr von Rückstaad gabep, daTs man ihn mit Zä^ 
verlässigkeit als von zufälliger Elinmcngang her-» 
rührend annehmen kann. 
^ Die Aschq von Steinkohlen enthält ^idth Kar- 

sten's Versnchen weder Chlor, Jod, Phosphor 
ndch Chrom. Die^ gewöhnlichen Bestandtheile 
sinci veränderiiche relative Proportionen von Kie<« 
' seierde, ^honerde^ Eisenoxyd, Kalkerde (ein^m 
nnieile Qach kohlensaure) und Talkerde, welche 
letztere gewöhnlich der am wenigsten hänfige Be- 
standtheil der Asche ist. Kieselerde nnd Thon- 
erde machen die Hauptmasse ans« 
Torf. Brandes tmd Grnner *) hahen einen Torf 

von Pyrmont nnt6rsncfat, welcher schwefelsanres 
.Eisenoxydul, Eisenoxyd * (letzteres in basischem 
^ Schwefelsaaren Salz), Gyps und Spuren "von phos« 
phorsanrem Kalk eingemengt enthielt. Die in ^Yas* 
^ set unauflösliche Torfsubstanz selbst löste ^ch in 
hinreichend verdünntem kohlensauren Alkali atif, 
und gelatinirte damit, wenn die Lange zu con- 
centrirt war. Die Auflösung wurde nicht von 
Essigsäure gefallt, wohl aber von Mineralsäuren, 
wobef der Niederschlag einen Theil der Sänre 
nlit'in Verbindung anfnahm, so dafs er äufXrack- 
' muspapier reagirte. ' 

BrenöWe . Bre m Cr **)» berichtet j .dals in der Gegend 
Gasart in' j^j. Salzgtube Szlatiua, im-Marmaroscher Comi- 
grobe. ^ tst in Ungarn, ein brennbares Gas ausgebrochen 
sei, das nachher von dem Gmbenverwalter in 
Röhren geleitet und zur Beleuchtung der Grube 



.« \ 



•) Jahrbuch dcp Ch. TU Ph. XVI. p. 475." 
t) Poggend. Annale, VIT. p. 131. ■ 
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benntzWeorden ist. Es brenht mil einer siemlich' 
wcUsen, unten blaalichea Flamme, ähnUch der 
Flamme von einer brennenden Auflösan^ von Ter- 
pentbin in* Alkobol. Kalte Körper hmeingefaaltcn, 
bescblagen sieb mit Rnfs. Die Zusammensetzung 
des Gases ist nicbt* untersucht, Sjber es scheitit 
biemach eine nicbt nnbedentende Menge ölbil- 
denden Gases zu enthalten, dessen Vorkommen 
im Mineralreicb bierdarcb erwiesen wäre* 

Struve *) bat dnrcb Versuche zu erweisen 
gesucht, dafs die Mineralwasser die darin ^^^fe®" « *^S?*^'"' ;■ 
losten Salze aus den Gebirgsarten bekommen, wo- theile, herge- 
durch sie fliefsen, und dafs diefs insbesondere mit '***«\ ^^** ^*° 

d> i<*i/^i* -I 1 Gebilr^sarten 

en in vulkanischen Urebirgsgcgenden vorkommen- ^orin sie 

den natronbaltigen Wassern der Fall sei. Seine vorkommen, 
hierüber angestellten Versuche sind za|ilreich und' 
viele ^darunter überzeugend. Er fing damit^an^za 
zeigen, dafs die. vulkanischen Gebirgsarten Kling- 
stein, Basalt und Porphyr, sowohl Kali als Na- 
tron, aber am meisten von letzterem^ z, B. 4,9 Kali 
nnd 13,8 Natron, enthalten, und zwar in dem 
Grade, dafs diefs bei weitem mehr ist, a^s mit 
der Vorstellung, dafs diese Gebirgsarten* Kali- , 
und Natron -Feldspath enthielten,, übereinstimmt. 
Dabei fand er nicht mehr als 58 ProC Kieselerde 
und 22 bis 23 Proc. T* honerde. Wenn auch diese 
Analysen nicht auf einen solchen Grad von Ge» 
nauigkeit Ansprnch machen kpnnen, als zur Be- 
rechnung chemischer Fortnein nöthig wäre, .so zei- 
gen sie doch ziemlich nahe die Zusainmcnsejzung 
des Labradors an, mit dem Unterschiede, dafs in 



el>er die Nachbildiiq^ der Heilwaiscr, woraus em aus- 
führlicher Äusaug^ in. Poggendorff^s Annalen, VIT. 
p. 341. 429. 



/ X 



. ' ' 208 

' , }eneii Nafron diQ SteUe ieh Kalkes in deu ron 

Klaproth/ analysirten atisfiiUt, Vom Labrador 
wissen wir, daTs seine ZasamiDensetzang darch: 
Sääi^cn anfgehoben wird, was nicbt mit Feldspath 
der Fall ist, er mag Kali oder Natron zur Basis 
haben, nn^ schon dieser erste Blick aofStrave's 
Arbeit stimmt zu der Meinung, dafs seine. Idee 
nicht, nnr wahrscheinlich, sondern auch richtig 
• sein möchte^ 

Strave liefs mit Kohlensädregas gesättigtes 
y^asser unter gleichzeitigem Druck auf Pdlver von 
verschiedenen dieser Gebirgsarten wirken, und fand, 
' dafs es hauptsächlich kohlensaures Natron und 
kohlensauren Kalk,, dabei aber auch kleine Men- 
gen von Kieselerde, Kochsalz, schwefelsäuriem Na- 
vtron, kohlensaurer Talkerdc, und ans Gneifs und 
Granit auch Meine Mengen von schwefelsani'em Kali 
und Chlorkalium auszog. •— Als er das Pulver des 
^ bei Bilin vorkommenden Klitigsteins mit kohlensäu- 
rehaltigem, bei 3 Atmosphären , Dr^nck gesättigtem 
.' "Wasser, das also schon alsr eine verdünnte Säare 

^ ZU betrachten war, behandelte, so erhielt er eine 
Auflösung, in der die relativeik Verhältiiisse der 
|/ aufgelösten Stoffe so nahe mit denen übereinka- 

men, in denen sie sich im Bilinor IVIineralwasser 
befinden, dafs ich sie hier anführeti^zn müssen 
glaube; ; , 
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Anfserdem fanden sich m beiden Spnren yon 
Strontianerde, Phospfaorsänre und koUensanrcm 
Mangan. Die böhmischen Basalte von , Lieben- , 
stein und Padhora geben deutlich did Gegenwart / 
von Lithion, das sich iq den nachbarlichen Mine- 
ralwassem findet, zn erkennen. --- Aaf gleiche 
Weise hat es Strave sehr wahrscheinliph, wenn ^ 
man nicht sagen wQl gqwils, gemacht, dafs die 
BitterwasjseiC "^on PüUna nnd Seidschütz von valt 
kani^chcn Gebirgsarten, die zu einer, Art mergel- 
' ähnlicher, mit sehr viel Gyps gemengter Erde zer- 
(iallen oder, verwittert sind ^ herrühren/ Man be- 
kommt Bitterwasser, wenn man Brunnen in diese 
Erdschicht gräbt, in denen sich dann ein bitter-/ 
salzhaltiges Wasser ansammelt. Dieses Bitter- 
salz ist von der Schwefelsäure des Gypses und ' 
der Talkerde^ der verwitterten Gcbirgsart gebildet 
wobei vom Wasser &in sehr leichtlösliches Salz, 
das Bitt^salz, aufgenommen und eine schwerlös- 
lichere Verbindung, als der Gyps ist, v(m der 
zuvor mit der Talkerde verbunden gewesenen Kalk- 
erde mit der • Kieselerde und Thonerde gebildet . > 
wird. V 

Vogel ''^) gibt an, dafs er bei der Analyse Essigsanfes 
eines Wassers von Brückenau gefunden habe, ^*|\*° ^"** 
dafs es nach dem Abdampfen ein völlig zekflie- 
fsendes S^lz gebe., ^as sich als essigsaures Kali 
auswies. Das Vorkommen von Essigsaurem Kali 
im Mineralreich ist so unerwartet, dafs wir hier- 
über erneuerte Untersuchungen von Vogel er- 
warten dürfen, um eine so unwahrscheinliche Tj^at- 
sache völlig ansgemittelt zu sehen. . * - 

Longchamp ^) gibt an, dafs sich bei dem Schwefelkies 

*i I , in Mineral- 



*) Journ. de Pharmaciet XIF. p. 8* 

**) Annales de G^. et de Ph. JütXII. p. 294. . 
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Bade Chandesaignes in Frankreicli in den Wasser- 
^^ leitnngen eine ocl^erEaurbene mamellonirte, gesprun- 
gene Masse absetze, die inwendig graogelbe Theile 
van Schwefelkies, mit völligem Metallglanz, ent- 
halten. Dieses Factum ist recht sonderbar, aber 
doch nibht so' schwer zn erklären, als sichLong- 
champ vorstellt Wenn Schwefelkies mit Ocker 
^alternirf, so zeigt diefs, dafs. das Wasser eisen- 
haltig nnd bisweilen hepatisch ist. "Wo der Schwe- 
felwasserstoff fehlt, setzt, sich nar Ocker npd koh- 
lensant-er Kalk ab; kommt der Schwefelwasser- 
^toiF, so wird der Ocker,- so weit jener hinreicht, 
in FeS'/reducirt, nnd hört der Schwefelwasser- 
stoff wieder anf , ;50 wird wieder blofs .Ocker ab- 
gesetzt; tveiter vorne in der Röhre setzt sich nichts, 
anderes, als Ocker, und niemals Schwefelkies ab. 
Meteor- Brandes*) hat eine ausführliche üntersu- 

. waiser. chung über den Grehalt dest Regen- nnd Schnee- 
YV^assers an fremden Stoffen angestellt. Er fand 
es' im Mai am reinsten; es enthielt dann nni^ 
0,0000008 seines Gewichts ^fester Stoffe; sie ver- 
mehrten sich allmählig in steij^endem Verliältnifs 
bis zu 0,0000065 im Januar, worauf sie wieder 
bis iii Mai abnahmen. Diesen Rückstand ' unter- 
suchte er so, dafs ^ er in jedcih Monat 30 Unzen 
"Wasser ^ufsfammelte und zur Trockne abdampfte, 
welche Rückstände. gesammelt. wurden und für das 
ganze Jahr 2,75 Gran ausmachten. Diese 2,75 Gr. 
wurden analysirt und bestanden ans Harz, Pjrr- 
rhin {einer mit animalisch- vegetabilischer .Miateric 
analogen Substanz); Macus, Bittcrsajz, Chlor- 
, magnesium, kohlensaurer^ Kalkerde, Kochsalz, was 
. ;. die \gröfste Menge ausmachte, Gyps, kdhlensau- 
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rem Kalk,- Chi orkalinm, Eisenoxjrd, Manganoxyd, 
Ammoniaksalz (salpetersanrem?).. ^Indessen, sagt 
er, ist der Ka]igehalt sebr geringe, denn die im 
Re^cnwasser darcfa Chlorplatin bewirkte Rcaction 
ist dem Mucas und dem Pyrrhin znzuscbreiben," 
Das Pyrrbin ist der Stoff, welcher in der Nähe, 
des Meeres eme in einem offenen Gefafse binge- 
steUte Auflosiing' von salpetersaarem Silberoxyd 
roth färbt. Was, Im Uebrigen dieser Stoff ist, 
so wie auch was JB ran dcLS unter Meteor^ M,uci;s 
versteht, ist in dieser Abhandlung nicht angege^ 
ben. Dieser Gegenstand ist an «ich recht interes- 
sant, und es wäre wohl der Mühe werth gewesen, 
gröfsere ' Mengen von Regenwasser aiysuwenden, 
um die Analyse mjt mehr als 2| Gran Rückstand 
anstellen zu können, was nie zuverlässig werden 
kann, da die in der Luft schwimmenden Theil- 
chen, die vom Regen herabgespühlt werden, ver- 
mnthlich von noch viel gröfserer Mannigfaltigkeit 
sind ^ als Brand es ^angegeben hatr Er berech- 
net aus diesen Versuchen, dafs ijogl Jahr 1825, in 
dem sie angestellt wurden, das Regeqwassef in 
der Nahe seii^e«^ Ortes (Salzuffeln) auf eine Qua- 
dratmeile 1,230,106 f pr<itifsische Pfund Salz mit 
herabgefübrt habe* ' > 
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Pflanzenchemie. ' \ 



Säuren. Bekanntlich verbinden sich die Säuren, mit 

Essigsänic ^^ wenigen Ausnahmen, mit Wasser in demsel- 
ben Sättigungs-Ycrhältnifs, wie mit anderen Ba- 
sen. — Casaseca *) suchte den Wassergehalt 
der concentrirten Essigsäure zu beistimmen« Er 
findet, dafs 100 Tb. der reinsten concentrirten 
> Essigsäure genau von 230 Tb. krystallisirtem koh- 
lensauren Natron gesättigt werden. Werden von 
diesem Salz 10 Atome Krystallwasser abgezogen, 
und dann .darnach berechnet, wieviel wasserfreie 
Essigsäure zur Sättigun|[ des darin enthaltenen 
Alkalis nöth^g ist, so wird diese Quantität 89,64^ 
wo dann folglich für Wasser 10,36 übrig bleiben. 
Diefs macht auf 100 Tb. Säure 11,56 Tb. Wa?-^ 
ser, und ist weniger als. -1 von der Quantität 
W^assers, welches die Saure enthalten sollte. 
Hierbei bleibt eine Frßge janbeantwortet: da man 
keine Essigsäure ohne gleichzeitige Bildung von 
Spiritus pyroaceticus erhalt, so oft man versucht, 
sie aus wasserfreien Materialien zu bereiten, und 
> da man also wasserhaltige Schwefelsäure anwcn- 

'Sen mu(s, die in ihrem höchsten (jrad von Cou-» 

centration H-j-S ist, wie wird dann mehr als \ 
von dem Wasser abgeschieden, welches sich iif 
' den Materialien, woraus die Essigsäuce bereitet 
wird, vorfindet? Es ist also klar, dals Casa- 
seca's Angabe irgend ein Fehler zu Grunde liegt« 



\' 
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Peclet^) ^at die Krystallform der Wein- yv^iniSore. 
saare Keschrieben« Sie sduefst in sechsseitigen 
Prismen mit zwei viel breiteren Fläcben an, so 
dafs sie bisweilen wie tafelförmig aassieht Die ^' 

Winkel ^^r beiden breiteren Flächen sind- 129®j 
utid die Winkel der beiden schmäleren 102®/ 
Das Prisma ist mit 3 Flachen zugespitzt, die sich 
unter einander mit Winkeln von 102*5, 122 nnd 
125 begränzen/ Die eine,delb Znschärfnngsflächen 
ist immer so breit.' dafs' sie die beiden anderen 
fast verdrängt. Je langsamer die Krystallisatioa 
vor sich geht, nm so mehr werden ^ie Kiystall^ 
tafelförmig« ^ , 

Ueber die Zusammensetzung der Aepfelsänre Aepfehaure. 
hat inan\ bis jetzt sehr verschiedene Angaben^ * 
nämlich die von Yanqnelin nnd Döbereiner. 
£ine, wie es scheint^ w^it genauere und zuver- 
lässigere Analyse davon hat f^rommherz be« ^ 
kannt gemacht **)• Er stellte seine Analyse :darch 
Verbrennung von äpfelsäurem Bleioxyd vermittelst 
Kupferoxyd an« Er fand im geschmolzenen Blei« 
salz 39>375 Th« Aepfelsäare und 60,62S Tb. Blei« 
oxyd , und das Resultat von drei Analysen der 
Säiire war: ' . ' 

Köhlenstoflf 28,261 29,268 29,326 
Sauerstoff 67,391 65,854 66,041 
Wasserstoff 4,348 4,878 4,633. • . ^ 
100 Th. Aepfelsäure sättigen 139 Th. Bleiotyd, 
dessen Sauerstoff 11 ist; abei;^^ 6Xll=€6,0Q. Es" 
ist 'dadurch ziemlich bewiesen, djafs diese Säure ' } , 
6 Atome Sanerstofjf enthält. Der Wasscrstoffge- 
halt stimmt mit 7 Atomen iiberein, aber derKofa« 
lensto£Pgehalt gibt keine AnzaU voin ganzen Ate« 

*) Annales de Gk tt de Ph. XXXH p. 78. 
••) Jahrb. d^ Gh. tt. Ph. XVIL p. 1. 
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men , sondern genau 3 7. Dieses , Re^nlt^t ^r^d 
dann nach der IVechnung- 29,357 KoLlenstofi^ 
65,863 Sauerstoff und 4,780 Wa^erstoff. — Man 
sieht hieraus, dafs das Resultat der'^Analyse hier* 
mit iO' nahe] übereinstimmend wie möglich ist* 
Aber 4^ Atom ist ganas gegen eine theoretische Ab« 
sieht von der Zusamtnensetzung, und es mnls also 
aus dieser Untersuchung folgen, entweder dafs dia 
Aepfelsäore 7C-1|-14H+12 cfithält, oder dafs 
die Kohlensäure nur aus einem Atom Kohlen- 
stoff pnd einem Atom Sauerstoff besteht* Be- 
kanntlich stimmen, alle auf die l&ntscheidang die« 
scs Punktes hei der Kohlcnsaare Bezug haben- 
den Versuche, \^elche wir haben, gleich gnt mit 
der einen wie mit der anderen Meinung überein* 
Wenn also die Sättigungscapacität der Aepfel« 
saure mit den Alkalien und den übrigen stärke^ 
rep Salzbasen gai^z dieselbe, wie für das Bleisalz, 
ist, so könnte eine Untersuchung von dieser B-e- 
schaffenheit entscheidend für /die Meinung spre- 
chet, dafs die Kohlensäure aus einem Atom von 
jedem Elemente }>estehe* Aus Braconnot s 
Versuchen weifs man indessen, dafs^die A^pfel* 
säure smchrere Sättigungscapacitäten hat, so dafs 
sie z. B. mit Kalk zwei Salze gibt, wovon das 
eine unauflöslich ist, ui^d woriir sich die ^äure 
zur Kalkerde wie in dem oben angeführten äpfel* 
ti^anren Bleioxyd verhält; das zweite krystallisirende 
ist auflöslich, aber von saureni Geschmack, und 
die Base nimmt darin die doppelte Menge Säure 
auf. Dagegen hat Braco.nnot auf der, anderen 
Seite ein basisches Zinksalz^ ip iirelchem die Säure 
fast 14^ Mal so'viel Basis^ wie^in dem mit dem 
Bleisalz proportionalen, aufnimmt, woraus hervor- 
gehtj dafs in diesea diö Säure 4i 6 nnd 12 Mal 
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den Sauerstoff der Base enthalten müsse, was g€- 
^f^ifs sebr gut mit der Ansicht übereinstimmt,- daff 
die Aepfelsäare 12 Atome Sauerstoff enthalten 
köime. — Diese Materie wäre ein vorzüglich in- 
teressanter Gegenstand einer genaueren Untersn« 
chnnff, 

Gay-^Lu^sac *) hat eine neue Pflanzcnsänre Neue Pflan- 
.beschrieben, die in sehr gennger Menge ein J3e- Weinst« 
standtheil des \Yeinsteins, wenigstens desjenigea 
ztt sein scheint, der sich ans den im Ypsges- 
Departement wachsenden Weinen absetzt. Diese 
Sänre wurde von ^nem chemischen Fabricanten 
in Tan erhalten, der Weinsäure im Grofsen be> 
rfeitele, und diese, durch ihre Krystallisationsweise - 
von «der /Weinsäure unterschiedene, Säure an 
Gay-Ifussiac*zur Untersuchung gab. Ihre K^- 
stallfonp ist noch nicht rechf'bestimmt; in Was- 
ser! ist sie weniger leicht auflöslichi als die Wein« 
säure; sie wird von Kalkwiasser gefällt, und der ^ 
in Salzsäure aufgelöste Niederschlag wird wieder 
durch Ammoniak ausgefallt» .welches letztere nicht 
mit Weinsäure' dev Fall ist; sie fallt Salpeter- 
und salzsaure Kalkerde., nicht^aber die Gypsauf- >.. 
lösun^. Mit Kali gibt sie ein schwerlösliches Sau- 
res Salz; sie fällt essigsaures Bleioxyd, und der 
Niederschlag enthält'Kiysta.Uwasser, was mit wein- 
saurem Bleioxyd nicht der Falf ist« Ihre Sätti- 
gungscapacität^ kommt der der ' Weinsäure fast 
gleich, und bei der Destillation gibt sie ganz die- 
selben Prodoi^te, wie jene. Gay-Lussac wipd 
nächstens das Ausführlichere über die übrigen 
Eigenschaften und die Zusammensetzung dieser 
Säure mittheilen. 



) Jahrbnth der Gh. o. Ph. XVIIL p. 381. 
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Saure au« Auf Sltere Yersnchc gestützt, nimmt man an, 

^*<rh»^^'' dafe die ans den Haaren von Cicer * Arietinum 

aasschwitzende Sä^re eine mit Acpfelsänre nnd 

Essigsäare vennischte Oxalsäare sei. Dnlpng^ 

d'Astrafort *) hat dnrch genaue Versuche ge« 

" zeigt, dafs in dieser AnsSchwitzang die Oxalsäare 

nicht selten fehle. 

Aciaum abie- Baap **) hat in dem Harze von Pinos Abies 

ticum^ und „jjjd yQ^ p^ Maritima oder Pinaster zwei kiystal- 
lisirende, das Lackmaspapier rSthende Körper entr 
deckt. Die erstere derselben schiefst in 4seitigen 
Tafeln an/ tnd ist bei +14** in 74 Th. 88 Proc. 
Alkohols aaflöslich. Er nennt sie Acide abieti- 
qne. Die andere kiystallisirt in triangalaren Blät- 
tern nnd lölst sicL in 4 Tb. desselben Alkohols 
anf; er nennt sie Acide piniqne. ^eide sind in 
Wasser aiiaaflöslich', nnd vereinigen sich leicht 
mit Alkalien and anderen Sa^zbasen. Wir wer- 
den , weiter nnten * sc^en , dafs ^ diese Eigenschaft 
den Harzen im Allgemeinen eigen Tst. 

Pfaff ***) hat in dem Isländischen Moos 
eine eigene Säarc gefanden. Man erhält sie auf 
folgende Artr das Moos wird za Palver gestofsen 
nnd jqdes Pfand davon mit einer Auflösung von 
4,Loth koblensaarem Kali digerirt; die Auflösung 
wird geseiht, durch essigsaures Blei gefallt, der 
Niedigrschlag ausgewaschen und entweder dtfrch 
Schwefelsäure oder durch Schwefelwasserstoff zer- 
setzt, worauf die Säure nach dem Abdampfen in 
braunen prismatischen Kiystallen anschiefst, die 
durch wiederholte Kristallisation farblos erhalten 
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werde|iv Pf äff zieht die Anwendung^ derSchwe* 
felsänre^ vor, weil sich mit dem BIeisal;E oft eia 
Kalksalz niederschlägt, das ^ch, wenn das Blei 
zu Schwefelblei wird, als saures Salz in der Flüs- 
sigkeit aaflöst. Darorh üeberschnfs von etwas 
Alkali bei ^er Extfaction kann man diesem wohl 
z^avorkommen, dann aber muTs dieses Alka|i, nach 
dem Filtrircn, mit Essigsäure gesättigt werden, , 
Diese Sätfre nennt Pf äff JFY^i:r/^^n549lzir^. Eine 
characteristische Eigenschaft derselben ist, dafs 
sie, auf Kohlen erhitzt, nicht schmilzt, sondern « 
sich, als ein weifser Ranch von eigenem Gerach 
verflüchtigt, ohne siph vorher zu verkohlen und 
ohne Kohle zu hinterlassen.' Das von derselben / 
gebildet^ JCalisalz schiefst in Nadeln an, die an 
der Luft' feiicht werden. Das Ammoniak- nnd ^ 

Natron -Salz bilden ebenfalls nadeiförmige Kri- 
stalle, die aber Inftbestähdig sind. Mit Kalk-,' 
Baryt- nnd Sitrontianerde bildet sie schwerlösliche 
Salze, aber mit Kalkerde ein saures anflösliches 
nnd krystalllsirendes. Mit demJEisenoxyd schlägt 
sie sich, ^ie die Bernstcinsäare, nieder. Blei-, 
Silbet^-, Zink- und Mangansalze werden davon 
gefällt, nicht aber die Salze von Baryterde> 'f'hpn- 
erde, Talkerde, Uran, Nickel, Kobalt, Kupfer, 
Gold nnd Platin. Ton den schon bekannten Sau- 
ren gleicht sie am meisten der Boletsänre, unter- 
scheidet sich aber davon dadurch, dafs letztere 
mit Barjrterde ein auflöslicheres Salz gibt. 

Nach Heeren*) bilden Chinin und CinchO" Saizbaserh • 
nin mit.der üntersqhwefelsäure anflösÜche Salze, *^^"/^^^^^ 
die krystallisirt erhalten werben, wenn man die ain und Gin:: 
schwefelsauren Salze bis zur i^ättigung in koehen« c^onm. 

*) Folgend. Anlialeti, VIL p. 193. * ^ 
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dem "Wasser unflost nnd nnterschwefelsatire Ba- 
xyterde im UeberscboDs zusettt Aus/der kochend- 
fa^il^ filtrirten Auflösung kcystallisiren sie und köa- 
nen dann mit etwas kaltem /Wasser adbgespühlt 
werden,' - 

SchwefeUan- , Che vallicr *) hat gezeigt, da(s das schwer 
rw Climm. fglsaure - Chinin im Handel bisw^ileti mit bis zu 

' 8 Procent eines kiyst^Uinischen Fettes verfälscht 

vorkomme, v % 

Morphin. Untersuchungen von Dablai^c**) scheinea 

danmthan^ dafs das Morphin nnd seine Salze in 
. , . deiü thierischen Organismas so zersetzt werden^ 
dafs man sie weder im Blat noch im Urin von 
solchen wiederfindet, die gröfsere Quantitäten da- 
von genommen haben. In diesem Falle verhielte 
} sich das Morphin wie die meisten stickstoffhalti- 
gen Stoffe, die beim. Yferdaanngsprozeis ' Versetzt 
werden, ' ' 

Picrotoxin. Gegen die Erldärnng Casaseca's (Jahresb, 

1827, p. 259« )> ^^ A^^ Picrotoxin gänzlidi die 
Eigenschaft, Säuren zu sättigen und Salze zu bil- 
den, mangele, hat Boutlay, der Entdecker die- 
ser Substanz, angeführt *^)y dafs, obgleich er 
zugebe, dafs sie keine neutralen Salze zu geben 
fähig, wäre, sie sich doch mit den Säuren, wie 
andere schwache Basen, verbinde, deren Salze 
auf Lackmus fi^aner reagiren, und er hält den Ab- 
' i^tand zwischen Morphin .und Picrotoxin für nicht 
gröfser, als zwischen Kali und ,Thonerde* Mit 
Essigsäure und Salpetersäure gibt das ^Picrotoxin 
schöne Krjrstallisationen, eben so auch mit Citro- 



*) Journal de Ch.| tned. II« p. 437* 

••) A. ^. 6. p. 257. 

^) Journal de tUrm. XU. p. 10^^ 
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nensäare und Weinsäure. Essigsaures Plcrotox^ 
kann init Wasser gewaschen werden, bis es «nicht / 

mehr sauer reagirt. ^Wird es. dann mit zweifach ^ 
kohlensaurem Kali behandelt, so bekommt man 
essigsaures Kaliy. in den man die Essigsäure leicht 
an dem Geruch erkednen kann, wenn man das 
Salz mit concentrirter Schwefelsäure/behandelt. 

Bacon*) will iQ der Al^ea* ofiicinalis eine AltLein. 
neia^ >S2^]2basis gefunden haben. Man bereitet ein . 
wä^s^iges Extract' davon, und kocht dieses so lange' 
mit Alkohol aus, als dieser sich beim. Erkalten - ' 
triihit« Die« sich daraus abscheidende Substaliz ist 
krystalUnisch und Ist äpfelsaures Althein. Man lost 
es in Wasser auf, daibpft zur -Syrupsconsistenz 
9h, ^nnd lä£st es- anschiefsen« Die Krystalle wex^ 
den voqi, der gelben Mutterlauge mit etwas "Was* 
ser abgewaschen« ,Sie bilden kleine sechss^eitige 
Prismen, die durc^sjchtig unid smaragdgrün sind/ 
Sie wer4en von def Luft nicht verändert und ro- 
tben Lackmus. "Wird ihre wäfsrige Auflösung. .- 

mit Tälkerde behandelt, se bekoo^mt man eine 
schwach alkafisch reagirende Flüssigkeit, die, filtrirti 
und abgedampft, reguläre sechsseitige, durchsich- 
tige nnd glänzende Prismen absetzt, die eine grüne 
Farbe, schwachen Geschmack, keinen Geruch^ ha« 
ben, luflbeständig, in Alkohol unauflöslich sind,. und . 
mit Essigsäure ein krystallisircrides Salz geben. < v 

xMartius**) hat eine neue Pflans^ensubstanz 
totdeckt, die basijsche Charaktere zu haben scheint, 
und von, ihm Guaranm genannt worden^^st. Es 
wird aus den in Brasilien einheimischen Beeren 
von Paullinia sorbilis erhalten, die, zusamftenge-^ 



Güaranin. 



*) Journal de Gh. med. II. p. 551. 
.-) KVatncr'« Arcluv, VIL p. 266. 



knetet und getrocknet^ in pfandschweren- Stücken, 
_ nnter dem Namen Guaranay in den Handel kom- 
men nnd als adstringirende Substanz gebraucht 
werden. Mit ^ Kalifaydrat vermischt .nnd mit Al- 
kohol so lange extrahirt, als dieser noch etwas 
auflöst, gibt diese Ga^ana eine Anflösnng, die 
nach der theilweisen Abdampfong des Alkohols 
ein grünes Fett absetzt, und, nach der Abschei- 
dung dieses letzteren und Abdestillätion des Alko- 
, hols, ^ine feste Substanz hinterlälst, die man>dnrch 
l^ublimation bei gelinder Bitee reinigt^ und. so in 
farblosen, federartigen Krystallen erhalten wird*. 
In W^asser ist es schwe,rlö^ich, in Alkohol leicht- 
löslich; seine Auflösung färbt die röthe Rosen- 
tinctur schwach grün,'' stellt kaum merkbar die 
blaue Farbe von geröthetem Lackmus wieder her, 
lärbt aber die Rhabarbertinctnr merklich braun. 
Beim Zusammenreiben mit Kali gibt es kein Am- 
'moniak, ab^r damit destillirt, wird es unter Am^ 
mqniak-EntwickeluBg> zersetzt Es läfst sich mit 
Schwefel, mit Phosphor, mit Gampher zusammen- 
schmelzen und wii^i' .von fetfen^ Oclen aufgelöst 
Seine Auflösung in Wasser wird stark von Gall- 
äpfelinfusion gefallt ^ Ob dieser dem Anschein 
nach basische Körper mit Säuren Salze gibt, ist 
noch nicht untersucht, 
toTjdsMik. VTackenrod'er *) hat in der "Wurzel von 

Gorydalis tuberosa (Decand.), sonst Fumaria cava 
genannt, eine neue, von ihm Corjdalin genannte, 
vegetabilische Salzbasis gefunden. Es «wird auf 
folgende Art erhalten: die gröblich gepulverte 
"Wurzd wird einige Tage lang mit Wässer dige- 
rirt, wodu^rch sich dne dunkdgrnne, das Lack- 
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maspapier rotbende Infusion biUlet, Dieselbe wird 
ahfiltriit und dnrcl^ kanstisches KaU, welches maa 
bis zar schwach alkalischen Reaction der Flüssig* 
kefit zusetzt,; gefällt Dadurch entsteht eiä star- 
ker^ grauer Niederschlag, den: man abfiltrirt. Die 
übrigbleibende Wurzel gibt, mit ^Wasser luace* 
rirt, das' durch etwas Schwefelsäure sauer geui^cht 
ist, noch mehr Corydalifi, was aber nicht so leicht 
rein Wird , und deshalb nicht zu der ersten JPor- 
lion zu mischen ist. Der Niederschlag wird ge- 
trocknet und mit Alkohol gekocht, so lange als 
dieser noch .«twas auflest, worauf die Auflösung 
'abdestillirt wird, bis 'der grofste Theil des Alko- 
hols überj^egaügen ist. Aus dem Rückstand schie^ 
fscn bisweilen Krystalle von CorydaUn an. Die 
Flüssigkeit wii;ji eingetrocknet und die trockne 
Masse mit einer sehr verdQnnten Scbwefclsänre 
behandelt, die eine grüne, holzartige Sujbstanz un- 
aufgelöst lä£^t. Die s^ure Auflösung wird mit 
Alkali^ (kaustischem oder kohlensaurem) gefällt, 
von d^in man aber anfangs ii nur nach und nach 
ganz kleihe Mengen zusetzt, so lange sich näm- 
lich ein dankler Niederschlag bildet, den man ab- 
filtrirt; hierauf fällt das Coiydalin weifs nieder, 
nimmt aber gewöhnlich beim Auswascheü eine^ 
Stich in s /Uraue an. 

Nach dem Trocknen bildet das Coi^ydalin 
leichte, lose Klumpen voii schmutzig «weifser oder 
graulicher Farbe, die stark an den 'Fingern ab- 
färben. Es ist geruchlos uQd in isolirtem Zustand 
fast ohne Geschmack. Von Alkohol wird es leicht 
aufgelöst, und um so leichter j je jieasserfreier et 
ist. Die Auflösung' ist grüngelb. Kochend ge- 
sättigt, schiefst es daraus in lii^ienlangen, farblO'- 
- seil, prismatischen Kiystalleir an, und wirfl die 
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AnfloSDDg freiwillig abdampfen gelassen, so setel 
es sich in feinien Scliappen ab. Es reagirt in iiie^ 
ser Anflösang bemerkbar alkalisch anf Lackmns- 
und Rothkohl -Infasiön,;^ so wie auch anf-Rosen- 
tincttir. Pem unmittelbaren Einflafs des Sonnen- 
Hehls aasgesetzt,' wird es dunkler nnd grüngelb^ 
jedo'ch loaehr in derber Gestalt, als wenn es kry^-' 
ställisirt ist Es schmilzt bei einer sehr gelinden 
Hitze, noch unter -*{-100^, zu einer dankelgrünen 
Masse, die in dünnen Splittern darchscheinend 
4md im Bracht krystallinisch ist. Bei einer etwas 
, erhöhteren Temperatur wird es leicht braan, gibt 
Wasser tmd Ammoniak, nnd gesteht nachher za 
einer braunen, durchscheinenden Masse. Die grün- 
gelbe Farbe, die das Corydalin beim Schmelzen 
annimmt, scheint seinem flüssigen Zustand anzu- 
gehören, denn «eine Auflösungen in Alkohol und 
Aether, selbs^t die von ganz farblosen Krystallen, 
nehmen sie an, und liefern beim Abdampfen <}en- 
noc^ die Salzbase -wieder ungefärbt. Von VVas- 
ser wird es äafserst unbedeotend aufgelöst; durch 
langes Schütteln läfst es sich darin aafschwem- 
men. ^Mit W^ass^r^ gekocht, 'schmilzt es* und 
schwimmt in grüngelben Tropfen oben auf. JEme 
kleine Menge lost sich auf ,^ scheidet sich aber ' 
beim Erkalten wieder aus und macht das Was- 
ser unklar. Aether löst dasselbe eben ^so leicht 
wie Alkohol auf. — Kaustisches Alkali, zumal 

, Kali, löst, wenn es beim Fällen in einigem Ueber- 
Behufs zugesetzt wird, eine geringe Menge davon 

"" auf, wodurch sich die Flüssigkeit grüngelb färbt. 

Mit iSäuren bildet es Salze/ die einen acffserst 

bitten, dem der Chiiiinsalze ähnlichen Geschmack 

haben. Mit Schwefekäure geht es ^wei Verbin- 

dangen ein. Die eine ist krystallinisch^ nnd würd 
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erbalteü, wetin die J^tire mit mehr Basis^ als sie 

sättigeii kann, digerirt npd die l^üssijgkeit danii 
abgedampft wird. Dieses Salz ist dann in 'Was- 
ser sehr schwerlöslich. Setzt man etwas Schwe- 
fekaore zn einer Anflösnng von Corydalin in AI« 
kohol, so dafs letzteres im Ueberschofs bleibt, so/ 
setzt sich beim Abdampfen znerst eine Ji^ortion' 
der krystallioischen Yerbindong ab» ntid danil^bt 
die Flüssigkeit beim Abdampfen 'eine dvir,cfasich-* 
tige, gesprungene, grüngelbe Masse, die in der 
Lnft uliyeränderlich, aber in "Wasser leicht aa& 
löslich ist* Sie ipöthet schwach Lackmnspapier« * 
Ein > üeberschufs vpn Schwefelsäure wirkt zerstö* 
rend datauf, färbt es znerst violett und dann schwarz. 
Salpetersäure zerstört das Corydalin und förbt es 
roth, was, wenn das Gemis;che noch concentrir* 
ter ist, ins Blatröthe übergeht. Verdünnte kalte 
Salpetersäure löst das Corydalin- ohne iParbe auf, 
y ersticht man 'aber die Auflösung abzudampfen, 
so röthet sie sich und wird dann öicht mehr von 
Alkali gefällt. Diefs ist so empfindlich, dafs man 
durch Kochen mit etwas Salpetersäure auch se^r. ' 
kleine Mengen ^on Corydalin in einer Flüssigkeit 
entdecken kaün. Salzsäure pht ein nicht kry- .. 
stallisirendes, und Essigsä^e, äii sich schwieri- 
ger als die Mineralsanre mit Corydalin vereinigt, 
ein krystallisirtßs Salz , das sich wieder in W^as- 
*ser '^auflösen und umkrystallisiren läfst. Gerbstoff* 
(aus Galläpfeln) schlägt dasselbe nieder, und' ist für 
dasselbe, wie für di^ übrigen vegetabilischen Salz-^ 
bascn, ein höchst empfindliches Reagens. Der 
Niederschlag ist aus verdünnten Auflösungen, weifs, 
aus mehr conceutrirten .graugelb. 

Wacfeenroder Vergleicht diese-^^Salzbasis 
mit Chinin, und führt an, dafs die Wurzel* von n 
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Corjrdalis tnberosa Usweilen schon mit Erfolg ge^ 
^n Weebselfieber angewendet worden sei« — • 
Diese vegetabilische Salzbasis findet sich nicht in 
einer Infasion ron Fomaria officinalis. 

Cherean*) hat die von mir. im Jahresb. 
1825, p. 203m hinsichtlich 4ies Aescolins geäa- 
(serte Yermnthang,' dafs die von Ganzone ri be- 
schriebenen Krystalle von schwefelianrem Aesca- 
lin nichts anders als Gyps s^ien, bestätigt gc- 
. fanden« ' 

Nene Salsba- Gruner **) gibt an, dafs er in der China de 

r'c'^h^^"'* ^**^'^^6^°^' ^^^' wenigstens in einer gelben Chi- 
und Nova, natinde, die er fjcir jene hält, eine. Salzbasis ge-^ 
fanden habe, die in feinen Nadeln krystallisirt, in 
isolirtem Zustand geschmacklos ist, leicht von 
Alkohol, weniger leicht als Chinin von Aether 
aufgelöst wird, nnd mit Schwefelsäure ein in vier- 
' seitigen Prismen krystallisirendes Salz gibt, das 

Wie Aloe bitter schmeckt. Dieses Salz ist in Was- 
ser leichter auflöslich, als die schwefelsauren^ Salze 
von Chinin und Cinchonin, und 100 Tb. Basis 
werden von 14,69 Th« Schwefelsaure gesättigt, 
während jene Basen nur 10,91 nnd 12,9 Tb; die- 
ser Säure aufnehmen* In der China Nova fand 
er eine ähnliche Salzbasis, wovon 100 Tb. 12,3 Th, 
Schwefelsäure sättigen, was sich also dem Sätti- 
gungsvermögen des CinchoninS nähert. 
Indifferente Kaspail '^'^) hat bei einigen microsoopischen 

Pflanzen-^ Untersuchungen über mehrete Stärkearten zu finden 

' , . fee- 



Stoffe^ 
Sarke. 



*) Journal de Pkand. XI. p. 47« . 

**) Bfllktin univefj. de« Sc. med. Mars 1826. p. 286. 

*^) B. tiaiv. de Sc' math. ^^^^^ ehem. etc. Sept« 1826. 
p, 229. «^ / 
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geglaubt, dafs dies6 Sabstanz, wenn sie sith in 
' der Pflanze in feinen Körüem abgesetzt hat,- ^tis 
einer Hülse besteht , die eine^wäfsrige Auflösung 
einer gämmiartigen Materie nrnschliefse^ und dafs, 
iirenn Jod Stärke färbt j^ es eigentlich' die Hülse 
nnd nicht die Gnmmi-Anflösnng ist, welche da- 
von Farbe annimmt« Caventott^) hat bewie^ 
6en, dais diese Angabe ungegründet ist — Bei 
dieser Gelegenheit hat derselbe einige Untersa- * 
' chnngen über die , gewöhnlich Salep genannten, 
"Wurzeln der Orchiden mitgetheilt, die es anfser 
allen Zweifel setzen, dafs die in denselben ent- 
haltene Substanz nicht mit Stärke, sondern mit 
der schleimigen Materie identisch ist, woraus das 
Traganthgummi besteht, und die man in Frank- 
reich Bassorin zu nennen pflegt; welches sich vom 
Gnmmi, durch seine Eigenschaft, sich nicht oder 
nur sehr unvollständig in Wasser apfzulösen, dar* \ 
in aber ^u einer durchsichtigen, halbflüssigen 'Gal- 
lert anzuschwellen, unterscheidet« 

Die Gebrüder Derosne ^^ haben eine Zuk- Zacker. 
kerreinigungs- Methode angegeben, wobei weder 
Kalkwasser noch Blut nöthig ist. Sie besteht 
darin, dafs sie den Zucker kalt mit dem gleichen 
Gewicht Alkohol n;iäceriren, die Auflösung ab- 
tropfen lassen und dei^ unaufgelösten Theil, der 
hierdurch schneeweifs geworden ist; auspressen* 
Die Auflösung wird abdestiUirt, bis dafsvder gröfste 
Theil des Alkohols wieder gewonnen ist, worauf 
ein Syrup zurückbleibt, der weit angenehmer,' als- 
gewöhnlicher Sjrrnp ist. Der gereinigte Zucker 
wird noch einmal in Wasser aufgelöst nnd auf 



^ *) Annales de^ Cli. et de Ph« XXXI. p. 937. 

**) Journal de. Pharm, XII. p. 311. 
BerseliqA Jahrei-Bericht. VJI. 
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die gewohnliclke Art zur Krystallisatiön Tf^öcht» 
jedoch ohne Kalk und Blat, und der in den Hut- 
formen erstarrte Zacker wird mit Alkohol gewa- 
schen« Der Zacker wird völlig weifs nnd rein; 
aber es wäre sonderbar, wenn nicht der Y.erlüst 
von Alkohol bei dieser Reinigangs- Methode bei 
weitem alle Yorthcule überwögCi die sie sonst ge- 
währen . könnte. — Payen*) hat eine Methode, 
den Zacker aus Rankelrüben anszaziehen, ange- 
geben, die er für vortheilhafter als die gewöhnli- 
che hält, die ich aber hier nicbt mittheile, da die- 
ser Gegenstand für Schwedep kein anmittelbares 
Interesse hat, nnd die Methode in wissenschaftli- 
cher .Hinsicht eigendich nichts Neoes enthält, 

Marx**) hat gezeigt, dafs die Krystalle von 
Rohrzucker sehr leicht theilbare, natürHche Durch- 
gänge, parallel mit den breiteren Flächen des 
sechsseitigen Prismas, haben, nnd dafs man auf 
diese Art aas Zuckerkrystaljen, wie von Mineral- 
krystallen, dünne Lampllen schlagen kann, die 
zwischen zwei Tarmalinschciben oder zwischen 
zwei reflecttrendcn , das Licht polarisirenden Flä- 
chen gesßhen , die gewöhnlichen gefärbten , von 
einem schwarzen Strich darchschnltten^n Ringe 
zeigen. Diese Erscheinung bei dem Zucker bat 
indessen schon Biot, wiewohl auf eine weit be- 
schwerlichere Airt, gezagt. 

Callond ***) hat gezeigt, dafs, wenn man 
eioe Auflösung von ^ Chlornatriom mit Trauben- 
zucker ' oder mit diabettscheni Zucker vermischt 
nnd abdampft, eine Verbindung von beiden in 



*) Journal de Gh. med. IL p. 34. 
••) Ka«tner»s Archiv, VIII. p. 392. 
) Joumar de Pharmaclei XI. p. 562. 
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Gestalt von doppelt sechsseitigen Pyramiden oder 
Rhomboedem, mi| Abstampfcmg der stniiipfetk . 
Ecken, anscfaierst. 'Diese Kristalle enthalten ge- 
gen 6 Proc. Krystallwasser, pnd die von Tran- 
benzTicker 25 Proc, Chlornatriüm, die von diabe- , 

trschem aber nnr 10 Proc. Sie erhalten »ich in ' 

.1 

der Luft, nnd sind sowohl in "VVasser als in wai- / 

serfireicm Alkohol leicht äuflöslich. 

Es ist bekannt, dafs die Vi''"nrzel des Süfs- SoTsKols- 
holzes (Glycyrrhiza glabra) einen eigenthümlichen *nckcn 
StofE von süfsem, aber zugleich widerlichem Ge- 
schmact enthält. Methoden', denselben za reini- 
gen, sind vor längerer Zeit von Döbereiner 
und Robiquet angegeben. Der letztere fällte 
diesen SloflF mit Essigsäure. ' 

Bei einer Urif ersuchung, die ick zur VervolU 
ständigüng der Angaben in meinem neulich er- 
schienenen Lehrbuche der organischen Chemie 
mit diesem in medicinischer Hinsicht merkwürdi- 
gen Stoffe angestellt habe, habe ich gefunden, 
dafs diese Znckerart (wenn ander» man ihn als 
solche^ betrachten darf) iu' isölirter Form erhalten 
werden kann, wenn man zerschnittene Süfsholz- ■ ^i 

-Wurzel mit siedend heifsem Wasser infnndirt, und ^ 
die nltilrte, erkaltete Flüssigkeit mit Schwefelsäure ^ 
in kleinen Portionen vermischt, so lange als noch 
ein Niederschlag entsteht. Dieser Niederschlag 
ist schwefelsaurer Süfsholzzucker. Man wäscht 
ihn erst mit saurem, und darauf mit reinem und 
kaltem Wasser, so lange diefs noch sauer schmeckjt. 
Nun digerirt man ihn mit Alkohol, wobei Pflan- 
zeneiweifs ungelöst zurückbleibt und di^' Verbin- 
dung des Zuckers mit Schwefelsäure aufgelöst 
wird. Alsdann, setzt man feingeriebenes kohlen- 
saures Ks^li oiier Natron nach nnd nach in klonen 
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Portionen lunzn» und wenn die* Losung nicU melir 
^aner reagirt, giefst man sie ab tmd verdunstet' 
sie. . Es istgat, eine Spar der sauern Lösung in 
Ueberschufs zu lassen, und man thut daher wobl^ 
eine Portion davon zurückzusetzen, und davon 
bcrnach der gesättigten .Auflösung so viel hinzu- 
zufügen, bis die Flüssigkeit eine schwach saure 
Reaction zeigt. Die Flüssigkeit wird nun hinge* 
stellt, damit sich das schwefelsaure Kali absetze^ 
und darauf verdunstet. Dann bleibt der Zucker 
in Gestalt einer gelbenj durchscheinenden Masse 
zurück j die zu einem groben, dem Bernsteiue 
ähnlichen, Pulver zerspringt, den eignen süfsen 
Geschmack der Wurzel besitzt, und sich leicht 
und mit gelber Farbe sowohl in Alkohol wie in 
"Wasser auflöst' An offner Luft erhitzt,, schwillt 
er auf, entzündet sich und brennt mit einer hel- 
len und rufsenden Flamme. Das Pulver dessel- 
ben brennt an der Luft wie Harzmehl ode^ Lyco- 
podium. Es verändert sich nicht an der Luft. 
Seine Lösungen in W^as«er werden durch alie 
Säuren gefällt, und um so vollständiger,- je con- 
centrirter die Flüssigkeit war, besonders wenn em 
Ueberschulis von Säure hinzukommt. Die ge- 
waschenen Niederschläge schmecken nkht sauer, 
sondern nach einer "Weile rpin süfs. Sie. lösen 
sich m siedendem Wasser,, und gestehen « wenn 
die Lösung concentrirt war, beim Erkalten zu 
einer gelben, durchsichtigen Gallerte. Sie lösen 
sich, auch in Alkohol, der sie in Gestalt eines 
gelben, darchscheinenden, nach völligem ^Trock- 
nen, trüben und strohgelben Exlractes zurückläfst. 
Sie verbrennen ohne Rückstand* Mit Basen ver- 
einigt sich dieser Stoff ebenfalls leicht. Es ist 
daher äufserst schwer, ihn /so von Säuren abzu- 
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scbeiden^ dafs er sieb nicht mit den dazu ange- 
wandten Baien verbindet. Seine Verbindangen 
mit Alkalien ^ind leichtlöslicb in "Wasser and 
schwerlöslich in Alkohol; wenn sie genau gesät- 
tigt sindj enthalten sie nicbt eine Spar von Koh- 
lensäure, auch wenn die Base, in kohlensaurem 
Znstande angewandt wurde. Sie schmecken reiii 
süfs, ohne alkalischen Beigeschmack. Es ist glaub- 
lich, dafs diese Verbindungen wirksamer in medi- 
cinischer Hinsicht sind, als . der Süfshpizzuck'er 
für sich. Mit Kalk und Baryt gibt er lösliche 
Verbindungen, die nicht von Kohlensäure gefällt 
werden. Die Lösung der Barytverbindung gelati- 
nirt, wenn sie in der \Värme stark concentrirt 
wird. Mit den Metalloxyden . gibt er unlösliche 
Verbindungen. In eine Lösung von Bleiessig ge- 
tröpfelt, gibt er einen Niederschlag, der, durch 
Schwefelwasserstoff zersetzt, eine schwarze Milch 
bildet, aus welcher das Schwefelblei sich nicht 
abscheidet. Diels würde sonst eine gute Methode 
sein, den Zucker rein zu erhalten. . — Denselben 
Zucker erhält man aus einer Auflösung des Siifs- 
holzsaftes (Succus iiquititiae), wenn man ihn 
in Wasser auflöst, mit Eiweifs klärt und mit 
Schwefelsäure ^ällt. Aber dieser Zucker ist braun, 
läfst sich durch Behandlung mit Blutlangenkohle 
nicht entfärben, und vereinigt sich, aufser mit 
Säuren und Basen, wie der gelbe, auch mit Sal- 
zen, z. B. mit schwefelsaurem Kali, Kalk und Ba- 
ryt, so dafs man durch eine Digestion der alko-' 
holischcn Lösung dieses Zuckers mit diesen Sal- 
zen, in fein zertheilti^m Zustande, ihn meist a^us der 
Lösung fällt. .Die Verbindungen mit diesen Salzen 
krystallisiren nicht. Er fällt aus ^en Auflösungen 
mehrerer Mctallsalze sowohl die Säure wie die Basis. 
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Einen Stoff von voBig gleichen ElgenscUat 
ten, aber weniger süfsem und melir bitterm Ge- 
schmacke, erbält man aas einer Pflaiize,' die aof 
den Antillen wächst' nnd Abrus praecätorius *) 
beifst. Die Eigenschaften dieses Abruszuckers 
1 sind im Uebrigen so gleich, dafs er sich nurdorch 

eine ' donklere Farbe von debi vorhergehenden an- 
^ terscheidet. 
Zqcicer im Der zuckrige Stoff in iler 'Wnrzel des Engel* 

IlngelsuTs. g||fses (Polypodium vulgare) ist dagegen von einer 
ganz andern Natur. In der Infosion von dersel- 
ben bringt wohl Schwefelsäure nach einiger Zeit 
einen geringen Niederschlag hervor,' aber dabei 
verschwindet alle Sufsigkeit, und man kann sie 
nicht wieder hervorrufen. Der Niederschlag wird 
gelb an der Laft und gibt vbit Alkalien einen, 
durch deren Reaction rothgefärbtei^ Stoff, ohne 
^ allen süfsen Ge^chmaclc. Sättigt man die saure - 
Flüssigkeit, aus der er gefallt ist, mit koblensau« 
rem Kalke., und läTst sie an der Luft stehen, so 
setzt sich allmählig, unter Einsaugang von Sauer- 
stoff, eine ziemlich bedeutende Menge eines dun- 
kel' violetten, im Wasser unlöslichen Stoffes ab. 
Der süise Stoff in dem Engelsüfse scheint einer 
von den am leichtesten zerstörbaren zu sein. Er 

• 

erträgt zwar ein /längeres Sieden, aber chemische 
Reagentien verändern ihn. "Wenruz. B. eine In- 
^ fusion von Engelsäfs mit Bleiessig gefallt wird, 
so enthält der Niederschlag keinen Zocker; die 
Lösung, durch Schwefelwasserstoff vom Bleioxyde, 
und durch vorsichtiges Verdunsten von der Essig- 
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*) Es i«t dieselbe« welcho die röth und schwarz gefärbten, 
• harten Erbsen gibt« die bisweilen su Halsscbnüren anf- 
gereibt werden. 
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sätire befreit, hinteriäfst einen* fast farblosen Sy- 
rnp-von einem faden, süfsen Geschmacke, d-ct 
tiicht mehr das Ghatakteristisehe des Eng^elsüfses 
besitzt. , . 

Bekanntlich, hat Beccaria in dem Weizen PflanzeuUIm 
einen eigentbiimlichen klebrigen Stoff entdeckt, "°<*,Pß*"- 
welchen man erfasHt, wenn man die Stärke durch 
Kneten in Wasser daraus abscheidet: Er hat 
diesen Gluten genannt; die deutschen Chemikef 
nennen ihn Kleber, Im Jahresberichte von 1822' 
erzählte ich die Versuche, die Taddei mit die- 
sem Stoffe anstellte, durch welthe derselbe ajwel 
neue besondere Stoffe gefunden zu haben glaubte, 
die er Glidäin und Zymome nannte. Die übrigea 
Getreidearten geben keinen 4em Gluten von Bec- 
caria ähnlichen Stoff, aber Einhof*), in sei- 
ner* vortrefflichen Atialyse des Roggeiis, der Gerste ' 
tind der Erbsen, hat. gezeigt, dafs diese einen 
Stoff enthalten, der dem Gluten aus Weizen sehr- 
analog ist, sich aber während der Behandlung mit 
W^asserin diesem löst. ^Ich habe Gelegenheit- 
gehabt, den Gluten von BeccaHa zu nntlsrsn- 
chen**), und habe dabei gefunden, dafs Taddei 
nur neue Namen an bekannte und gewöhnliche 
Bestandtheile der Pflanzen,' besonders der Samen 
der Gräser, gegeben hat. ^ W^enn man Becca- 
ria's Gluten imti^ohol kochte sö länge dieser 
noch beim Erkalten trübe wird, so 'zieht der Alko- 
hol daraus eine bedeutende Portion dieser Masse, 
und der Alkohol trübt sich beim Erkalten. Wenn^ 
diese geistige Lösung mit Wasser vermischt und' 
destillirt wird, so setzt die in der Retorte blei- 

*) Im ^teh und 6teii Bande von Gehlen'a Keuem allge-^ 

meinen Journal der Chemie. . v • ^ v 

**) Das Nä]iere darüber in m. Leiirb. d. GlT. Iti. 
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bende wasserhaltige Flüssigkeit, beim Erkalten, ^ 
einen snsanimenhangenden klebrigen Sto{F ab, der 
dem Glaten völlig gleicht. Dieser ist der Pßan^ 
zenleim, Kli^ber, von gleicher Natur mit dem, wel- 
cher n^ch den Von Eirinhof angegebenen Metho- 
deit aas Rjoggen oder Gerste abgeschieden wird* 
Der in Alkohol ungelöste, noch feuchte Stoff ist 
balbdnrchscheinend und dem thierischen Eiweilse, 
worin einige Fäd^n eingemengt liegen, so ähnlich, 
dafs man dem bloOsep Ansehen nach nicht crken* 
nen kann, dafs es Pflaozeneiwelfs, oder wie es 
Wahlenberg mit Recht nennt, Samenweiß 
(fröhvita) ist. Kaustisches Alkali in einer ver- 
dünnten und kalten Lösung, löst, das Pflanzen- 
eiweils auf, und läfst die Faden und die noch 
daran sitzende ^Stärke ^pgelöst. 

Die Haupteigenschaften dieser Stoffe sind fol- 
gende: d) der Pflanzenleim , so wie er nach AI|- 
ziehen des Alkohols aus der zurückbleibenden 
Flüssigkeit erhalten wird« ist graagelb, zusammen- 
Bängend, klebrig und höchst elastisch,' bat keinen. 
Geschmack,* aber einen eignen schwachen Geruch« 
In trockner Luft wird er auf der Oberfläche glän- 
zend,' und trocknet allmähllg zu einer dunkelgel- 
. ben;, ganz durchsichtigen Masse ein, ähnlich einem 
trocknen animalischen Stoffe« Er löst sich in Al- 
kohol mit blafsgelber Farbe auf, und bleibt nach 
Verdunstung desselben in Torrn eines gelben, 
durchsichtigen Firnisses zurück. Bei Behandlung^ 
des Pflauzenlcims mit kaltem Alkohol erhält man 
eine milchichte Flüssigkeit und ein weifser schlei- 
miger Stoff bleibt ungelöst. Dieser Stoff ist kein 
Pflanzenleim. Er wird beim Sieden aufgelöst^ 
aber die Lösung wird beim Erkalten milchicht 
Löst man Pflanzenleim siedend in sch^ach^m 
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Wemighisty so fällt er dars^us beim Erkalten iae* 
devy mit Beibehadtang seifter Klebrigkeit« Er löst 
sich in Essigsäare, mit Hinterlassang eines wei* 
£sen, aehleimigen Stoffs, den die Sänre selbst beim 
Sieden ^nicbt aufnimmt, der aber beim Filtriren * 
zpm Tbeil dnrck da^ Papier geht Ans der Lö-» 
sang in Essigsänre wird er, mit Beibehaltupg sei- 
ner Klebrigkeit, gelallt, wenn man die Säure mit 
einem Alkali sättigft. Mit den unorganifcfaen San-' 
reu verbindet sich' der Pflanzenleim zu klebrigen, 
in saurem Wasser unlöslichen Verbindungen, die, 
. WRnn der Ueberschufs von Säure fortgewaschen 
ist, sich in Wasser löst, und sowohl aus dieser 
Lösung, als aus der in Essigsäure gefallt wird, 
wenn, man mehr Saure hinzusetzt« Hiervon macht 
jedoch die Phpsphorsäorc eine Ausnahme, welche 
die säuern, Auflösungen nicht fallt« Auch mit kau- 
stischem Alka|i verbindet sich der Pflanzenleim, 
qnd wenn der letztere in Ueberschufii zugegen ist, 
erhält man eine so neutrale Auflösung, dafs aller 
aHcalische Geschmack gänzlich verschwindet Er 
gibt najch Verdunstung eine darchsichtige, in Was- 
ser .wiederum lösliche Masse, wobei der meiste 
schleimige Stoff ungelöst bleibt Ammoniak und 
^alkwasser fällen den Pflanzctnleim aus seiner 
Lösung in Sauren und lösen ihn wieder auf; iii 
seinem zusammengebackenen Znstande lösen sie 
ihn ^ber nicht, wenigstens geschiehl die Lösung 
s^hr langsam. Mit den Erden und Metalloxyden; 
gibt der Pflanzcnlcim unlösliche Verbind0O]g;en; 
kohlensaure Alkalien fallen den Pflanzcnlcim aus . 
seiner neutralen Auflösung in kaustischem Alkali 
oder in Säuren. Der 'Niederschlag ist eine, aus 
der Flüssigkeit verdrängte, nicht klebrige Verbin- 
dung von Pflan^enleim mit Alkali. <-* Schwefel- 
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saurem Eisenoxyd fallt den Pflanzenleim nicbt ans 
der 'Essigsäore. Dagegen wird er ans seinen Anf- 
lösongen in Sänren darch Cyaneisenkalinm ge- 
fällt als eine zart weifse, halb dnrchsclieincnde 
Masse, die sieh an die Innenseite des Glases ab- 
setzt. Er wird sowohl* ans seinen Anflösnngen 
in Säure, als ans denen in Alkali, dorch Qaeck-- 
silberchlorid.oder Galläpfelaafgafs geföUt; der un- 
gelöste Pflanzenleim wird in beiden Auflösungen 
gegerbt, ganz wie es mit dem thierischen Ijeinie 
geschieht. •«— Der scfdeimige Stoff, den ich mehr- 
mals erwähnt habe, ist seinen f Eigenschaften nach 
nicht nntersncht. Man scheidet ihn am besten 
ab, wenn man Pflanzenl^m mit concentrirter Essig- 
säure behandelt, und die Masse, Jiach vollständi- 
ger Dorchdringong, mit kaltem, schw^achem Alko- 
l^ol vermischt, wclcl^er den essigsauren Pflanzen- 
leim aufnimmt , worauf der ungelöste weifse 'StolQF 
mit jcaltem ^/Veingeiste gewaschen werden kann. 
Er trocknet zu einemf dorchsicfatigen , farblosen 
Körper ein, der bei der Destillation Ammoniak 
gibt In Alkohol schwillt er auf und wird schlei- 
mig; beim Sieden löst er sich darin, setzt sich 
aber beim Erkalten daraus wieder ab. 

i) Das Pflanzeneiweifs^ so wie es in einer 
mit ihm gesättigten Lösung in verdünntem kau- 
stischen Kali 'erhalten wird, hat so durchaus die 
Eigenschaften des Eiweifses, dafs Alles, was von 
diesem bekannt isi^ auch vom Pflanzeneiwcifs gilt. 
^Die Lösung in Kali schmeckt, wenn das Pflan- 
zeneiweifs in Ueberschufs angewandt ist, nicht 
alkalisch, gerinnt zwar etwas beim Sieden, wird 
abtr gröfstentheils vom Alkali zurückgehalten. Es 
verbindet sich mit Sänren; genau.gesättigt, ist die 
Verbindung in Wasser löslich j ein Ueberschufs 
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von» Säure täil sie daraus. .Hiervon machen j6# 
docL die Essigsaure nnd die Phosphorsänre eine 
Ansnahme« Diese könkien in grofser Menge nin- 
zugesetzt werden > ohne dafs: sie die Yerhindpng 
iallcn; setzt *man aher eine andere Mineralsäare t 
Hinzu, so wird sie g<?fällt; Vot Behandlung mit Kali 
wird das mit Alkohol gekochte Pflanzeneiweifs « 

schwach von Essigsäure oder Phosphorsäure auf- 
gelöst, .aher- es schwillt beim Kochen mit ihnen 
zu einer klaren, farblosen npd durchsichtigen Gal- 
lerte von irielfack gröfserem Yolymeo an. Gegen 
Sablimat, Gallapfelatifgbfs und Blutlauge verhält 
sich das Pflanzeneiweifs ganz wie das thierische 
Eiweifs. 

Fran^Ösischei Chemiker betrachten den in den 
Epiulsiv^ Samen enthaltenen slickstofifaaJtigen S,toff 
als analog mit dem Käse in der Milch, und nen- 
nen ilm Caseum. Soubeiran *) hat gezeigt, dals 
dieser Stoff aus den, Mandeln, gleich dem (^en 
beschriebenen Pflanzeneiweifs, Eigenschaften vom 
Eiweifs, aber nicht vo^ Käse, besitzt; und Payen 
und Henry '^'^), die Soubeiran s Resultat als ^ 

eine Widerlegung ihrer Angaben betrachteten, ^ 

sind bei neuen Versuchen bei dem Resultate ste- 
hen geblieben^ dafs jener Stoff nicht fär Käsestoff, 
caseum, zu halten sei, sondern cdbrnnino-caseeux 
genannt werden müsse> ^ — Ich muls hinzusetzen, 
dafs dieser seinen Eigenschafte% nach ganz mit ^ 
dem Pflanzeneiweifs übereinstimmt. 

"Walker ***)' h^t gezeigt, dafs wßnn man Fette Oele. 
zu einer Auflösung von Phospbor in fetten Oelen p^^^*?"* ^' 

— — — - deaaelben. 

*) Journ* de Pbarm. XII. p. 52. « '« 

,x *^ ) Journ« de Chim. med* IL p. 56. 

I X 

) Poggend« Ann^eny VI« p. 125. 



••* 






236 . 

I 

■* 

' V 

2 bis 4 Proc^ vom Gewicht der^ Losung von föl* 
genden flächtigen Oelen: Terpenthin-, Bernstein-, 
\ RpsmÄiin», Bergamott-, Citronen-, Angelika-, Pe^ 

tcrsilien*, Mnskatnnfs- oder Kamillen -Oel, misclit, 
angenblicklich die Eigenschaft der A'nflösung, im 
Dankein zu leuchten, verloren geht. Andere flüch- 
tige Oele wirken nicht in gleichem Grad, und Nel- 
ken-, Zimmet-, St^in-Ocl und das Oel aus dem 
Pernbalsam sind ganz unwirksam.' 

Oel mit Kno- Puissan *) hat die Bemerkung gemacht, dafs 
chtnkoW^ Baumöl, Mohnöl nnd Mandelöl, 24 Stunden Jang 
mit Knochen- oder Blutlaugen- Kohle macerirt^ 
die Farbe verloren und eine solche Flüssigkeit 
bekamen, dafs> um damit Gerat von gewöhnlicher 
Consistenz zu machen, ^ YS^achs mehr als ge- 
wöhnlich nöthig war. 

Gk-uner Oel- Thenardund d'Arcet**) haben die Ku- 

ürmis, pferoxydseife zum bronciren von Gypssachen auf 
folgende Ar|; anwenden gelehrt: Man bereitet eine 
Seife aus Leinöl und kaustischem Natron, lö^t 
diese in 'VVasser auf und schlägt, sie mit einem 
Gemenge von 4 Th. schwefelsaurem Kupferoxyd 
und 1 Th. schwefelsaurem Eisenoxydul nieder, 
worauf man den Niederschlag gut auswäscht und^ 
trocknet. Dann lost man 16 Th. von dieser Seife 
in 30 Th. Leinölfirnifs (aus 4 Th. Leimil und 
1 Th. Bleiglätte bereitet)- auf, ^ und schmilzt zu- 
gleich 10 Th. Wachs ein. Die hervorstehenden 
,oder erhöhten 'Theile der Gypsfigur xerden mit 
etwas Blattgold oder Musivgold gerieben, und 
d,SLnn bei einer Temperatur von --f-80^' bis 90** 

, mit diesem,' bis zu derselben Temperator erwärm- 

ten, Firnifs tiberzoged. Solche Gegeristände von 

*) Journ. de Gh. med. II. p. 448. 

**) Annales de Gh. et de Ph. XXXH. p. 24. 
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Flücfati'ge 
f Ocle. 



6yps können, . nachdem dieser Funifs getrocicnet 
ist^ ohne Nachtheil dem Einflasse der \Vkteran^ 
atisgesetzt werden. 

Nach Walker*) vereinigen sicth Wachhol- 
der-, Sevenbanm-, Rosmarin-; Lavendel-- nnd 
Gitronen-Oel mit eben so gröfser Heftigkeit mit 
Jod, als es vom Terpenthinöl bekannt ist; sie er* 
hitzen sich dabei so, <dafs -das überschüssige Jod 
mit einer Art Explosion verflüchtigt wird. Mit 
Zimmct-, Nelken- nnd Sassafras - Oel findet diefs • 
nicht statt. ' l 

Derselbe zeigte auch, dafs eine Auflösung - 
eines flüchtigen Oeles in Essigsäure Silber- und '' 

Qaecksilberoxyd oder ihre Salze redacirt, wenn 
sie damit gekocht werden. 

Boullay und Boutron-Charlard^) ha- Goumarin. 
ken den wohlriechenden, flüchtigen Bestandtheil 
der Tonkabohne ausgezogen, und nennen ihn ' 
Coumarin. Die Tonkabohne kommt von Dipterix 
odorata Wild., der Aublet den generischen Na- 
hmen Coomafonna gab^ wovon nachher die che- 
mische Benennung abgeleitet wurde. Dieser Kör- 
per ist ein festes flüchtiges Oel. Man zieht ^hn 
ans der. gepulverten Tonkabohne mittelst Aether / 

ans» destillirt den Aether ab und behandelt den 
Rückstand mit Alkohol von 0,84, der das Cou- 
marin ' aufnimmt und ein fettes Oel zurückläfst. 
Die Auflösung setzt, freiwillig verdampfen gelas- 
sen, Krystalle ab, die durch nochmalige Kristal- 
lisation gereinigt werden. Dieses feste, flüchtige 
Oel schiefst in farblosen, vierseitigen, schmalen 
Prismen mit 2weiflächiger Zuspitzung an, riecht, 



•) Poggciid. Annalen, VIL p. 126. 
••) Journ. de Pharm. XI. ^, 481. 487. 
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ttiurk aromaä^cli und angenehm, und Iiat einen 
reizenden, wärmenden Geschmack. In der Warme 
schmilzt ' es und gesteht beim Erkalten kry^talli^ 
. nisch; es säblimirt sich unverändert, löst sich we-* 
ni^ in YS^asse'r auf, Jeicht aber in Alkohol und 
Aetber. 
Harze. unverdorben *) hat das Verhalten der 

Ikre Verbin- Harze ZU Salzbascn. untersucht nnd dabei sehr in- 
SaUbas^^. tcressante Resultate erhalten; nämlich I) dafs ihrer 
Colophon. Eigenschaft, durch Reiben negativ electrisch. zu 
werden, ihr Vermögen, in Alkohol apfgclösjt die 
Lackmnstinctur zu röthen, entspricht; 2) dafs sie 
sich, wie Säuren, in bestimmten Verhältnissen mit 
Basen verbinden, nnd 3) dafs bei 2ei*setznng die- 
ser Verbindungen darch die electrische Säule die 
.Harze an den positiven, Dnd die Basen an^^eii 
negativen Pol gehen. Seine Versuche hat er haupt- * 
sächlich mit Colophon angestellt. Dieses Harz 
. wird von kaustischem Alkali ohne Verändemng 
aufgelöst, un9 läfst sich nach dem Ausfallen mit 
einer Säare und Schmelzen wieder unverändicrt 
an Gewicht erhalten. Es vereinigt sich bis znr 
völligen Sättigung mit einer Basis, deren Sauer- 
stoff 1,45 ist, was, da dal Colophon' nach The- 
•nard und Gay-Llassac 13,34 Proc. Sauerstoff 
enthält, 4- ^o™ Sauerstoffgehalt .des Harzes ist. 
' Berechnet man darnach das Atomgewicht des Har- 
zfes, so besteht es aus 90+'69C-f.119H. Fällt 
man das Colophon aas seinet AifflösDu^ in Alkali 
darch eine Säure, so erhält man ein weifses, er- 
diges Polver,: welches eine chemische Verbindung 
- von Colophon mit Wasser ist, dessen Menge auf 
100 Tb. Harz 13,1 beträgt, und dessen Sanerstoff 



*) Poggend. Annalen, VIl. p. 311« 
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.sich zti dem des Harzes =8 19 verbalt D{e«e8 
nnwahrseheinliche Yerbaknifs kann «emen Grrnnd 
darin V haben, dafs das, Coloj^on, wie ich veiter 
unten zeigen werde, zwei Harze enthält, von de* 
i^en das eine mehr Atome Wasser enthalten kann, 
als das andere« TVenn man Colophon mit ver^ 
dünnter Kalilauge: behandelt, so erhält n^aii das 
ColophonkaK nicht völlig gesättigt; wird aber kry- 
stallisirtes Kalihydrat mit Colophon geschmolzen, 
&o entsteht eine Masse, die einen UeberschujGs 
von Harz enthält, und ans der W^asser die. nen» 
trale Yerbindang auszieht lOO' Tb. Hara^ neh- 
men, darin 8,56. Tb. Kali iinf. Es bildet nach' 
^bm. Eintrocknen eine klare, gelbbraune, barzar*» 
tige Masse, die in Wasser, Alkahol und Aetber^ 
nicht' aber in Terpentbinöl oder Baumöl auflösT 
Ijcb ist. J)ie Natron -Yerbindung verhält sich ähn- 
lich. 100 Tb. Polver von Colophon absorbiren 
3,1 Tb. ^ramoniakgas. ' Die Yeibindang ist in 
Wasser ^ehr schwerlöslich. ' Wird das in W^as- 
ser aufgelöste Cplopbonkaii mit der Auflösung 
einer Erde oder ehics Metalloxydcs vermischt, so 
schlägt sich eine Yerbindung.mit der Erde oder' 
dem Metalloxyde, niedelf. Diese sind in Wasser 
alle «unauflöslich und meistens pulv^rformig. Mefa* 
rere derselben sind leicht schmelzbar. Alkohol 
löst sie wenig auf f dagegen aber werden sie alle, 
die Bleioxyd- Verbindung ausgenommen^ von Aetber 
und Terpentbinöl aufgelöst. Das Kupferoxydsalz 
ist schön grün und eignet sich gut zum Färben 
von Terpentbinfimifs« Mehrere essigsaure Metall- 
salze, in* Alkohol aufgelöst, werden von der Auf- 
lösung das Colopfaons in Alkohol, unter Freiwer- 
den der Säure, gefallt. Die vegetabilischen Salz- 
basen bilden mit diesem Harz unauflösliche Yer- 
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Terpenthin« 



1>tti^tingen« Yon Alkali "werden sie nicht zer- 
setzt; werden sie aber in Alkohol aufgelöst und 
mit Salzsänre versetzt, so läfst sich das. Han> mit 
Wasser ansfaUen.* 

Eben so hat Unverdorbfen das Gnajakharz 
nntcrsacht, dessen Sättigiingsvennogei^ 3^53 ist; 
das vom Sandarach fand er 3=0,92) nnd däis voin 
Mastix =1,29. 

Anf Yeranlassnng der von UnTerdorben 
angegebenen Resnlls^te habe ich Yersache mit 
einigen Harzen angestellt, deren Resultate ich hier 
mittheilen will. Der Terpenthbiy welcher^^ihe Ver- 
hiadang von Colophon mit Terpentbinöl ist, ver- 
bindet sich, mit Alkalien, ohne dafs das Oel alb- 
geschieden wird. Uebergiefst man Terpentfain mit 
einer Ltjsang von kaustischem Kalt, so wird er 
, aufgelöst nnd es scheiden sich weifse^ Schuppen 
'aus der Fltissigkeit, die nichts anderes sind, als 
die neue Verbindung, welche in einer alkalischen 
Flüssigkeit unlöslich ist, . nnd sich deshalb voll^ 
kommen auflöst, wenn das Alkali anfängt gesäte 
tigt zu werden^ Die Lösung in YTasser kann ver« 
dunstet werden, ohne dafs^ das Oel fortgeht. Sie 
hinterläfst eihc klare , gelbe Masse, die bitter nnd 
brennend, aber nichts alkalisch schmeckt. A9%e« 
löst in Wasser und vermisbbt mit kansttschem 
oder kohlensaurem Alkali, scheidet sie sich aus 
nnd sammelt sich oben auf, in Form einer ^ zähen, 
klaren, gelbbraunen, stark alkalischen Masse, die 
noch, viel Terpcntbin auflösen kann. Wenn man 
Terpenthin mit concentrirtem kaustischen Ammo- 
niak behandelt, so wirken sie nicht bedeutend aui 
einander. lii verdünntem löst er sich aber in der 
YVärme zu einer Uaren, gelbbraunen Flüssigkeit, 
die beim Erkalten gelatinirt. Wird diese Gadlerte 

in 
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in lanEches ; Wasser eiqger&hrt, so ^ bildet sich 
eine dicke Milch, ^e nach tin Paar Ständen ge- 
steht Diefs bei:aht därai^, dafs der Terpenthih 
in zwei Tbeilc zerfallt, von welchen der ejine in 
der Flössigiceit aufgelöst, der' andere aber gefällt 
wird. Bringt njan xlieses gelatinirte IVlajgfQia auf 
ein Filtrum, so geht eine hellgelbe Flüssigkeit 
langsam darch nnd die Gallerte sinkt i^asanimen. 
Das Darchgegangen^ enthält kiein flüchtiges Oel, 
nnd Säuren vfällen darans ein Harz, das nach dein f 
Schmelzen dem Colophon ähnlich sieht, sich aber , 
von diesem darin nnterscheidet, 'dafs es sich im 
kalten Petrofenm nicht löst, im siedenden ein we- 
nig, nnd daraus nach dem Erkalten niederfällt. 
Die g^latinirt^ und abgeträafelte Masse verliert ' 
Ammoniak an der Luft und verwandelt sich in 
einen weit Ueibrigeren Terpenthin, als der frühere.. 
Eingerührt in Wasser,^ mit freier Säure vermischt 
nnd destillii^t, geht ^^s Terpenthinöl in Menge 
über und hinterläfst ein Harz, das dem Colophon 
ähnlich ist, und sich mit brauner Farbe in Petro- 
leum löst und in der Lösung bleibt* Das Ammo- 
niak zerlegt folglich den Terpenthin in zwei Harze^ 
von welchen das eine, welches in Petroleum lös- 
lich ist, 'das Oel in Verbindung mit dem Alkali 
zurückhält, und das andere es vedälst. Dals das 
Colophon vom Petroleum in zwei Harze zerlegt 
wird, hat Übrigens schon früher de Saussnpe 
gezeigt. — Vi^enn m^n eine Lösung yon Terpen- 
thin in Kali mit einem Erd- oder Metallsalze fällt, 
so geht das Oel mit in den Niedenichlag ein. 
Dieser Niederschlag wird erdig und kann getrock- 
net werden, ohne dafs sich 'die Gegenwart des . 
Terpenthinöls durch den Geruch veitäth; winU 
man ihn aber lange auf der Zunge hält, gibt das 

BerzeliiM Ja]ire«-3^cht. YIL '16 
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Oel einen brennenden GAcJifnack, Bei der Di^ 
stillation mit Wasser wird das Oel abgeschieden, 
aber weit langsamer, als wenn man eine Säure 
zugesetzt hat ' 

Copal. . Der Copal verbindet sich auf gleiche Weise 
mit den Alkalien. Kocht man Gopal^ mit kaasti- 
' schem Kali , bis dicfs vollkommen gesättigt ist, so 
erhält man eine blafsgelbe, klare Flüssigkeit, die 
beim Erkalten weüs. wird, sich trübt nnd gelati- 
• nirt,' wobei eine klare, gelbliche Flüssigkeit her* 
aasfliefst. Der Copal ist dadurch in zwei Harze 
zerlegt, von welchem das eine mit Kali eine in 
Wasser schwerlösliche, das .andere eine leichtlös- 
liche Verbindung gibt. Es ist sehr schwer sie 
vollständig zu trennen. Das Harz der gelatinirten 
Verbindung, mit einer Säure abgeschieden, bil- 
det eine schneeweifse, flockige Masse, die -|^40^' 
erträgt > ohne zusammenzubacken.' Das Harz der 
löslichen Verbindung bäckt bei der gewöhnlichen 
Tempefratur der Luft zusammen und wird gelblich. 
Der Copal, im groben Pulver mit kaustischem Am- 
moniak befeuchtet, schwillt darin zu einer gelati- 
nösen Masse auf, die sich vollständig in Alkohol 
löst, aber unvollständig und milchicht in Wasser. 
Dagegen löst reiner Copal und das Copalammo- 
nlak, welches mit Salmiak aus Copalkali gefallt 
wird, sich in einem mit Ammoniak vermischten 
Alkohol nicht, nicht einmal, wenn sie mit stark 
ammoniakalischem Alkohol von/ 0,81 gekocht wer- 
Copalfirnifs. den.. Da dieses einen Wink über die Auflösung 
des Copals in Alkohol zu geben schien, so ver- 
setzte ich grob zerstofsenen' Copal mit Ammoniäik, 
bis die Masse, zu einer dicken^ durchscheinenden 
Masse angeschwoUei^ war. Diese würde bis -4-35? 
erhitzt, mit Alkohol von 0,81, der bis ungefähr 
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r^-SO^ ^rhitzt war tind in kleinen Portionen hm* 
zugesetzt würde^ vermiscbt nnd darauf nmgescbüt-* 
telt. Sobald di)e Masse ganz vertbeilt war, wnrde 
nocb mebr hinzugesetzt , nnd auf diese Weise . 
eine Aoflösang erhalten, die nnr einen geringen 
Bodensatz absetzte nnd ganz wasserklar und fai^b* 
^los wird. Es. i^t ein voi^trefHicber Qopalfirnifs. 

Das Gummilack wird sehr leicht von Alka- GuipmiUck. 
lien gelöst. Kaustisches Kali lost es selbst im 
verdünnteix Zustande und ohne Warme* Mit 
kaustischem Ammoniak übergössen und in einem 
bedeckten 'Gefafse bei -4-5^0^ oder 60^ digerirt, 
schwillt es zu einer dunkelrothen Gallerte auf, die 
sich in "Wasser löst, mit Zurücklassung eines 
weifscn erdigen Stoffes. Derselbe Stoff bleibt auch , - *" 
ungelöst nach Behandlung mit Kali. — '- Kocht 
man / Gummilack mit einer etwas concentcirttn 
Lauge von. kohlensaurem Kali, so wird es zuerst 
weich und schmilzt alsdann; die Flüssigkeit wird 
rotb, löst aber kein Harz auf. Die ge.schmöTzetie 
Masse ist Gummilack -Kali, gemengt mit' kohlen- 
saurem Kali, und wird, nach Auswaschen mit 
kaltem Wasser, endlich vollständig gelöst. Ver- 
mischt, man die Lösung mit Salmiak, so erhält 
man einen Niederschlag, der neutrales Gnmmilack- 
Ammoniak ist^ diefs ist erdartig, und kann mit 
kaltem Wasser gewaschen weirden, fängt aber 
bald an, das Wasser zu fäfben, wenn das Salz 
ausgezogen ist. Im warmem Wasser von ^-j-^SO® 
wird es gänzlich gelöst. Verdunstet man diese 
Lösung,. so bleibt eine klare, durchsichtige Masse . . ^ 
zurück, die ganz dem Gummilack ähnlich ist, sich 
aber nicht n^ehr iü^ Wasser auflöst. Diefs ist 
eine Verbindung von Harz mit einem Sübmultipel 
der ersten Ammoniakportionen , ein /so zn sagen^ 
/ " 16 * 



saures Salz* Es ^nntersckeid^t sich von dem rei* 
, nen Harze dadurch , dafs es nach mehrstündigem 
Einweichen in Wasser aufschwillt und hernach 
zasammensbhratnpft wie blofser Leitei. Die Auf- 
lösung läfst sich als Lackfirnifs gcbranofaen, nikd 
hinterläfst beim Trocknen in der W^ärme einen 
sehr schönen Ueberzug, der. geschliffen und pülirt 
werden kann^ nnd nicht von ^^asser angegriffen 
wird, wenn diels nicht mehrere Standen lang dar« 
auf stehen bleibt« Es ist glaublich, dafs man da- 
von in Zukunft eine vortheilhafte techiiische An- 
wendung machen * kann. , — "Wenn man in eine 
Auflösung von Gummilack -Kali Chlor leitet, so 
wird das Gubimilack gebleicht und gefällt. Die 
gefällte nnd gewaschene Masse gibt mit Alkohol 
. eine blafsgelbe Lösung, lälst aber dabei einen 
gelatinösen Stoff ungelöst zurück, der Johns 
Lackstoff ist, und durch neue Auflösung in kau- 
slischeih Kali und durch Fällung mit Säure die 
Eigenschaften des Gummilack^ wieder annimmt. 
"Wenn man das Gummilack -Kali mit einer Säure 
fallt, so wirkt das Chlor nicht darauf und der 
Niederschlag ist vollkommen löslich in Alkohol^ 
Der weifse Stoff, den die Alkalien ungelöst zu- 
rücklassen, hat mehrere ganz besondere Eigen- 
schaften. Man hat ihn, auf andere Art erhalten, 
Wachs genannt; aber er verWdet sich nicht mit 
Alkalien, wie Wachs, und läfst sich im luftleeren 
Räume unverändert überdestilliren. In kochen- 
dem Alkohol gelöst, gesteht die Lösung zu einer 
halbdurchsichtigen, farblosen Gallerte.* 
BtozogsSure Dulong d' As tof Ort *), hat zu zeigen ge- 

auge a«c. g^^j^j^ j^j»^ ^j^ ^j^ Benzoesäure vermischtien, na- 
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tBrKch vorkommenden Hane» die von den firan*- 
zösischen Pharmacenten natürliche Balrame ge- 
nannt werden, ialle darin mit einander übereinkom»- 
inen, dafs sie, nach Abscheidang der Benzoesäure; 
mit schön rother Farbe von concentrirter Schw«* 
felsäare aufgelöst ,und daraus durch Wasser eben« > 
falls mit schön rother Farbe» ohne aber daher 
Säare aufzunehmen, geföUt werden« Er stellte 
seine Y^i^suche hauptsächlich mit dem Harz, von 
Benzoe an. D,as aus dem Perabalsam wurde roth- 
braun; das von Styrax liquida wurde nicht rptb; 
das Harz des Tolubalsams wurde nicht untersucht« 

- Neuerlich ha^t man den Copaivabalsam mit CopaiTabal- 
Ricinusöl zu verfalschen angefangen, weil sich *^^* 
dics^ Verfälschung nicht durch ^Ikohol entdecken 
läfst> der beide Oele auflöst Planche*) h^t 
den Vorschlag gemacht, den Balsam in einer 
Röhre mit kaustischem Ammoniak zu schütteln^ 
wobei sich der ächte klar auflösen, der unächte , 
aber milchicht werden soll. Goibourt hat ge- 
zeigt, dafs diese Probe sehr zuverlässig, ist, nur 
darf man nicht das Gemische über »-{"1^^ erwärr 
mcp, weil es sonst leicht klar wird. Auf diese 
Art Vitsl sich noch nf\j> vom G(>wicht des Balsams 
Ricinusöl entdecken. — Die im Jahresb. 1827, 
p. 268u, angegebene Methode hat den Fehler, dafs 
dazu mehrere Stunden nöthig sind, und das Qe-» 
mische mit Magnesia alba wenigstens -j-20^ bis 
25** warm werden mufs. ^ ^ 

Faraday**) hatte Gelegenheit -das Caut- CanucliocV. 
Schuck ih dem Zustand, worin es natürlich in dein v 

Safte ' von Hevea ' elastica vorkommt, zu unterso-' 



•) A. tu O. p. 97. 

**) Journal of the Roy«! kutitation, XXL p. 19. 
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eben. Thomas Hancock in London lafst diese 
Flüssigkeit in Flaschen ans Mexico nach London 
kommen, nm daraus verschiedene Arükef zn yer- 
fertigen. Es war eine blafsgelbe, rahmaitige, übel- 
riechende Flüssigkeit- von 1011,74 spec« Gewicht, 
die beim Abdampfen in der Luft 0,45 ihres Ge* 
wichts Cantschack, Jedoch' in anem wenig rei- 
nen Zustande, lieferte. Bei der Analyse gaben 
lOOÖ Th. dieser Flüssigkeit 317 Tb. Cantscliock, 
10 Th. Eiwcifs, 71,3^ Tb. einer eigenen bitteren, sehr 
stickstoßreichea Substanz mit etwas Wachs, 29 Tb. 
einer in Wasser, aber nicht in Alkohol löslichen 
Substanz, 563 Th. Wasser nnd einer vegetabili- 
schen Säare. Diese fremden Stofie können da- 
darch' abgeschieden werden, dafs man die Flüs- 
sigkeit niit d^m 4 fachen Yolom Wasser in einem 
Trichter vermischt, dessen Oeffnang verschliels- 
bar ist Man läfst die Flüssigkeit sic|i klären, 
während desseh das Cantschnck isich auf die Ober* 
fläche erhebt. Man lafst die klargewordene Flüs- 
sigkeit ab nnd gicfst frisches W^asster auf, das 
man * na1:h dem Klarwerden wiederum abgiefst; 
aber- nach jedesmaligem Aufgiefsen von. frischem 
'Wasser, scheidet sich das Cautschuck langsamer 
aus und bleibt die Flüssigkeit länger milchichk In 
diesem zertheilten «Zustande läCst sich dann das 
Cantschnck unverändert aufbewahren. ES' sam- 
melt sich wohl oben auf der Flüssigkeit an, nnd 
es bildet sich auf der Oberfläche ein dünnes Häqt- 
chen, das Uebrige aber vermengt sich doch wie- 
der beim Um^chütleln mit dem W^asser, nnd 
es läfst sich überhaupt bessei* in sehr verdünn«^ 
* tem , als in conccntrirtem Zustand anfibewabrisn« 
In diesetii mit Wasser vermengten Zustand hat 
das Gantschuck folgende Eigenschaften: Von der 
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Wärme wird es coagalirt, nud die CautscJincM« 
theUe gerinnen znsamitien» Anch ein gewi&ser 
Znsatz von AUcahol bevirkt dasselbe« . AHc^lien 
oder Salze von Alkali, Erden, oder Metalloxyden , 
scheinen auf diese FlössigKeit Jiiqht einzuwirken. 
Wenn das Wasser abgedampft, abgeseiht,, oder 
aacfa voÄ einem porösen Körper eingesogen wird, 
so gerinnt das Cantsehack zusammen, nnd bildet 
anfangs eine weifse, ^weiche Masse, die allmahlig 
znsammeniintert, ti^enn man das W asser. ansprefst^ 
aber weifs bleibt ' Nach mnd nach verdunstet das 
"Wasser gänzlich, und binterläfst dann das .Gaut- 
Schuck in Gestalt eines farblosen, durchsichtigen « 

wäd elastischen Körpers, ohne all^ Zeichen voa 
faseriger Textur. Sein specifisches Gewicht ist: 
0,625. Stade ausgespannt wird es undurchsichtig 
und perlmptterglänzcfid. In' einer Brafamaschen 
Presse läfst es sich nicht so zusammendrücken^ 
dafs es nicht wieder s^cin voriges Yolumen einnehme. / 

Es ist ein Nichtleiter der Ei^ktricität Oberfläch- 
licJi bleibt es mehrere Monate lang klebrig,. und 
man kann daher zwei frisch geschnittene Flächen 
durch blofse Berühriing eben so fest mit einander 
vereinigen, a]s der Zusammenhang der übrigen * 
Masse ist. Es wird selbst im Kochen mit einer 
cojucentrirten Kalilauge nicht angegriffen. Cara-* 
day fand bei der Analyse weder Stickstoff noch 
Sauerstoff. Es bestand aus 87,2 Kohlenstoff und , 

12,8 Wasserstoff, was 4 Atome Kohlenstpff und 
7 Atome Wasserstoff ausmacht. ^VVird das wäfs- 
rige Gautschtickgemenge ^ m^t irgend, einer feinge- 
riebenen Farbe, wie Indigo, Zinnober, Carmin, 
Chromgelb etc., wohl umgeschüttelt, so nimmt es 
dann .be^im Coaguliren diese Farbe an. . 

..Z eise, hat gezeigt, da£s der schon :längst im A««« foetlda. 

1 N ^ 
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A$sa foe^da Temmthete Schwefelgehalt sich in 
dem stinkenden Oel desselben finde. Wird die- 
ses Oel 'angezündet, Bo Terbrennt es mit Entwick* 
long von, schwefiichtsanrem.Gas, und wird Kalium 
darauf' wirken gelassen, -so bildet sich Schwefel- 
kalium unter Absalz von Kohle/ 
^erbstofF. Bei Gelegenheit der Bearbeitung meines Lcht- 

"^^erbitort" ^^^^ **^^ ^^ ^^ idcn. Gerbstoff emige Ver- 
suche angestellt y deren haaptsächlichste Resultate 
ich hier« anführen werde. :Es ist bekannt, dals 
fast ein Jeder« welcher nfit dem Gerbstoff gear- 
beitet, eine besondere Methode zur Darstellung 
desselben gegeben hat, in der Meinung, dafs der 
Galläpfiei« Auszug ein ganz' unreines Gemenge von 
Gerbstoff sei. Einige Yersache, die ich mit dem- 
selben abgestellt habe, um die fremden Stoffe in 
ihm aufzufinden, scheinen zu beweisen, dafs der- 
selbe, neben reinem Gerbstoffe, ein wehig: Gajl- 
äpfelsäure enthält, femer Salze, von dieser und 
^ dem Gerbstoffe mit Kali und Kalk, veränderten 
Gerbstoff in dem Znstande, .den man gewöhnlich 
Exfractivstoff zu nennen pflegt^ und ich Extractiv- 
absatz nenne, und endlich eine im kalten YiTas- 
jier unlösliche Yerbindong von Gerbstoff mit viel- 
leicht Gallertsänre. Diese wird jedoch am mei- 
sten äxis dem Eichenrinde - Extracte erhalten*). 



*) Hr. -Ar 3 en ins, Mitglied der Akademie, hat mir ein 

. Stüclc von einer nach Spilsbury^s Methode im' Gerben 

1 befindliche Hunt gezeigt, auf deren Aufseaseite ein achlev 

mig«r, oder yi^lmehr gallertartiger Stoff safä« 'der mit 

ILeiditigkeit von ein^m allcalihalti^en Wasser auf||enDm- 

men nnd daraus '^urch Säuren gefallt ipmrde, ganz "wie 

der schleimige Sto£F der Binden , oder wie die Gallert- 

aäure. Dieser Stoff gibt '^it dem Gerbstoffe e2ne in 

•*'**" Laster - «chwcrlöalicbe Veflnadviig, welch«, w^m 4itf 
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*> .Die Bereitungsart des Gert)Sto£&: wird sehr 
einfach , wenn man ihn mit solchen Reagentiea 
abscheidet, die nicht auf die tibrigen\ Stoffe ein«, 
wirken. Die, welche sich hierza.atn besten ge- 
eignet '£ainden, sind: Schwefelsäure und. K^Iu . . 
1 ) Mit Schwefelsäare reinigt mah den 'Gerb* 
Stoff, wenn man eine warme Infusion von Gall- 
äpfeln durch Leinwand filf;rirt, mit einer sehr ge- 
ringen Pt)ilion verdünnter Schwefelsäure veirmischt 
nnd' gut / umrührt. Dabei entsteht ein geringes 
Coagulum, 4^s sowohl den Gerbstpff wie den. Ab- 
satz enthält^ und, ähnlich dem Vorgange beim 
Klären mit Eiwcifs, das Trübe umschliefst, so dafs 
die Flüssigkeit dorch Papier filtrirt werden kann. 
Der filtrirten Auflösung Setzt man alsdatin Schwe- 
felsäure hinzu, verdünnt mit der Hälfte ihres Ge- 
wichts an Wasser, und rührt den Niederschlag 
um. Die Säure wird in kleinen Portionen zuge- 
setzt, und damit fortgefahren,' so lange, als man 
noch. findet, dafs das Gefällte nach einer Stunde 
zu einer klQbngen, halbfiüssigen Masse zusammen- 
backt. Sobald diefs anfängt nicht mehr zu ge- 
schehen» giefst man die saure Flüssigkeit ab un^ 
vermischt * sie vorsichtig mit concentrirter Schwe« 
feisäure, so lange diese noch einen Niederschlag 
gibt. - Man erhält dann eine weifse, sich ins 
Gelbe ziehende ^asse, welche schwefelsaurer Gerb- 
Stoff ist, und sich nicht in einem sauren Was-* 
ser auflost. Diesen bringt man auf das Filtrtim, 
wäscht ihn mit W^asser, das mit viel Schwefel- 
säure vermischt ist, prefst ihn zwischen Fliefspa- ' 



Flüssiglceit durch die Haut dringt, meinen Gerbstoff ver- 
liert, und Isolirt'tfar AtkCfeenseite heraiiskomnati "wo er 
gelatinirt vnd «bgMchaibt w^ea kann. 
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pier ans, und löst 3m * 'dann in reinem .Wasser, 
▼on dem er angenblicUicIiN zn einet Maisgelben 
Lösung aufgenommen vmd.' Man setzt mm in 
kleinen Portionep feingeriebenes kohlensaares Blei- 
oxyd binzn, dessen Wirkung darin bestebt, dals 
es zuerst dle^ freie Schwefelsänre im Wasser. fort- 
nimmt, ondi nacb einer kürzen Maceraüon, anch 
die mit dem Gerbstoff ▼erbnndene. Sobald dieis 
gescbehen is^, wird die Farbe sogleicb danUer 
gelb. Man filtrirt non die Lösung nnd^verdunstet 
sie zur Trockne, am liebsten im loftleeren Räume« 
Man erbält dann eine harte, gesprungene, gelb- 
braune,' extractäbnlicfae Masse, ^wclcbe den reinen 
Grerb^toff enthält, verunreinigt mit dessen, durch 
den Zutritt ^er Luft gebildeten, Absatz« Diese 
Masse wird gepulvert, und bei 4*30^ taut Aetber 
digerirt, so lange dersdbe noch etwas löst. Den 
Aetber .überläist man der freiwilligen Verdam- 
pfung» worauf def Gerbstoff nach dem Trocknen 
zurückbleibt, in Gestalt einer durchsichtigen, kaum 
merklich gelblichen Masse, die sich nicht ^n der 
Luft verändert — Was der Aether ungelöst läfst, 
ist branner, zusammengebackener Gerbstoff-Absatz, 
der' sich nicht mehr völlig in \Vasser löst. 

2) lyiit kohlensaurem Kali wird der Gerbstoff 
gereinigt, wenn man* eine, auf die oben angeführte 
Art,' geklärte Galläpfelinfasion mit eim^r coneen- 
trirten Lösung von kohlensaurem Kali vermischt,. 
60 lange als noch ein weifscr^ Niederschlag ent« 
steht, aber nicht länger,, denn der Niederschlag 
wird in einem Ueberschusse von Alkali gelöst; 
Der Niederschlag wird auf ein Filtrnm gebracht^ 
mit eiskaltem "Wasser gewaschen i(v9m warmen 
wird er gelöst), und alsdann ili verdünnter Essige 
säm;e aufgelöst^ wobei sich ein branner Stoff ab- 
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Scheidet Dieser Stoff ist Getiistoff* Absatz , ge* 
bildet^ während des Waschens durch Einwirkang 
der Liift^ wobei die wei&e Masse allmählig grau 
wird. ' Aus der filtrirten AadSsung" fällt man den 
6ei:bstoff durch Bleiesstg, wSscht den Niederschlag 
gnt, ungeachtet er dabei vom' Weifs in s Gelbe- 
übergeht, und zerlegt ihn sod^n mit ScKwe&l« 
wasserstoffgas. Die filtrirle Flüssigkeit i$t farblos^ ' 
und gibt, beim Verdunsten im luftleeren Räume 
über Pottasche, den Grerbstoff in zarten, schwach 
gelblichen ) darchsichtigen Schoppen, welche, der' 
Luft aasgesetzt, besonders unter dem Einflüsse 
des SonnenGebts, eine dunklere gelbe Farbe an- 
nehmen, und, wenn, man sie in ActheV auflost, 
den Absatz zurücklassen. — Ob das Schwefelblei ^ 
bei dieser Operation cjien Absatz des GerbstofiEs 
zurückhält, ist mir nicht bekannt. Ein französi- 
scher Pharmacent hat dem Schwefelquecksilber das 
Yermögeil zugeschrieben, wie das Kohlenp'ulver 
zu entßirben ; das Verhalten scheint hier dasselbe - 
zu sein« Alkali zieht den Absatz aus dem Schwe- 
felblei aus. <i 

Der reine Gerbstoff ist also farblos; seine 
gelbe oder braune Farbe ^st eine Folge der Ein- 
^irirkung' der Luft» Er wird an der' Luft nicht 
feucht, löst sich -aber mit der größten Leichtig- 
keit in Wasser, und ist leicht zu pnl^rern. Die 
Eigenschaft, zwischen den Fingern zu erweichen, 
die man ihm gewöhnlich zuschreibt, fehlt ihm ganz- 
lich. Bei der Destillation gibt er kein Ammoniak, 
aber ein gelbliches Oel und eine Flüssigkeit, die 
beim Erkalten Krystalle absetzt Diese Krystalle 
sind niqht Galläpfelsäure. Sie v schmecken scharf 
brenzlich, schwärzen. nicht die Eisensalze, sondern 
färben sie grtbigelb, und erzeugen einen Nieder* 
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scUag voü. grangiflner Farbe. Der Eichen - Gerb- 
stofif wird von den meisten Sänren gefallt, aber 
nicht Yon der Essigsäure« Der znsammengebak* 
kene Niederschlag, den er init 'Säuren gibt, ver- 
dankt seine Eigenschaft des Zasammenbadcens 
hauptsächlich der ITerbindang der Saare mit dem 
Absätze. Lost man ihn in siedend beüsem "Was- 
ser, so setzt sich das Meiste von dem letzteren 
be^im Erkalten ab, und man kann aus der klar 
gewordenen Flüssigkeit den Grerbstoff auf die ge-* 
nannte Art abscheiden. Die .mit Säuren genau 
gesättigten Verbindungen schmecken nicht im Ge- 
ringsten sauer, sondern rein zusammenziehend, so 
dafs man in ihnen' nicht die Gegenwärt der Säure 
vermuthen sollte. Im reinen Znstande sind sie 
gewöhnlich leichtlöslich in 'Wasscr,*und werden 
daraus nur durch einen gröfseren Ueberschufs. von . 
Säure in der Flüssigkeit gefallt — : Mit den Salz- 
basen gibt der Gerbstoff sehr merkwürdige Ver- 
bindungen. Die mit Kali und Ammoniak ist, im 
neutralen Zustande, schwerlöslich im kalten Was- 
ser, und fallt sich in Gestalt einer weüsen Erde; 
sie löst sich in siedendfaeifsem Wasser, und setzt 
sich beim Erkalten daraus ,zum Theil wieder ab 
in Form eines Pulvers, das, aufs FUtrum gebracht, 
ausgcprefst und schnell getrocknet, ganz da^ An- 
sehen eines T^lorganischen,,er€lartigen Salzes be- 
sitzt und sich unverande^ an der Luft erhält Im 
feuchten Zustande wird Gerbstoff- Absatz auf Ko- 
sten^ der Luft gebildet. Die Verbindung mit Na- 
tron hat dieselbe Gestalt, ist aber viel leicbtlösli- 
eher« Es ist bekannt, dafs der Eichen- Gerbstoff 
das weinsaure Antliiionkali fallt. Dieser Nieder- 
schlag ist dadu]^ch merkwürdig, dals,ein Theil des 
Gcrbstofis dabei die StdUe.des Antimoi^öxyds; im 
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Salze vertritt. ' Wenn man GällSpfiglanfgafs ge* 
braucht^ so^ ist es Torzngsweise die GalläpFelsänre, 
welche sich mit dern^ Salze vereinigt, und dabei 
das Verhalten der Borsäure nachahmt. 

Der Gerbstoff Mer Chinarinde wird, aniser b) Chlnu- 
anf die von Pelletier angegebene Weise, auch «<^'*^**®^* 
dadarch erhalten, dafs n^an eine schwach s^nre, 
siedendheifse Infusion von ^Chinarinde nach dem 
Erkalten filtrirt nnd mit kohlensaurem Kali fällt 
Dabei entsteht ein wcifser Niederschlag, welcher 
Gerbstoff ist, vereinigt' mit Cinchonin und Chi- 
nin, woraus sich vi^l Gerbstoff ziehen läfst, wenn 
man Alkali in Ueberschufs hinzusetzt. D^r Nie- 
derschlag wird bqi dem Wäschen rathbraun, da- 
durch, dafs dieser Gerbstoff viel schleuniger, als 
der vorhergehende, an der Lufi; zersetzt wird. 
Den gewaschenen Niederschlag behandelt man mit 
Essigsäure, welche, die Basen nnd den Gerbstoff 
auflöst, aber den während, des W^aschens gebiU 
deten Absatz zurtickläfst. Dieser ist das, was Pel- 
letier Chinaroth nennt, und worin der Gerbstoff 
der Chinarinde ganz nnd gar verWandelt werden 
kann. Der Gerbstoff wird alsdann aus der Essig- 
säure xdurch Bleiessig nnd Schwefelwasserstoff- ' 
gas auf die 9ben genannte Art abgeschieden« Er 
wird dabei in einer hellgelben. Auflösung erhalten, 
welche, im luftleeren Baume verdunstet, ein blals- 
gelbes, zusammenhängendes Extract, von rein zn- 
sammenziehendem,. nicht im mindesten bitterem, 
Geschmacke zurückläfst. ' Aetber löst ihn mit 
schwach gelblicher Farbe auf, und läfst ihn nach 
Verdunstung von einem blasseren Gelb zurück. 
Er läfst einen mit Chinaroth vereinigten Gerbstoff 
ungelöst zurück. Bei dem Sehwefelblei bleibt, 
nach Rednction ^tz Bleisalzes durch Schwefel-^ 
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e) Cateclm- 
Gerbstoff. 



wassersfoffgaSy eine neue Portion Von Cfainai^th 
inrttck.* Der Gterbkoff der Chinarinde gibt mit 
Säuren sdiwedösiiche Yerbindnngen, die aber doch 
nocb viel leichtlöslicher, als die mit dem Gerb-- 
Stoffe der Eichenrinde sind, so dafs sie nicht ans 
ein«n Chinadecocte oder einer Chinainfosion ge- 
fallt werden können. Aus einer s^hr concenttir- 
ten Anflösang k^nn man, mit einer concentnrten 
Losnng von kohlensaurem Kali, eine palvrige Ver- 
Undnng, (allen; aber sowohl diese, wie die über^ 
stehende Flüssigkeit^ wird durch die' Gegenwart 
des. Alkali's, in wenig Stunden, in Chinaroth ver* 
wandelt 

Der Gerbstoff ans dem Caiechu wird folgen- 
dermafsen gereinigt Man reibt das Catechu zn 
"Palver, nnd zieht es in einer verschlossenen Fla- 
sche mit warmem Wasser ans/filtrirt die Flüs- 
sigkeit durch Leinwand, und klärt sie mit ein we- 
nig ^ Schwefelsäure. Hierauf vermischt man die 
filtrirte Flüssigkeit mit conccntrirter Schwefelsäure 
(welche zuerst" einen vorübergehenden, ^aber dann 
einen bleibenden Niederschlag bewirkt) so lange 
als noch* etwas abgeschieden wird. Der' Nieder- 
schlag wird mit saurem Wasser gewaschen. Dann 
löst man ihn ^n siedehdheifsem 'SVdiSset^ und läfst 
dieis erkalteuj wobei die Verbindung der Schwe- 
felsäure mit dem Absätze mit braungelber F^rbe 
niederfällt Die! r'bthe, filtrirte Flüssigkeit wird 
mit kohlensaurem Bleioxyd vermischt und .damit 
fleifsig ua](]g;erührt, bis eine abgenommene Probe 
eine saure Auflösung von Chlorbarynm nicht mehr 
trübt. Dann wird sie filtrirt,^ wobei sie eine kaum ' 
gelbliche Flüssigkeit gibt, die, nach Yerdunstudg 
;m luf^eeren Räume, den reinen Gerbstoff zurück- 
lägt, , als eine gelbe, durchsichtige, zusammen- 
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hSiigende, nicht ges]^rtingeiie 'Massfc . — Er iSsi 
dich' leicht in Wasser und Alkohol^ auch etwas 
in Aether. Seine Losung in Wasser, der Loft 
ansgesetzt, wird anfangs an' der Oberfläche, dann ^ 
allmählig immer üet^t^ nnd, nach Yerlanf Ton 
' 2.4 Stunden, darch die ganz(^ Massf dankelrotbw 
W^ird sie nun verdunstet, so bleibt ein Stoff, der 
in seinen Eigenschaften gäm dem Catechu gleicht» 
nnd in kaltem Wasser nicht völlig gelost wird, 
spndfern einen Absatz von graurother Farbe ^u- 
rttcklälst Seine Verbindungen mit Säaren »sind 
eben so leichtlöslich, wie die des China -Gerbstoffsi 
und werden gar nicht von Alkali gefällt, sonderd 
durch dieses bald in dea rothen Absatzstoff -ver- ' , 
wandelte ( ' " 

Das ifiju^o- Gummi enthält einen Gerbstoflß d^ Kuo- 
der von den vorhergehenden sehr ^abweicht Aus ^«'^*off- 
einer Infusion von Kino -Gummi wird er durch 
Schwefelsäure mit blafsrother jParbe gefallt, und 
kann mit kaltem \Vas$er gewaschen werden» Der 
Niederschlag wird in sicdcndheifsem Wasser mit 
rother Farbe gelöst, und setzt beim Erkalten schwe- 
felsauren Absatz ab. Die darüberstehende Flns« • 
sigkeit vetsetzt m^n mit Barytwasser, mit der 
nöthigen Vorsicht, die Saure genau äuiSznfallen, 
worauf sie, im luftleeren Haume verdunste^ eineü 
durchsichtigen, gesprungenen, rothen Stoff hinter- 
läüstf der. rein zusammenziehend schmeckt, schwer- 
löslich in kaltem Wiasser, \ind unlöslich in A<;ther 
ist' Dieser hat eine so grofse iNeigung, Absatz 
zu bilden,- dafs seine ^Lösung von selbst an der 
Luft trübe wird und einen heltrothen Stoff ab- 
setzt. Man kann die Schwefelsäure nickt mit 
kohlensaurem Bleioxyd abscheiden, denn man er- 
hält eine fast schwarze Flüssigkeit, welche Blei 
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ftofgelSst endiall, nüd welche nach Verdtmstnbg 
eineti schwarzen, in kaltem Wasser nnlösEcHen^ 
Stoff znrackiäfst. Dasselbe ist der FaU, wenn 
•man versucht, ibn'mit «ssigsanrem Bleioxyd oder 
Kupferoxjd und Schwefelwasserstpff abzascheiden« 
Dieser Grerbstoff gibt mit Sauren ^ehr schwerlös- 
liche Verbindungen, wird aber nicht dui'chv koh- 
lensaures Kalt oder w^insanres Andmonosyd-Kali 
gefällt . - ^ 

Indigo. Der Indigo ist schon oft ein Gegenstand che- 

tnischer Untersuchungen gewesen, und tnäa hat 
sich viele Mühe gegebcia, zu erforschen, welche 
'fremde Materien dieses kostbare Farbmaterial äu£ser 
dem Färbstoff noch enthalte, bie Arbeiten B erg- 
man'is und die neuerlichen von Chev;reul ha- 
ben in der Hinsicht unsere Kenntnissei bereichert 
£inigc von mir angestellte Versuche, Aik zunächst 
durch die Heransgabe des organischen Theiles 
meines Lehrbuchs der Chemie veranlafst wurden, 
zeigten mir indessen, dafs die Mischung dieses Farb- 
materitlis noch lang'e nicht richtig bekannt war. 

Wird Indigo, so yiAe fer im Handel vorkommt, 
mit W^asser digerirtj so lost ^ich darin ein nur 
Schwiierig trennbares Gemenge von Substanzen auf. 
Wird er dagegen nach einander ihit^ einer ver- 
dünnten Säure, mit kaustischem Alkali und* pait 
Alkohol digerirt, so ziehen diese bestimmt cha- 
. rakterisirte, verschiedehe Stoffe aus^ wovon keiner 
der blaue Farbstoff ist,* und ?iuf diese Weise be- 
kommt man ^us dem Indigo, -mit Uebergehung 
^ der salzartigcn Verbindungen, besonders der mit 
Talkerde zur Basis, die Chevreul darin erwie- 
scn hat, 4 verschiedene organische Sto£fe, die ich 
Indigoleim, Indigobraun, Indigoroth und Indigo- 
blau genannt habe. 
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, a)i Hct Jhdigoleim wird, neBst Kalk* und In^'goUim. 
Talkerdesalzen, durch Säuren aosgezogen« Am 
besten erhält man ihn durch Digestion mit verr ^ 
dönnter Schwefelsäure, Sättigucg. der sauren Fliisi» ^ 
sigEeit mit« kohlensaurem Kalk, Abdampfen bis zur 
Trockne und Auflösung der trocknen Masse in 
Alkohol, ^Nach Abdampfung , des Alkohols bleibt 
diese Substanz als ~^ein durchsichtiges gelbes Ex* 
tract zurück. In Yi^asser ist ec leicht, aüflöslich, 
wodurch er sich von gewcjhnlichem Pfiauzenleim 
nn^erlscheidet; aber in saurea Flüssigkeiten ist er 
schwerlöslich, so dafs man den gröfsten Theil . 
davon durch Waschen des mit Säure behandel- 
ten Indigo s erhält. Er besitzt übrigens die Eigen- 
schaften des Pflaozenleims, aus seiner sauren 'Auf- 
lösung durch Blutlauge, aus seiner wärsrigen Auf- ' 
lösung durch Sabhmat und durch Gerbstoff ge- ^ ^ 

fällt zu werden, und^bci der Destillation viel Am- 
moniak^ und Dippel's.Oel zn geben. ^ 

by Das Indigobraun macht einen grofsen Be- Indigobratm. 
standtheil des Indigo s aus^ und hat auf dessen^, ^ 
technische Anwendung ^incn grofsen und oft nach- , 
theiligen Einflnfs. Es ist in grofser Menge in d^n 
schlechteren Arten und in geringerer im Gnatima- 
laindigö enthalten. Nach Anslaugung der Säure ' 
wird CS' yon kaustischem Kali aufgelöst, womit 
mdin den Indigo bis zUm Koch6^n erhitzt. Die 
Flüssigkeit wird schwarz und der Indigo zertheilt 
jsich dur«ch diese Bejiandlung Vollständiger, als es 
^ dn^-ch Reiben möglich ist. Beim Filtriren läuft 
eine schwarze Flüssigkeit durch. Der auf dem 
JFiltruiq bleibende Indigo ist schwer auszuwaschen.^ 
Die Auflösung geht zuerst braun, dann grün und 
zuletzt blaugrün durch, deshalb, weil das Indigo- 
blau, wahrscheinlich nur in höchst fein vertibeiltem 
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Zustand, darcb das, Papier geht Wird di^ Auf- 
lösung in Kali mit viel Wasser verdännt, so klärt 
sie sich selbst in . Monaten nicht Die schwarze 
Flüssigkeit ist ^ine. Verbindang von Indigobraan 
mit Kali, aufgelöst in Wasser und durch etwas 
Indigo dunkel gefärbt Genau mit Essigsäure ge- 
sättigt und abgedampft, läCst sich das Kalisalz mit 
Alkohol ausziehen, worauf das Indigobraun, von 
dem . der Alkohol jedoch etwas auflöst, zurück- 
bleibt Dieser Stoff wird aus seiner Auflösung in 
Alkali durch Mineralsäuren niedergeschlagen und 
läfst sich dann ,aufs Filtrum nehmen; aber der 
Niederschlag ist eine Verbindang mit der Säure. 
E$sigsäui;e, in geringem Ucbcrschafs, bildet eine 
auflösliche Verbindung damit, in gröfserem Uober- 
schufs eine schwerlösliche, die sich niederschlägt 
Wird einer von diesen durch eine Säjire , bewirk- 
ten Niedcjrscfalägen mit Wasser gewaschen, so 
nimmt dieses etwas davon auf und färbt sich g^lb. 
Wird der ausgewaschene Niederschlag in kohlen- 
saurem Ammoniak au&elöstund zur Trockne ab* 
gedampft, so löst eine geringe Menge hinzugegos- 
senen Wassers, eine tief dunkelbraune Substanz 
auf; die Auflösung ist aber darchsichtig, und das 
Unaafgel'oste ist unreines Indigoblau. ] Man sieht 
daraus, dafs die schwarze Farbe yön dieser Ein- 
mepgung ' hergerührt hat Das Indigobraun verr 
bindet sich begierig mit den Alkalien und sättigt 
«sie. Die /Verbindung ist in Wasser auflöslicb. 
Mit Baryt bifdet es eine schwerlösliche Verbin- 
dung, und mit Kalk^eine so schwerlösliche, dafs 
wenn die schwarze' Auflösung in Kali mit hinrei- 
chendem Kalkhydrat gekocht wird, sich dieses 
schwarz oder grau färbt, 'während in der Auflö- 
sung ungefärbtes Kali zurückbleibt — Auflösijin- 
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gen von Ißdigobraan, die keinen Ueberschufs' von 
Säure oder Kali enthalten, werden weder von 
Sablimat, Blatlange^ noch Gs^lapfelinfosion, wohl 
aber, von essigsaurem Bleioxyd und schwefelsau- 
rem Eiscnoxyd gefallt. Das Indigobraün gibt bei 

, der Destillation eine geringe iVlenge meiner farblo- 
sen, stark ammoniakhaltigen Flüssigkeit und eine 
grofse Quantität eines di(^kfliefsenden> brenzlichen 
Oelesr 

c) Das Indlgoröth ist, unter dem» Namen von ladigoroüi. 
braunem oder roth(;m Indi^'oharz, schön von Berg- * 

' man gekannt gewesen, und von Chevreul näher 
nntcrsucht worden. Kochender Alkohol zieht das- 
selbe aus dem nach der vorhergehenden Behand- . 
lang übrigbleibenden Indigo; und nach dem Ab- . 
destilliren des Alkohols bleibt es als ein rothbran- 
nes, in Alkohol und in Aether sehr schwerlösliches 
Pulver zurück, das sich in concentrirter Schwe- 
feisäure mit rother Farbe auflöst, daraus nicht / 
durch Wasser gefällt, aber aus cler verdünnten / ' 
Auflösung beim Digcriren derselben mit Wolle 
aufgenommen wird, die davon schmutzig-gelbbraun 
wird. / Von Alkali wird es nicht aufgelöst. Im 
luftleeren Rauipe snblimirt es sich bei erhöhter 

_ * 

Temperatur, zersetzt ^ich dabei etwas und hin- 
tcrläfst Kohle« ohne dafs sich aber ein Gas ent< 
wickelt Das Subliihat enthält weifse Krj'stalle 
nnd unverändertes Indigoroth, das sich vermittelst 
Alkohol oder Aether von deii Krystallen, die darin 
schwerlöslich sind, trennen läfst. Diese Krystalle 
.'werden bei einet zweiten Sublimation im luftlee-» 
ren Räume schneeweifs. Sie scheinen Indigoroth 
in einem veränderten Zustand zn sein. Sie sind 
in Wasser nnlöslich, vereinigen sich nicht mit 
Alkali, lösen sich etwas in Alkohol und Aether 
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an^ und setzen sicK daraas beim Abdampfen wie- 
der in Kiystallen ab. Mit Säuren vereinigen^ sie 
' sieb zu citrongelben, in Wasser schwerlöslichen 

Verbindungen, und verdünnte Salpetersäure ver- 
wandelt sie wieder in Indigorotb. — Diese Eigen-,, 
scbaft, sich niit Saufen zu verbinden und von Sal- 
petersäare roth gefärbt zu werden, hat diese Sub- 
stanz mit einigen vegetabilischen ^ahbasen gemein. 
Indi^oblau. , d) Das Indigoblau bleibt, nach den vorher- 
gehenden Behandlungen, zurück, verunreinigt durch 
die in jenen Reagentien unlöslichen, meist unorgra- 
nischcn £inmengungen. Im laftleercn Raum su- 
blimirt, gibt es, aufser dqn bekannten Krystallen, 
ein zäfaes, braunes, tabacksartig riechendes breaz- 
liches.Oel und hintefläfst Kohle. Es entwickelt 
sich wedei' Was$er noch irgend ein beständiges 
Gas. — Pjpr anflösliche reductrte Indigo ist, aufser 
in aufgelöster Gestalt als Indigoknpe, wenig oder 
fasir nicht bekannt gewesen. Cbevreul fand bei 
einer der Operationen^, die er mit dem VVaid 
vornahm, dafs sich kleine weifse Kryslalle gebil- 
det hatten, die in^ der Luft blau wurden und von 
denen er vermuthele,, dafs *sie röducirter Indigo 
seien. — Piescf merkwürdige PflanzenstofF kann 
in isolirter Gestalt erhalten werdeOs Wenn man in 
eine^^mit klarer Vitriolküpe gefüllte Flasche con- 
, centrirte luflfreie Schwefelsäure oder Essigsäure 
tropft und die Flasche sogleich verschliefst, sp dafs 
keine Luft zurückbleibt. Es bildet sich ein wei« 
••_ fser Niederschlag, der sich anfangs in Gestalt fei- 
ner weifser Nadeln zeigt, sich aber bald sammelt 
und flockig wird. Nachdem er niedergesunken ist, 
kann mstn ihn.ajaf ein 'Filtrum nehmen uiid mit 
luftfreiem ^Wasser waschen^ wobei er jedoch einen 
Stiph in s Grüne annimmt; yrtnn da$ Durchläu- 
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fcnde nicht menr'saucr reägirt, so prefst man ihn 
zwischen rliefspapier aiis nnd trocknet ihn im luft- 
leeren Raum. Fcacht ist er Slai^k grünlich, aber 
trocken Jst er weifsgran mit Seidenglanz. Das 
Grüne darin scheint eine Oxydationsstafe zwischen 
;dem Blauen zu sein, m die er- im feuchten Zu- 
stand übcrgcK^ii kann; denn in trockner Form 
wird er in der Luft hellblau und zuletzt vüllig 
indigohl.au. In Aether und Alkohol ist er mit gel- 
ber Farbe auflöslich. In Berührung mit der Luft 
setzt die Alkohol -Auflösung den blauen ab. Dek* 
Aether wird grün und hinterläfst dann, wenn er 
bald verdunstet ist, den Indigo in purpurfarbenen 
kxystallinischcn ST:huppen. Er wird von kausti- 
schen un4 kohlensauren Alkalien, yoii Baryt-, 
Slroutian- und Kalkwasser aufgelöst, welche Auf- 
lösungen gelb sind, in -der Luft blau werden uhd 
dijc Farbe absetzen. Durch dqppelte Zersetzung 
läfst er sich mit anderen Basen vereinigen, das 
Knpferdxyd ausgenommen, welches ihn oxydirt. 
Er verbindet sich .wohl mit Eisenoxyd, indessen 
färbt ihp ein üebcfÄchufs von Oiydsalz blau* Mit 
Kalkerde gibt^ er,v wenn) das Hydrat im üeber- 
schufs zugesetzt wird, eine in Wasser sehr schwer- 
löslich« gelbe Verbindung, die sich g^wifs oft in 
der ,Küpe der Färber zu ihrem Nachtheil nieder- 
schlügt, wenn zu viel Kalk zugesetzt wird. — Bei 
zwei Versuchen, die so angestellt wutden, daß 
ich Tcducirten Indigo auf Kosten eines Kupferoxyd- 
salzes mit Ueberschufs an Saure .sich oxydiren 
liefs, wobei das, Kupfer zu Met^tll reducirt wurde, 
fand ich, dafs 100 Tb. Indigoblau bei der Re- 
duction 4,65 -Th. Sauerstoff verloren hatten. 

Man befindet -sich oft in dem Fall, in tech- 
nischer Hinsicht den Gehalt des Indigo s an Färb- 
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Stoff' prüfen zp müssen. Pngh hat dazu die Re« 
daction mit Vitriolküpe vorgeschlagen; man wen- 
det dagegen ein, dafs sich beim Filtriren viel In- 
digo oxydire^ dadurch wegfalle' and so die Probe 
unsicher mache. Eine sehr geringe Abänderung 
bei dieser .Probe macht .sie ^liwendbar. Man ^ 
braucht nar za einer gewissen* Menge Indigo, Vi- 
triol und Kalkhydfat ein bestimmtes, Volam, z. B« 
300 Volamtheile, Wasser zu nehmen. Nach vor 
sich gegangener Rednction und Klärung der Flüs- 
sigkeit werden z. B, 150 bis 200 Volomtbeile ab- 
gezogen (je mehr man Klares bekommen .kann, 
um so besser); der daraus erhaltene wicdergcbil- 
dete Indigo zeigt) wie viel man von 300 Th. hätte 
bekommen müssen. 

, DaTs das Indigoblau bßi der Auflösung in 
Schwefelsäure in seinei6 Eigenschaften, obgleich 
nicht, hinsichtlich der Farbe ^ verändert wird, ist 
schon durch ältere Versuche bekannt; was aber 
diese Auflösung ist, hat man nicht untersucht« 
Wird reines Indigoblau in concentrirter, am be- 
sten rauchender,« Schwefelsäure aufgelöst, so er- 
leidet diese Säare dabei eine Veränderung; es 
bildet sich eine Portion Unterschwefelsänre und die ' 
Flüssigkeit enthält^ aufser den Tbeilen von Indigo, 
die dabei durch Oxydation zerstört worden sein 
können, eine Verbindung von Schwefelsäure mit 
Indigoblau und eine Verbindung von Unterischwe- 
feisäure mit demselben Körper aufgelöst. • Die 
Quantität der Je^zteren Verbindung ist ^öfser, 
wenn man die rauchende Säare, als wenn man' 
blofs englische Schwefelsäure angewendet hat. Das 
Blau scheint etwas verändert zu sein, denn wenn 
die Säure nicht höchst^ concentrirt ist, so entsteht ' 
din anderer^ pnrpurfarbener Stoff, Crnm's-Phö- 
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iCniTky das noch zuniv Theil die Eigenschaft, sahln 
mirbar zq s^in, beibefaahen hat, die dem löslichen 
Bian' fehlt. Aus der ihit Wasser verdünnten 
bls^uen Auflösung kann man bekanntlich durch 
"Wolle die Farbe ausziehen. Die Wolle verei- 
nigt sich dann mit den beiden gefäii>ten Säuren^ 
gegen die sie die. ^oUe einer Base spielt. Es 
kann alle freie Säure weggew^schen und die bci'^ 
den blauen 'SäQren hernach vermittelst kohlensau-' 
ren Ammoniaks aus det Wolle ausgezogen wer- 
den. Wird nachher diese Flüssigkeit zur Trockne 
abgedampft, so hat man ein Gemenge von zwei 
Salzen» die durch Alkohol sich trennen lassen^ 
indeiü dieser unterschwefelsaa^es Ammoniak in 
Verbindung mit dem Farbstoff ^auflöst, und das 
entsprechende bkue schwefelsaure Salz zurückläfst. 
Keines derselben krjstallisirt, beide sind nach dem 
Eintrocknen purpurfarben und mit tief blauer Farbe 
irf Wässer auflöslich. Werden sie geföUt, das; 
schwefelsaure Salz durch Bleizucker und das un- 
ter^chwefelsanre durch Blciessig, den man. nicht 
im Ucbeirschufs zusetzen darf, so können die aus- 
gewaschenen Niederschläge durch Schwefelwasser- 
stoiTgas zersetzt werden. Es bilden sich dann 
gelbe, an der Luft blau, werdende Auflösungen, 
die, gelinde jibgedamp^t, trockne porpurbraune, 
saure Massen hinterlassen, die in* der Luft schwach 
feucht werden und erv^eichen, und mit Salzbasen 
eigene blaue, nicht krystallisirende Salze geben, 
deren Aufzählung hier zu weitläufig werden würde. 
Einige der schwefelsauren Salze sind zudem schon 
aus Crum's Arbeit (Jahresb. 1825, p. 187.) be- 
kannt gewesen. Die^e blauen Säuren lösen z. B. 
Zink auf, ohne dabei völlig ihre F^rbe zu verlie- 
ren, weil der Fai^stoff mehr Sauerstoff enthält 
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als das Zink zu seiner Aaflosnng in der Sanre 
bedarf. Mit etwas Ueberschnfs an oänre wird die 
Flüssigkeit bei Ansschlüfs; der Luft farblos/ weil 
das Blan redocivt wird. Diase Flägsigkeit ist 
bei Gasversucben das empfindlichste Rca^ebs auf 
Sauerstoffgas in einem Gasgemenge^ ^ / 

Wifd gewöhnlicher Indijg;o io. SchwefeUänre 
aufgelöst, so nimmt (lie Säore^ aBfs^r dem blauen 
Farbstoff, zugleich Pflanzenlelm^ Indigobraun und 
Indigorotfa auf, und verdünnt man die saure blaoe 
Flüssigkeit mit Wasser, so blieibt ^ine Verbin- 
dung von Schwefelsäure mit Indigobraun nnaufge- 
lösU'— Färbt man \Vollenzeug in der blauen 
Flüssigkeit, so wird -die Farbe aufgenommen; die 
zurückbleibende Flüssigkeit ist von 'Pflanzenleim 
gelb gefärbt. — \Vird das Gefärbte mit kaltem 
Wasser geknetet, so färbt sieb dieses von schwe- 
felsaurem Pflanzenlcim gelb, den das VVasser sehr 
lange auszuziehen fortfahrt.^ Wird die blaue W^oUe 
dann mit kohlensaurem Ammoniak ^igerirt, so zieht 
dieses alles Blau aus, aber die 'ausgewaschene 
Wolle hat nun eine schmutzig- branngrane Fai^be. 
Diese rüfa{t von Indigoroth her, das vom Alkali 
nicht aufgelöst wird. MiscAt .man zu dem afusge- 
zogenen Blau Schwefelsäure im Ueberschufs, so 
entsteht ein^ Niederschlagj, ' der sich auf dem Fil* 
trum braungrün wäscht; er besteht aus schwefol* 
saprem Indigobraun« — »^ Da sich demnach bei dem 
Sächsisch -Blaufärben alle diese häfslichen Färb« 
^toffcmit dem Blaii auf das Zeug befestigen,^ so 
kann auch die Farbe nicht so schön ausfallen* 
Färbt man dagegen Wollenzeug in einer Auflö- 
sung eines ausgefällten blauen Salzesr^ in der mit 
Schwefelsäure versetzten, wäfsrigen A^^^^^^^g von 
l)lauem schwefelsanrexi Kali (Indigo -Caiimn}j so 
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bekommt man vine Schunc nnd Tcme^ Farbe, 'und^ 
die Verwandtschaft 'des Zeuges zu Act, bläucd 
Farb6 ist so grofs, oder die Verwandtschaft der 
blauen Säore in dem Alkali so geringo, dafs selbst, ^ 

zugesetzte Essigsäure in Verbindung mit dem Käii 
in der Flüssigkeil bleibt, während sich die blsi;ne 
Schwefelsäure auf die Wolle niederschlägt* Be- 
kanntlich ist Alkali niid Seife dieser blauen Farbe 
schäjcilich. Wfa'd das Zeug^ in einem Gemietigö 
von Weinstein und Chlorbaryum gebeitzt, so be- 
festigt sieb ein blaues Bärytsalz ' darauf , lKretche$ 
nun von keiner Seife verände^ wird. Diese wis- 
senschaftlicheu Resultate möchten vielleicht künftig 

^ia der .Färbekunst mit Vortheil benutzt wprden 

•'können; 

lai Jahresh. 1825, p. 207., führte ich Kühl- AUwin. 
manns Ve^^uche über den Krapp und den darin 
enthaltenen krystallisirten Farbstoff an. R o b i - 
quet und Colin *) geben an, in dem Krapp einen 
neuen Stoff entdeckt zu haben, dem sie folglich 
einen; neuen Namen gegeben und ihn Mizarin ge^ 
nannt haben, von Alizari, dem Handelsna^ien des 
Krapps in der Levante. Dieser Stoff wird erhal- 
ten, wenn der Krapp mit dem 3. bis 4fachea Ge- 
wichte W^assers 8 bis 10 -Minnten lang bei -f-15 
bis 20^ digerirt, und die 'Flüssigkeit sogleich ab- 
filtcirt wird; sie ist rothbrdun upd gesteht bald zu 
einer Gallert, die man auf einem Filtrum abtropfen 
läfst, und darauf, noch ehe sie eingetrocknet ist, 
mit einer grofsen Menge concentrirten Alkohols 
anrührt, und damit so lange auskocht^ als dieser 
noch ' etwas auflost. Die filtrirte AuflÖsting wird 
bis zu f abdestillirt und dann mit etwas Schwe- 
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felsänre vermischt^ die grang^Ibe Flocken nieder- 
schlägt, die mfan so lange aoswäscbt, als das Was- 
ser sauer abfliefst Nach dem Trocknen sieht die 
Masse wie spanischer Schnüpftaback an's ; vorsich- 
tig erhitzt, erweicht sie, schmilzt, nnd es snblimi- 
ren sich nan* daraus rothgelbe, nadeiförmige Kiy- 
stalle. Diese sind nnn das AHzarin. In kaltem 
"Wasser sind sie sehr schwerlöslich, aber anflös- 
lich in kochendheifsem mit ro^cnrother Farbe. 
In Alkohol und Aether fast in allen Verhältnissen 
anflSsliCh; die Anflösnng in Alkohol ist roth, die 
in Aether goldgelb« Sie röihen^nichi Lackmos- 
papier. Alkali färbt ihre Anflösang violett, ins 
Blan^, und ^darch Yerdünnang geht diese Farbe 
in die rosenrothe über. -^ Ob diese Substanz 
Schwefelsäure enthält, > was so natürlich tVL ver- 
muthen ist, haben sie nicht ntitersocht. Man sieht, 
dafs Kuhlmann's Farbstoff-Krystalle, d^arcK Zer- 
setzung vermittelst kohlensauren Alkali's aus dem 
in Alkohol gelösten gelben Niederschlag mit Schwe- 
felsäure erhallen,' vielleicht Kali enthalten können, 
nnd dafs sich daher Robiquet und Colin we- 
gen dieses Cmstandes für die Entdecker des wäh- 
lten Farbstoffs halten zu können glaubten, was sie 
zu mehrerer €rewifsheit mit dem neuen Namen 
besiegelt haben. 

3chübLer *) bat Verschieden^ Versuche über 
die durch Säuren und Alkalien mit den blauen, 
gelben und rothen Färbern der Blumien ' hervorgev 
brachten Reactionen angestellt, wovon fi^ch kein 
specieller Auszug machen läfst. 

Chevallier nn^d G. Pelletan **) fanden 



•) Jahrb. d. Ch. u. Ph. XVI. p. 287. 
**}vJourii. de Gh. med. IL p» 311« 
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bei Untorsacbungedli mit der^Rmde von Zantlibty« 
Lum caribacnm einen eigenen gelben, krystallini-^ 
$chen Stoff, den sie T^^^nthopicrit genannt haben; 
^Man bereitet von dieser EVinde ein Exträct mit 
Alkohol, behandelt dieses lExtract zuerst mit Was- 
ser, das einen rothbraunen Farbstoff auflöst,» dann 
mit Aether, der ein halbdnrchsichtiges^ gelbbraa- 
nes Harz aufnimmt, nnd hernach löst Alkohol je* 
nen Stoff auf, der heim freiwilligen , Verdampfen' 
des Alkohols in seidenglanzenden, gelben, nadel« 
förmigen Kry&tällen anschiefst ^ . die sichln der 
Laft nicht lyerändern. In Wasser sipd sie schweif 
auflöslich, schmecken äufs^^rst bitter^ reägiren we*- 
d6r sauer noch' alkalisch und lassen stclt beim Er* 
hitzen zum ^l^<^il aufsnblimiren. Blütlangenkohle 
Schlägt diesen Stoff aus seiner Auflösung in Was- 
ser nieder; Alkohol zieht ihn ans der Kohle ii^ie* 
der aus« Chlor wirkt wenig darauf,, färbt ihn. roth- 
braun, und^ wird das Chlor ^sogleich verdunstet 
oder durch Alkall weggenommen, so bekommt 
man ihn wieder unverändert* Chlorkalk zerstört 
seine Zusammensetzc^ng. Salzsäure verändert ihn 
nicht, Salpetersäure färjbt ihn rothgelb und Schwe- 
felsäure rothbraun, aber j^lkali stellt, die Farbe 
wieder hen Durch langes Kochen mit verdünn- 
ter Schwefelsäure verliert eine Portion die Eigen- 
schaft, nach der Sättigung der Säure, zu krystal- 
lisiren, und gibt eine extractartige Substanz, die 
den bitteren Geschmack nicht verloren bat Voit 
Erd- oder Metallsalzen wird er nur so gefallt, dafs 
ihn einige aus der Auflösung verdrängen; Gold- 
chlorid aber schlagt ihn nieder, und der Niederschlag 
ist eine Yerbinddng des Chlorids mit Zanthapicrit* 
Göbel^) gibt, ohne Anführung di^r näheren 

•) Kästner'« ArcUv, YIL p. 265. 
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Analyse, an, dafs er das Pipepn znsammerigesetzt 
gefanden babe ans 80,95 Tb. Koblenstof]^ 8,13 Tk 
Wasscrstofif und 10,92 Tb. Sauerstoft 

Tillby^) bat gezeigt, da£s das'SciIlitm, so 
tMie es nacb VogcTs Vcjrscbrift erbalten wird, 
eine Zucker- Yerbmdnng ist, die sieb zerlegen 
•läfst, wenü xnän sie jii Alkobol aoflust und diese 
:Au£lösnng mit Aetber v^rmiscbt, wodarcb der 
Zucker- init etwas Scillitiii niedergescblagen, vcird 
und das^ Scillltin rein in der Auflösung bleibt« 
Ans der Auflösung in "Wasser wird das Scilliiia 
dnrcb Kochen mit Blutlaugenkoble ausgefällt, und 
der Zucker bleibt, i'ein und farblos in der Flüssig- 
keit. TiHoy bereitet das Scillitin aus trockner 
Squilla auf folgende Art: das Alkbbol-Extraet der- 
selben wird mit Spiritus von 0,842 vermiscbt, ddr 
den Zucker als «ein Ma^ma äusscbeidet, das man 
im SpirrCiis gut malaxirt. ZXie Auflösung wird zum 
Extrdct abgedampft, das man xriit Aetber beban« 
dclt,* der eia dunkelgelbes, Fett, von der Consi« 
stehz zwischen \Vachs und Schmalz» ausziebt» 
Das in Aetber unaufgclöste wird mit Wasser ver- 
mischt, wodurch siqh das Scillitin in dicken gel- 
ben' Flocken ausscheidet, die, in warmem W^as- 
seir malaxirt, zusammenhaften uf^d eine Masse ge- 
ben, die nach dem Erkalten bi«ann und spröde 
]«t. Es schmeckt äufs^rst scharf und bfenn^nd, 
löst si^h .in Alkobbl, nicht in Aetber und wenig 
in Säuren auf. Beim Erhitzen bläht es sich auf,' 
riecht an^ngs aromatisch und hernach urinös. 
Ein einziger Gran davon tödtetc einen grofsei)L 
Hönd. — Dieser Stoff jst in seinem Verhalten, 
so wie auch in seiner Bereitungsart, dem von 
Gehlen cntdccktea^ Senegin ähnlich* 

*) Journal de Pharmacle, XII« p. <635« 
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Osborne^*) hat in dem Decoct der SapOs» 
naria officinalis einen in farblosen Prismen kiy* 
stallisircnden Stoff geftiadcny der ansgcz^ichnet 
' bitter schmeckt, weder alkalische noch saure Ei* 
genschaften besitzt, leicht schmilzt nnd sich bei 
stärkerer Wärme verkohlt In 2 Tb, kalten VS^as- 
sers ist er aaflSslich» auch aaflöslich in Alkohol 
und Aether/ nicht aber in TerpenthinöL Er 
findet sich nicht mehr nach der Blüthe in der 
Pflanze. 

DasXafiein, dessen Analyse ich im Jahresb* 
1825> p^ 180., abführte, und von dem Pelletier 
vermulhete (p. 174.)> dafs es eine vegetabilische 
Salzbasis sei, ist später von demselbeq'^ näher an« 
tersncht worden, wodurch es sich ergab, dals es 
wede> sauer noth basisch ist **). Garot ***) 
hat eine sehr einfache Darstellungsweise desseU 
ben angegeben , die darin besteht, dafs tnan den 
Caffee zu Pulver stöfst, durch zwei Infusionen; 
mit kochendfaeifscm Wässer auslaugt, und die 
fillritte Flüssigkeit durch neutrales essigsaures Blei« 
Oxyd niederschlägt, das einen schön grünen Nie- 
^erscKlag bewirkt, den man abfiltrirt. Aus der 
abfiltrirtcn Flüssigkeit wird das Blei darch Schwe- 
felwÄsserstoffgas niedergeschlagen, die Säqre durch 
Alnmoniak gesättigt und die Flüssigkeit zur Kry- 
stallisation abgedampft. Das Caffein schiefst in 
farblosen, seidenglähzendcn Kry^tallen an, die 
durch wiederholte Krystallisation völlig rcili wer- 
den.; Es bildet dann seidenglänzende Nadeln. 
Man eAält es auch aus gebranntem Caffee, aber 
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•) *Annali of Pkilojoph. ISf. S. Apr, 1826. p. 302. 
••)Joum. de Pharm. XII. p. 229. 
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dann miirs die Infasien darch Bteiessig gefallt 
werden. Es ist dabei nicht das CafFein, welches' 
durchs Rpsten' verändert worden ist, sondern der 
grüne ExtractivstofF. -— Es darf indessen iiierbei 
nicht unerwähnt bleiben, dafs. Ran^ge (in seinen 
phytochemiscben Entdeckungen I8W3 p. t46 — 7.) 
dieselbe Methode angegeoen, nnd das Caficin bn- 
ter dem Namen Cqffeebase ein Jahr eher be- 
schrieben hafc, als Rqbiqnet, dem die Ent- 
deckung dieser Substanz* gewöhnlich zugeschrie- 
ben wird, in einer Zusammenkunft der Societe de 
Pharmacie in Paris die erste mündliche Mitthei* 
lung darüber gab. ^ 

Hheiii. Vauidii^*) gibt an, dafs wenn man gepul- 

verte Rhabarberwurzel mit dei^a Sfachen Gewichte "^ 
Salpetersäure behandelt und die Flüssigkeit zur 
Syrupsconsistenz abdampft, sie beim Verdünnen 
eine gelbe, pulverförniige Substanz absetze, von 
der durch kaltes Wasser die Säure abgewaschen 
werden kann« Sie ist rothgelb, geruchlos, schmeckt 
^ gelinde bitfer nnd ist fast vollständig auflöslich* 

Alkohol löst sie mit rother, und Aether mit gelber 
Farbe auf. Diese Auflösungen werden von Säu- 
ren, gelber nnd von Alkali rosenrolh. Wird die 
RhabarberMTurzel mit Aether behandelt', so zieht 
' dieser dieselbe Substanz aus, die demnach durch 
die Salpetersäure nur dadurch erhalten z:u werden 
scheint, dafs sie von dieser Säure nicht zerstört 
^ wird, während diefs mit den übrigen Bestandthei« 

len der Wurzel der Fall ist Vaudin schlägt 
für diese Substanz den Namen Rheine vor. 
Lange Cod- Bei den Nachgrabungen zu Pompeji fand man 

'^eublnscke*; ^en i4. Attg. 1826 tier Flaichen mit Oliven und 



*) Journal d($ Ghünie medic. II. p. 286* 
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Fiscfaroggeh aas den Zeiten des Kaisers Ye$pa-* 
sianns ^). An{ Befehl des Königs von Neapel 
worden "^wei dieser Flaschen von Covelli upter- 
sncht nnd^ die beiden anderen für die Nachwelt 
aufbewahrt. Die eine enthielt Oliven, in einer 
fetten. IMiasse liegend , die sich nnn in Oelsäare 
nnd Märgarinsaore nnd eine .*dem Oelzacker ähn^ 
liehe Sohstanz verwandelt hatte, waüs zeigt, da£5 
die fette Substanz, nrsprünglicb wahrscheinlich 
Banmöl, mit der Länge der Zeit dieselben Yer* 
änderangen, wie durch Saponification mit Alkalien, 
erlitten hatte. Die Oliven waren migefahr so gut 
wie jahralte Oliven erhalten; sie waren weich nnd 
saftig, rochen und schmeckten aber ranzig nnd 
-brennend« Die andere Flasche enthielt Roggen 
von einem Fisch, in ganz demselben 'Fett, wie 
das vorige. *\ ' 

Aber noch nnerwarteter ist der Voil Gimbe^r- 
nat gcm^cl^e Versuch, von dnem präadamki- 
scfaen Nahrnngsstoff Gebrauch zn machen **); er 
zog nämlich durch verdtinnte Salzsäure 4ie Kno- 
cfaeherde aus Mammutsknochen aus Sibirien, und 
wandte die so erhaltene Knochengallert zur Be- 
reitung einer Gqlde an, die an der Tafel des Prä- 
fccten von Strasburg, M. Lezäy de Marnezia, ser- 
virt wurde. ♦ 

Julia Fontenelle ***") hat Getreidekömer 
untersucht, die zu Theben in Acgypten gefunden 
und von Passalacqua mitgebracht worden wa- 
ren, und wahrscheinlich ein Alter von wenigstens 
^000 Jahren hatten» Bei Zerreibung derselben 



*) Wiener Zeitschrift für Knnst, Litteratur etc. 30. Bec. )826. 
••) Journal de Gh. med. IL p. 489. ' . 
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in Wa^er fand sich nocli Starke darin, die von 
Jod gebläut ^ 'wnrd€, Alkoliol, damit behandelt, 
bekaik die Eigenschaft, von Wasser gQjtrübt zn 
werden, woraus J. Fönten eile schliefst, diese 
Kömer seien zur Conservation mit Harz überzo- 
gen gewesen. Diese Trübung findet jedoch aoch 
^ "bet-AJkobol statt, der mit frischen Getreidekör- 
nern digerirt witd, und sie aM^ig^ nur. die Gegen- 
' wart von noch mu^erstortem Kleber an. Ricinus- 
kömer waren noch in. wohl erhaltenem Zustand, 
aber ihr Oel .war, wiewohl klar und farblos, stark 
ranzig geworden. Hosmen waren zu schwarzen 
Stückchen xait .'glänzeuidem' Bruch ^rhärtet. Der 
Zucker darin war zerstört, der VS^einstein aber 
noch in glänzenden krystallipischen Punkten librig. 
Knochen von Ochsen waren nojph so erhalten, 
dafs sich daraus Gelee bereiten liefs. 
Productepon Bei der Gahrüng des Symps, iler bei der 
^*y '^'^^'^- Bereitung de^ K^okelraben -Muckers erhalten wird, 
Pflanzen" geschieht es sehr oft, <lafs sich Stickstoffoxydgas, 
^^9ff^* an entwickeln anfangt und die Gährung. dann stille 
. GähruD^. itcht, -Man glaubte, diese Entwickclung röhre 
von d^r bei der Zuckerhereitnng angewendeten 
Schwefelsäure her, indem ^ie einen Therl des in 
den Runkelrüben enthaltenen Salpeters zersetze ; 
aber mehrere französische Chemiker längnen diefs, 
und behaupten, dafiä di^ Erscheinung mit Run- 
^ kejrübensiaft eintrefTe, zu- dem nie Schwefelsäure 
^^ {gekommen sei* ,Tilloy *) hat hierzu einen ziem- 

\' Uch entscheidenden tBeleg gegeben. Ein Runkel- 
rübensyrup, der|lange aufbewahrt worden war und 
etwas ammoniakalisch roch, gab bei der Gattung, 
*» . ' nacli 



*) Journ. de Plianiiiacie, XII. ^. 133. 
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nach der Yerdfinnung mit 7 Tb. Wassers, Stick- 
stoffoxydgas. Als nachher dem Syrnp Schwefel- 
säure zag;emischt worde, so dafs die Flüssigkeit 
satier reagirte, und sie/ nach der Verdünnung mit ' 
ihrem' doppelten Volum Wassers, 'zuip Kochen er- 
hitzt ,wurde, so entwickelte sich Kohlensänrega^, 
aber krin StickstofFoxydgas. Sie wurd^^ darin /mit 

, ^noch 5 Th. Wassers verdünnt und in Gährnqg 
Tersetzt, ohne dafs sich StickstofFoxydgas erzeugte^ 
und diefsr glückte beständig mit einer grolsen Par- 
thiie von demselben Syrup. 

üeber'die Aetherbildung hat Sertürner *) Aether. 
seine eigenen* Ansichten mitgetheilt, die aber die- 
sen Gegenstand wenig aufgeklärt haben, wozu nicht 
Worte, sondern Thatsachen erforderlich sind; sie f 

sind daher von zu geringer Merkwürdigkeit, al& dafs 
hier etwas davon angeführt zu werden verdiente. 

Vogel **) hat einige vergleichende Versuche SaUather 
über den schweren Salzälher und den Chloräthcr''-^**^^'^*^*'*'- 
(die Verbindung von ölbildendem und Chlor -Gas) • 

^ angestellt. Bei der Bereitung des schweren Sälz- 
äthers, die in freier Lpft vorgenommen wurde, 
bemerkte Vogel, dafs, als Alkohol von 0,80 fast 
mit Chlor gesättigt war, eine je^e Blase Chlorgas, i 
di^ in die Flüssigkeit kam, eine E)ntzündung mit \ 
rothcm Feuer u^nd einer geringen, für den Apparat 
nicht gefadirlichen, Explosion bewirkte, sobald vdas 

• Sonnenlicht unmittelbar die Flüssigkeit bestrafajlfe ; 
im Schatten dag^geii geschah diefs nicht. Bei 
diesen Explosionen färbte sich die Flüssigkeit gelb ^ 

und erfölke sich mit Flocken von Rufs. Aus dem ^ 

mit Chlor gesättigten Alkohol wurde der Aether 



*) Kästner'^ Arehiv, YIL p. 436. 
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anC die Weise ertalten, iaSs die Flüssigkeit mit 
gepulvertem Marmor gesättigt, nnd dann von dem 
Chlor^aldnm' abdestillirt werde, wobei Alkohol und 
der Aetfaer zusammen übergingen^ Atis dem De- 
stillate wurde jder Aetber darcb' Yerdönnong mit 
dem dreiüacben Yolnmen Wassers, oder 'selbst 
ancb darcb die freiwillige Yerdonstang des Alk o* 
hols erbalten, t)iese Flüssigkeit ist wasserklar nnd 
farblos, nicbt sauer, riecbt ätberiscb, schmeckt 
Scharf, etwas bitter und hintennach kühlend. Sein 
spec. Gewicht ist bei 4-^3^ = 1,134. Sein Licht- 
brechungs- Vermögen,, mit dem des Wassers ver- 
glichen, ist 1060,6« Er löst sich höchst unbedeu- 
tend in Wasser auf, in Alkohol upd Aeth^r da- 
gegen, in allen Verhältnissen. Er brennt schwer 
mit grüner^ Flamme nnd hinterläist flüssige Salz- 
säure. I '^^ ^ 

Der Chloräther sieht wie der vorhergehende 
aus, riecht aber m^r aromatisch, sein Geschmack 
ist milde und hat etwas von dem SüCsen des Anis- 
öls. Sein spec. Gewicht ist 1,214.. 
^ ^ Diese beiden Flüssigkeilen gaben, mit einer 
concentrirten Auflösung von kaustischem Kali ver- 
mischt und nach starkem Zusammenschütteln de- 
stillirt, ein von beidi^n ganz gleich beschaffenes 
Oel, und nach dem Eintrocknen, als die Masse 
bis zum [y erkohlea erhitzt wnrde^ sublimirten sich 
kleine Krystalle, die Chlor und die Bestandtheile 
des Aethers enthielten, aber nicht \^eiter unter- 
sucht wurden. In der kohligen Masse fand sich 
Chlorkälioin. ' Beid^^s^üssigkeiten lösen gleich 
viel Phosphor auf« Aus diesen , meiner Meinung 
nach, unbedeutenden, aber hinsichtlich der Identi-* 
tat der Bestandtheile nothwendigen Aehnlichkeiten 
schliefst Vogel, dafs man diese beiden Flüssig- 
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keiten ohne Bedenken für- identisch annehmen 
könne, was ich nicht für richtig halte^, solange 
Geschmack und Geruch verschied e^ sind,' und 
die eine bei gleichem Volum -jijp ^ehr als die an- 
dere wiegt« ^ 

Planiäva*) hat die Znsammenset^ting ies Essigäther. 
Essigäthers ausznmitteln gesucht. Er erhielt bei 
dier Destillation ans 16 Unzen krystallisirtcm Blei* 

. zucker mit 4,34 Unzen concentrirter Schwefelsäure, 
12 Unzen Alkohol von 85 Proc' Alkoholgehalt 
uhd 2 Unren' Wasser, 8,375 Unzen roctificirlea 
Essigäther. Nimmt man dabei an, däfs -sich ein 
Atom wasserfreie Essigsäure mit 2 At. / Aljcohol ' 
vereinigt, so' müssi^n 8>22 Un^cn erzetigt wer- 
den. Er zersetzte nun 194 Th. Essigäther nüit ^ 
einer Auflösung von kaustischem Natron, wobei 
sich die Masse stark erhitzte und der Aetherge- 
ruch verschwatid. Die Flüssigkeit wiirde genau 
mit Schwefelsäure gesättigt, zur Trockne ahge- ' 

dampft und das essigsaure Salz mit Alkohol aus- 
gezogen;, es hinterliefs beim ^Verbrennen 104^3 Th* 
kohlensaures Natron, was nur mit 2,26 vofa dei^ 
Menge abweicht, die nach der/ Rechnung erhal- 
ten werdeil sollte. Der Essigäther besteht dann 

' aus 1 Atom wasserfreier Essigsäure und 2 At. 
Alkohol, oder in 100 Th. aus 52,57 Säure und 
47,43 Alkohol. Es ist indessen einleuchtend, dafs 
dlefs so uirigekehrt werden kann, dafs die Ver- 
bindung aus 1 Atom wasserhaltiger S^ure und 
1 At. Aether hesteht, und diese Ansicht ist, wenn " 
anders diese Versuche die Zuverlässigkeit verdie-' 
nen, die sie ^u haben scheinen, meiner IVkinung 
nach die wahrscheinlichere. • 



*) A. a. O. IX p. 338. 
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Weiasciiw«« Die "VVeinscliwffelsSare (SertBraer 's Olnö» 
feUaare. fhton^äure) ist von Heeren analysirt nf^orden *)• 
Er vermischte* wasserfreien Alkohol mit gleichen 
Tbeilen ranchender Scbinrefelsäiire, verdünnte die- 
ses Gemische, nachdem es erkaltet war, mit Y^as- 
ser, sättigte es mit kohlensaurem Kalk «and dampfte 
zar Krystallisation ab. Der weiascbwefelsaare Kalk 
sdiofs in grofsen, dönnehy^ 'quadratischen Tafeln 
an , und ' wurde im luftleeren Raum über Schwe- 
felsäure i^etrbcknet. 100 Tb, Salz gaben beim 
* (ilöhen 47^24 Tb. Gyps, entsprechend 69,34 Tb. 

nnt^rschwefelsattrer Kalkerde. Den Rest nimmt 
Heeren für organische Materie ohne Wasser an; 
et bat aber nicht beisriescn, dafs sie wasserfrei 
/ ist Das SaliE wurde mit Kupferoxyd verbrannt« 
Von 100 Tb. des als organisch im Salze ange- 
nommenen ^ wurden 47,41 bis 47,76 Tb. Kohlen- 
stoff, J 1,67 Th. Wasserstoff und 40,57 bis 40,92 Tb. 
Sauerstoff erbalten. Hier wären folglich Koblen- 
^ Stoff und Wasserstoff in demselben Verbältnifs, 
wie im Alkohol, aber eine gröfsere Quantität Sauer« 
stofTt man könnte hierdurch zar Vermathung' ver- 
\ atijafst /Werden, dafs die Bildung der Unterschwe- 
feUäure gerade darin besiönde, dafs der Alkohol 
von der Schwefelsäure Sauerstoff aufnehme, nnd 
■' ^ sieb mit d^ neugebildeten Unterschwefclsäure ver- 
binde. Indessen hätte , dann der Sanerstoffgebalt 
npcb um 4 Proc.< höher ausfallen müssen. 
Weinöi. Hennel**) hat denbeidet Aetberbereitnng 

sich bildenden ölartig^i^ Körper untersucht, den 
man V^f^einöl zu nennen pflegt. Es ist eine Ver- 
■ ^ bindung von Schwefelsäure mit Kohlenwasserstoff« 



•) Poggend. Annalen, VII. p. 193. 
••) Phüoj, Magai. Nov. ia26. p. 3&4. 
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Er zersetzte 200 Gr; Weinol datch Behandlang 
mit Kalihydrat, Eintrocknen der Flüssigkeit und 
Glühen des Salzes, worauf die Salzmass^ niit Salz- 
säure gesättigt und mit Cfalorbaiyum gefallt wurde. 
Es wurden 288,3 Gr. schwefelsaurer Baryt erhalr 
ten, entsprechend 75 Gr, Schwefelsäure oder 37,5 
Procent. 100 Th. desselben Oeles dui-ch Kupfor* 
oxydArcrbrjipnt, gaben 8,3 Th. Wasserstoff, 33,7 Th. 
Kohlenstoff und 38 Gran Yedust, was dan«,Schwe-/ 
feisäure säin mufste. Hennel nimpfit an, dals 
diese relativen Qnanlitäten wie- im ölbildcnden Ga$e 
seien; aber djefs Ut ein allztigrofser Fehler, und 
setzt voraas, dafs der Kohlenstoffgehalt' um 3 Proc. 
zu hoch ausgefallen wäre.^ Uebrigens gibt, er an, 
dafs das Weinöl ^beim Stehen einen krystallini- 
sehen Stoff absetze, der hiermit einbegriffen sei. 
Hennel digerirte V^^einöl mit Wasser und 
kohlensaurem Baryt bei -flOO^, fäUte die Flüs- 
sigkeit^ die jiun ein auflSslichcs Barytsalz enthielt, 
mit kohlensaurem Kali, dampfte ab, und erhielt 
.schuppige, dem chlorsauren Kali ähqliche, Kry-* 
istalle, die in Wasser und Alkohol leicht anflöS'^ 
lieh waren, mit Flamme, brannten, und sowohl 
beim Verbrennen in offener Laft als auch bei der 
Destillation bei gelinder Hitze saures schmfolsau^ 
res üTtf// hinterliefsen. Bei einer Analyse dieses. 
Salzes fand er: Kali 28,84, Schwefelsäure 48984, 
Ko^hlenstoff 13,98, Wasserstoff 2,34, Wasser 7. 

Diese Zahlen kommen dem Yerhältnils von 1 At. 

» 

Kali, 2 Atome Schwefelsäure,, 4 At. Kohlenstoff 
(eigentlich nur 3,75) und 8 At AVasserstoff sehr 
nahe; das W^asser aber entspricht keinem gan— 
zen 'Atom. ' , > 

Hierauf bereitete er weinschwefelsaures Ka]i 
und fand, dafs es gapz dasselbe Salz sei und völ* 
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lig dasselbe analytische Resultat gebe. In ^i^sem 
Falle müfs t to H e n n € Is ond H e e t* e ü's ' Analy- 
sen mit einander übereinstimmen, aber die erstere 
gab nabe an 1^ Mal so viel Kohlenstoff, als die 
letztere. 

yViv sind daher hinsichtlich der präcisen Zn- 
sammensetzung nicht weiter gekommen, und die- 
ser Gegenstand bedarf deshalb erneuerter Unter- 
suchungen. Indessen ist es bemerlenswerth, dafs 
beide eine gleiche PropörGon Schwefelsäure auf* 
^e^selbe Portion Base bekommen haben. Hee- 
ren nimmt die eine Hälfte für schweflichte Säure 
atky während sie dagegen Hennel für Schwefel- 
säore hält, und in der That^mufs es auch so sein» 
wenn W im Rückstand saures schwefelsaures . Kali 
bekommen bat. . 

Da« Weinöl wird sowohl von V^i^asser, als 
auch von alkalischen Auflösungen zersetzt, indem 
Weinschwefelsäure voü der Flüssigkeit aufgenom- 
men undi ein bernsteingelbes Oel ausgeschieden 
wird. Dieses Oel ist klar, hat ungefähr 0,9 spec. 
Gewicht, riecht angenehm aromatisch, wird in der 
Kälte schwerflüssig und setzt Krystalle ab,- und 
verflüchtigt sich etwas über de^pi Kochpunkt des 
.Wassefs. Mehrere Ailalysen gaben dasselbe Re- 
sultat, nämlich 85,61 Kohlenstoff ond 13,116 Was- 
serstoff (.Verlust 1,174). Dieses Verbal tnifs_nähert 
sich sehr dem im ölbildenden Gase. Hennel 
hält es für identisch mit demselben, was jeddch 
nichts richtig, sein möchte > indem darin fast ein 
Procent Wasserstoff fehlt. 

Die aus dem Oele sich absetzenden Krystalle 
sind prismatisch und bei etwas über -^ 100^ schmelz- 
bar. Sie gleichen, aufser in der Aggrjegatform, 
dem nicht festen Theüe, und geben bei 'der Ana- 
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lyse 8J,i06 KoUeiistoff und 23,444 Wasserstoff 
(4| Proc. Verlust), Schwefelsäure, die ihr 80 Fa- 
ches Volum ölhildendes Gas äbsorhirt hatte, gab 
ebenfalls beim Sättigen mit Kali ein weinschwefel- 
saures Salz. •— Aus; allen diesen Ve^süche^ zieht . 
Hennel das Resultat, dafs da^ WeinöF eine Ver- 
bindung von Kohlenwasserstoff (nämlich in dem- 
selben VerhältniDs zwischen Kohlenstoff und Was- 
serstoff, wie in dem ölbildenden Gase) mit Schwe^ 
feUäare sei, in welcher das ganze Quantum Säare 
danut gesättigt ist. Wird es mit Wasser oder / 

einer Salzbasis behandelt, so wird die Hälfte des 
Kohlenwasserstoffes ausgetrieben und ein Salz mit 
zwei Basen, von denen der KohlenwasserstQff die 
•eine ist, gebildet, die nan uqter sich die Schwe- "" 
feisäure gleich vertlieilt haben. Dabei entsprechen 
einem Atom Basis 4 Atome Kohl^nwasscfrstoff. 

Faraday*) hat eine neue Verbindung von j^aplitalm- 
Schwefelsänre mit Kohlenwasserstoff entdeckt, die schwefel- 
er Naphtalinschwefelsäare nennt, weil sie entsteht, 
wenn concentrirte Schwefdsäure bis zur Sättigung 
Naphtalin auflöst (Jahresb. 1824, p. 185.)-' Es 
entsteht dadurch eine rothbrauhe Masse, die in 
der Kälte fest, bei gelinder Erwärmung flüssig 
ist, lind noch Naphtalin im Ueberschufs^ auflösen 
kann, ^^ird didse Auflösung mit Wasser ver- 
dünnt, so schlägt sich Naphtalin nieder. Hier- 
auf wird die Flüssigkeit filtrirt und mit lEohlensan* 
rem Baryt gesättigt. Dadurch entstehen 3 Verbin- 
dungen; dije eine davon ist schweielsaurer Bary^ 
von Schwefelsäuiie, die noch immer in der Verbin- 
dung bleibt; die zweite,' seht schwerlöslich, enthält 
einie «neugebildete Varietät von Naphtalin^chwefelr 



saure. 



^) AnnaU of PhilMophj K. S. SepL 1826. p/ 201. 
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saore, und die dtitte ist leicbt anfloslicli. , Diese 
beiden letzteren müssen^ nun von einander getrennt 
werden. Die anflöslicfae bleibt grofsentheils In der 

, Flüssigkeit übrig, etwas d^^von schlägt sich jedoch 
nieder/ weshalb der Niederschlag einmal mit ko^ 
chendheil^em Wassef gewaschen wird, welches 
alles leicht anflöslichere Salz* aufnimmt. Der übrig- 
bleibende Niederschlag wird dann mit kochendhei- 
fsem, Wasser aasgezogen^ wodurch* man das schwer» 
lösliche Salz erhält^ Diese beiden Attflösnngen 
yrerden dann jede für sich %ur Krystallisation ab- 
gedampft 

a) Das leicht mjläsliche Salzj darch Um- 
kryställisiren gereinigt, und mit gehöriger Vorsicht 
durch Scbwcfelsäare zersetzt ,. gibt die Napbtalin- 
schwefelsänrc, die, im laftleeren Räume abgedampft, 
eine weifse, feste Masse hinterläfst, die bei ^ 100^ 
schmilzt und beim Erkalten krystallisirt. jSie ist 
in Wasser leicht auflöslich und wird in der LuiFl 

.feucht Sie schmeckt scharf sauer, bitter und 
hintennach etwas metallisch. Etwas über -f-100^ 
erhitzt, gibt sie Wasser ab, ohne sich übrigens 
merklich zu verändern;' aber bei höherer Tempe- 
ratur verkohlt sie, ^ gibt schweflichte Säure und 
sich sublimirendes Naphtalin. In, Alkohol, Terpen- 
thiaöl und Baumöl ist diese Säure leicht auflöslicL 
Sie bildet mit den Basen eigene Salze, die nach 
dem Glühen neutrale schwefelsaure Salze, und 
bis\f eilen auch, wenn das Glühen in verschlösse- 
nen Gefäfsen geschieht, das Radical der Base mit 
S^chwefel verbunden hinterlassen; es entwickelt sieh 
dabei schweflichtsanres Gas, W^asser und die Masse 
verkohlt sich. Das KaMsalz ist leicht an^öslic^, 
schiefst in feinen, perlmutterglänz^nden Nadeln an, 
nnd efflorescirt gern hoch über den Rand der Flüs- 
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sigleii hinaus, Seine Anflosang lalst sic^ kocbeiu 
nnd abdaqfipfeni und das Salz nach Belieben wieder 
anflögen, ohne da£^ es sich zersetzt Das Natrort- 
salz ist dem vorigen ähnlich« Der metallisch^ 
Geschmack der Säare scheint bei demselben cnt* 
schiedener, als bei den anderen Salzen zu sein. 
Das jimmoTuaksalz krystallisirt schwer^ erhält sich 
trocken und unverändert in der Luft. Das Baryt" 
Salt krystallisirt beim freiwilligen Abdampfen in 
feinen Nadeln, bildet ajber bei Abkühlang der Auf- 
lösung ehic weiche kömige Masse. Es ist in Was- 
ser und Alkohol leicht löslich, nicht aber in Aether« 
In der Luft unverändiriich. Iii der Luft erhitz^ 
entzündet es sich und brennt mit klärer, rufsender 
FlamoiCj mit Hinterlassung eines Qemenges von 
Schwefelbaiyum und schwefelsaurem ' Baryt. Es 
ist wasserfrei und erträgt ohne Veränderung 4" 260^ 
Temperatur. Bei höherer Temperatur gibt >es 
Nsiphtalin^ eine theerähhliche Masse, etwas schwef- 
lichtsäures' Gas, Koh^e und schwefelsauren Baryt, 
mit Schwefelbäryum. Dieses Salz wird weder von 
Salpetersäure, noch von mäfsig starkem Königs- 
wasser, und auch nicht von Chlor verändert, wenili 
nicht letzteres durch Wärme unterstützt wird, wo- 
bei sich schwefelsaurer Baryt bildet. Faraday 
brachte aulserdem krystallisirende Salze mit Stron- 
liänerde, Kalkerde, Talkerde, Eisenoxydul, Manr. 
'ganozydul, Zinkozyd, Bleiozyd, Kupferoxyd, Nik- 
keioxyd, Silberoxyd nnd Qnecksilberoxydul hervor. 
Bei der. Analyse des Barytsalzes^ erhielt er fol- 
gende Zusammensetzung: Baryt 37,57, Schwefel-' 
säure 30,17, Kohlepstoff 41,9, Wasserstoff 2,877 
( Gewichtszuschufs 2,517), wonach er die Zusam- 
mensetzung des Salzes< zu 1 At. Baryt und 2 At. 
Naphtalinschwefelsänre berechnet^ die wii^derum 
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\Bus einem Atom Schwcfelaaare, 5 At.* Kohlenstoff 
und 2 .At .Wa$5erstoff besteht Das Restdtat der 
Analyse entspricht diesem sehr nahe, es finden 
sich darin aber zwei Qaelleo znr UnznverlS^ssig- 
kelt; nämlich ^1) ist der Gehalt an Schwefelsäure 
aaf eine nnnötbig componirte Y^eise bestimmt 
nnd ist dadurch aach um 1^ Proc. mehir aosge- 
fallen, als nach der Rechnong erforderlich ist; 
3) ist 24- Proc. Ueberschnfs ein anderer grofser 
Fehler. Er kann davon herrühren, dafs das Salz, 
beim Glühen mit Kopferoxjd, mit kohlensaurem 
Baryt gemengt wnrde, anj dem möglicherweise 
das Knpferoxyd Kohlensäure ausgetrieben haben 
kann. Bekanntlich geschieht diefs mit kohlensan* 
rem Kali; Faraday gibt übrigens zu, dafs dieses 
6alz auch eben so gnt'Unterschwefelsäure enthal- 
ten könne, was wohl mit der Analyse Überein- 
stimmen konnte, die dann 4 Proc. Verlust hätte. 
b^ Das schwer außö fliehe Saiz^ welches Fa» 
raday das glimmende nennt j im Gegensatz vom 
vorhergehenden, welches er das flammende Salz 
nennt, wird, relativ zu dem letzteren, in gröfse- 
rer Menge erhalten, .wenn Naphtalin mit seinem 
doppelten Yolnm Schwefelsäure bei der höchsten 
Temperatur, die das Gemische, ohne zu kochen, 
verträgt, geschüttelt wird. Die Flüssigkeit wird 
olivengrün. Dieses Salz schiefst in farblosen, 
durchsichtigen, prismatischen Krystallcn an, ist 
ohne Geschmack, sowohl in kaltem als warmem 
Y^asser schwer anflöslich, aber, auflöslich in Alko- 
bl^l. Erhitzt, verbrennt es ohne Flamme und 
glimmt wie Zunder, übrigens aber mit denselben 
Prodncten wie das vorhergehende. Dieses Salz 
gab bei der Analyse 28,03 Baryt, 29,13 Schwtf- 
felsäiyre, 42,4 Kohl^stoff nnd 2^66 Wasserstoff 



I 



\ 



283 

(üebersclitfs 2,22). Hier ist die Quantität äer 
Schwefelsäure, relativ zar Baryterde, richtig, nnd 
der Unterschied im Kohlenstoff- nnd 'Wasserstoff- 
Gehalt vom vorigen Salze so nnbedeatend, dafs 
eine Menge erneuerter Versuche nothig sind, uiti 
auszumachen, ob darin die Ursache des verschie- 
denen Verhaltens dieser beiden Salze liegt. — 
Es wäre möglich, da£s diese Salze apfserdem hin- - 
sichtlich dör Säure auf die Weise von einander 
verschieden wären, dafs hier sowohl Schwefelsäure 
als Unterschwefelsäure,' gerade wie bei der Auf- 
lösung des Indigo's, was ^anz zu derselben Klasse 
von Erscheinungen gehört, .eigene Verbindungen 
mit ^der organischen Substanz und danach un- 
gleiche Salze geben. — Faradaj versuchte ver-^ - 
gebens, Naphtalin mit anderen concentrirten San« 
ren oder mit kaustischem Alkali zu vereinigen.' 

Karsten*) hat Versuche angestellt tbbcr b) Durch 
ilie ungleiche^ Quantität von Kohle, die man er- yerkJlilun«. 
liält, wenn die Verkohlnng geschieht 1) bei schnell 
verstärkter Hitze, wobei die Masse sogleich dei: 
Rothglühhitze ausgesetzt wird, und 2) bei einer 
allmählig vermehrten, zuletzt bis zu völligem Glü- 
hen gehenden Hitze. Folgepde tabellarische Auf- . 
Stellung zeigt die Resultate seiner Versuche; die 
jetzte Columhe enthält die Menge von Asche in . 

der Kohle, die nach beiden Verkohlungsarten von ' 
derselben Quantität Holz sich gleich bleibt 



*) Üotersucli.^ über -die koh^gea Sobstai^ceii de« Mineral- 
reichs etc. p. 26. 
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100~HobelspSliAe von folgenden 
Holzarten g^en: 



Kohle l>ei 
schneller 
Verkoh- 
lung. 



Kohle'hei 
langsam 
verstärk- 
ter Hitze. 



Asche.' 



(P 



Jnnges Eichenholz 
Altes Eichenholz 
Jnnges Rothbnchenholz 

(Faffns sjlvatica) 
Altes Rothbnchenholz 
Junges Weilsbnchenhol 
^ (Carpinus bctalus) 
Altes "Weifsbnchenholz 
Jnnges Erlenholz • 
Altes Erlenholz • • 
Jnnges Birkenholz 
Altes Birkenholz • 
Junges Fichtenholz 
nus Picea) . • • 
Altes Fichtenholz • 
Junges Tannenholz 
Altes Tannenholz . 
Jnnges Kiefernholz 
sylvestris) . • . • 
Altes Kiefernholz • 
Lindenholz • • • • • 
Roggeristroh • • • • 
Fari^enkrantiroh • • 
Rohrstengel • • • • 
BirkenhoU von einem hun- 
dertjährigen Stempel in 
einer .Grube . . 



(Pi 



in. 



16,39 
15,80 

14,50 
13,75 

12,80 

13,30 

14,10 

14,9 

12,80 

11,90 

14,10 
13,90 
16,00 , 
15,10 

15,40 
13,60 
12,90 
13,10 
14,29 
12,95 



12,15 



25,45 
25,60 

25,50 
25,75 

24,90 

2.6,10 
25,30 
25,25 
24,80 
24,40 

25,10 
24,85 
27,50 
24,50 

25,95 
25,80 
24,20 
24,30 
25,20 
24,75 



25,10 



0,15 
0,11 

0.375 

0,4 

0,32 
0,35 
0,35 
0,40 
0,25 
0,30 

0,15 
0,15 
0,225 
0,25 

0,12 
0,15 
0,40 
0,30 
2,75 
1,70 



Ans dieser Tabelle sieht man, was man wohl 
a priori hat schlicfsen können, dals die Mateiia / 
ligüea im Pflanzenreich so gleiche Zusammense- 
tznng hat|, dafs die verschiedenen Holzarten nach 
vorhergegangener richtiger Trocknung fast dieselbe 
Quantität Kohle geben, wobei dei| Unterschied blofs 
anf der Verschiedenheit der in den Holzröhrchen 
befihdlichcii anderen Stoffen hemht, die) nach Un- 
gleichem Alter o^et ongleicher Nator der Pflanze 
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Statt finden kann, nnd die immer unbedeutend ist. 
Aber die bedeutende Yerschiedenheit^ die hier 
nach der ungleichen, bei der Verkohlang ange- 
wandten Temperatur statt finde^,' iist ein sehr wich- 
tiger Umstand 9 der. alle Aufmerksamkeit verdient^- ^ 
damit der Yerkohlungsprozefs so gleitet werde^ 
dafs dadurch die möglichst gröfste Quantität Koh- 
len erhalten werden kann. 

Braconnot *) hat eine Untersuchung über AnaWsc tc 
den Rufs und den Kichnrufs angestellt Der Rufs **'*/; 
enthält sehr viele Bestandtheile, von denen die mei- 
sten Salze sind; drei aber besteben ans eigenen, 
fiir den Rufs characteristischen Stoffen. Laugt 
man Rufs mit Wasser ans, so lange als Rieses 
noch etwas auflöst, so bleiben , 44 Proc. unauflös- 
licher Substanz zurück, wovon Alkali 18,5 Tb, 
aufnimmt und damit eine schwarze AuiPösnng bil- 
det. Diese Substanz ist mit dem Eztractivstoff im 
Humus oder mit derjenigen analog, die durch Zu- 
sammenschmelzen von Kalifaydrat mit Sägcspäknen 
erhalten wird, und die Bracon not Ulmin nennt. 
-N- Die Auflösung vom Rufs in Wasser enthält, 
aafser Salzen, 3 Stoffe, von denen der eihedas^ 
erwähnte Ulmin^ ist, der zweite eine Stickstoffhai- 
Vge, , eigene Materie, und der dritte Cfaaractcre 
besitzt, die denen eines Oeles gleichen. Aus dem 
eingekochten Rufsextract oder aus dem durch Salz- ' 
säure in seiner concentrirten Auflösupg bewirkten 
Nitsderschlag, zieht Aether eine scharfe und bit- 
tere Substanz aus, deren Auflösung in Aetlier gelb 
ist, und die, nach Verdampfung des Acthers, in 
Gestalt eines gelben, bitter schmeckenden Oeles 
zurückbleibt, das auf Wasser schwimmt, sich aber 
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•) Annale« de Ch. et de Ph. XXXI. p. 37. 53. 
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in emef Üinreichenden Menge desselben anflost 
Diese Substanz^ von derBraconnot glaobt, dafs, 
Sie die dem Rufse zugeschriebenen medicinischen 
Eigenschaften, besitze, nennt er Asboline> vom 
griechischen Namen für Rufs. SeiiCe Auflösung 
in "Wasser (allt den Blcizncker mil einer schön 
gelben, ah der Luft grün werdenden Farbe; auch 
von der Gallapfelinfasion wird sie gefallt^ ,Es löst 
sich in Alkohol ^ tiicht aber in Terpenthinöl auf, 
nnd wird bei der Destillation , nnter Bildung von 
Ammoniak, zerstört Mit Salpetersäure gibt es 
viel biäere Substanz, -r Die stickstoffhaltige Ma- 
terie erhält man, wenn eine Infusion" von Rufs 
mit Bleizuckerauflösung gefällt, das überschüssig 
zugesetzte Bleisalz durch Schwefelwasserstoffgas 
weggeschafft und die Flüssigkeit zur Honigeon» 
sistenz abgedampft wird« iVlan vermischt sie dann 
mit Spiritus, wodurch die Substanz niedergeschla- 
gen wird, die man dann mit Alkohol abwäscht. 
Dieselbe löst sich in allen Yerhältnissen' mit roth- 
branner Farbe in W^asser auf, sie besitzt wenig 
Geschmack und hinterläfst .beim Abdampfen, eine 
durchsichtige, rothbraune Substanz, die sich leicht 
vom Glase ablöst. Ihre Auflösung wird von Gerb- 
stoff gefallt, nicht von Bleizucker, stark aber von 
Bleiessig. Erhitzt, bläht sie sich auf , raucht und 
riecbt animalisch, upd bei der Destillation liefert 
sie ein brenzliches Oel und eine braune, ammo-^ 
niakhaltige Flüssigkeit. Der Rufs bestand aus: 
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rUlmin . 30,20 ' 

StickstoflFhdtiger Substanz 20,00 

Asbolin 0,50 

Kohle^ns. KaHc mit Spnr v. Talkerde 14,66 

Essigsaurem Kalk 5,63 

Scbwefelsanrem Kalk 5,00 ; 
Essigsaurer Talkerde ' 0,53 

Pbosphorsaurem Kalk .{eisenhaltig) 1,50 

Chlorkalinm 0,36 

Essigsaurem Kali 4,10 

Essigsaurem Ammoniak 0,20 

Kiesele]C<^ -. (, 0,95 

Kohle ^ 3,85 

Wasser * 12,50 

^ 100,00. 

Indessen darf man diese Bestandtbeile nicht 
als unveränderlich für jeden Rufs betrachten, denn 
sie müssen, .selbst bei Rufs von demselben Brenn- 
material, nach zmalligcn Umständen veränderlich 
sein. 

Den Kiehnrufs fand Braconnot zusammen-^ Klehnrars. 
gesetzt aus: 

Kohle 79,1^ . 

Harzartiger Substanz 5,3 ^ 

Asphalt (Bitume de Jud^e) 1,7 ' 

Schwefelsaurem Ammoniak 3,3 4^ 

Schwefelsaurem Kalk 0,8 

ülmm 0,5 

Schwefelsaurem Kali 0,4 

Phosphorsaurem Kalk (eisenhaltig) 0,3 
Sand 0,6 . ^ 



/- 



100,00. 
Den hars^rtigcn Stoff vergleicht er mit dem 
Retinasphalt von^ .Highgate -Tunnel in England. 
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Er 20g; djeses Harz vermittelst Terpenthinöl im 
flem Rofse, dampfte das Oel ab und zerlegte fden 
Rückstand ddrch Alkohol in Rcfinasphalt , ^der 
sich auflöste, und in Bitumen^ das nngejöst hlieb. 

Analyse der Bert hier*) hat eine sehr ausFöhrliche Är- 

Asch6. heit über .die Menge nnd Zusammensetzung der 
Asche .von ungleichen Holzarten bekannt gemacht. 
Die Anzahl seitier Analysen geht bi^ zu 2^. Von 
anflöslichen Bestandtheilen fand er in dieisen 
Aschen kohlensaures, schwefelsaures, salzsaures 
und kieselsaures Kali nnd Natron, und von un- 
auflöslichen Bestandtheilen: phospborsaure ^md 

' ' kohlensaure Kalkerde nnd Talkqrde, Oxyde von 

JBisen und Mangan, und Kieselerde. Man kann 
bei diesen Analysen gewifs die Bemerkung machen, 
warum er nicht unter den unauflöslichen Bestand- 
theilen Kali gefunden habe^ welches doch immer 
' als Doppelsilicat in geringer Menge darin enthal- 
ten ist, und warum nicht Thonexde, die sich aach 
öfters in der Asche findet. 
Httmns. .* Eines der letzten Produkte von dei* Z^erstö- 
rung organischer Körper, das in seinen Eigen- 
schaften mit der Absatzmaterie der Extracte &:rorse 
Aehnlichkeit hat, ist der in Alkali auflöslichc Theil 
. der Dammerde oder des Humus. . Diese Masse 
ist von Döbefeiner Humnssäure genannt wor- 
^n ,• und ist neuerlich der Gegenstand einer Ab- 
- handlung von Sprengel d. j. gewesen**). Er 
beschreibt darin die verschiedenen Arten von Hu- 
mus, die Darstellung und Eigenschaften der Hn- 
mussäure und ihrer ^Salz^, so wie ihren Einfla(is 



*) Axinales de Cb. et de Ph. XXXIT. p, 240. 
••) Kästner'« Archiv, VIII. p. 145. 
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^nf die 'Vegetation; ich glanbe aber nicLt notbig 
za haben, hier etwas davon anzuführen, da die 
Versuche, welche der ermüdend weitläofigen Dar- 
stellang des theoretischen Resultates zn, .Grande ' . 
Hegen, niemals angeführt, iind, wenn man nach 
gewissen Angaben nrtheilen darf, gewifs mit za 
wenig Sorgfalt angestellt worden sind, als dafs sie > 

genkue und sichere Resultate hätten geben kön- 
nen. So z. B. nimmt Sprengel an, dafs die 
huibussauren Salze, selbst mit Alkali und alkali- 
scher £rde zur Basis, bei der trocknen Destilla'- * 
tion Yerbindungen von Kohle mit Kalium, Natrium, 
Barjam etc. hinterlassen, und dafs das Kofalenka- 
Hum in Wasser Wassersloffgas entwickele; dafs 
die in \Vasser aufgelösten hnmpssauren Salze beim 
Gefrieren des Wa;sse'rs zerlegt werden, so dafs 
die Base vollständig von der Säure geschieden 
wird (seiner Meinung nach wahrscheinlich durch 
die beim Gefrieren des Vi'^assers entwickelte Electri- 
cität); dafs 100 Tb. Humussäure 7 Th. Kali, 8 Tb. 
Natron, 12 Th. Ammoniak, 19 Th, Baryt und 
8 Th. Kalk sättigen, während doch jetzt jeder 
Chemiker weifs, dafs diese Quantitäten, bei eini- 
germafsen gut angestellten Versuchen, in einer 
und derselben relativen Progression für alle Sau- 
ren ausfallen müssen; '■ . • 

Feneulle hat die Wurzel von Asclepias vin- Analysen Ton 
cetoxicum *), von Polygala virginea ^) und M^r- p *|°*^|^"^^^^ 
curialis annua ^) analysirt; Dul.ong d'Astafort ihren Thei- 
analysirte den Piper longam *), die Wurzel 'voh ' ^*°* 
Bryonia alba *) und der Spargeln *). Der Hopfen ') ^ 

1) Journ. de Pharm. XI. p'. 305. 2) Journ. de Gh. med, 
II. >p. 437. u. 478. 3) Ibid* p. 117. 4) Journ. de Pharm. 
XI. p. 52. 5) Ibid. XII. p. 154. 325. 6) Ibid. p. 27a 
560. 7) Jonrn. de Gh. med. U. p. 527. \ 

Berzeliua Jahres-Bericht« VII. 19 



^ 



390 

ist von Pelletier» Payen nnd Che^rallier» 
die Tonkabohne ^) vonBodllay und B^ontron- 
Charlä^rd, die Blüthen ron Papaver Rhoeas ?) 
Toa Riffard> und Phormiom tenax*^®) Ton 
Henri d. j. untersucht worden. Ein^ amerikani- 
sche . Varietät von Cassia fistnla ^^) von Henri 
A. ä«, die Blüthen von Verbascnm Thapsüs '^) 
^von Morin, Hedvigia balsamifera ^^) von Bo- 
na stre» die Wurzel von Corydalis tnberosa '^) 
von Vi^ackenroder, die Lindenblüthen ^^) von 
Roux, der Anissaa^n ^^) v^n Brandes* ^ 



8) Joarn. de 'Pharm. XI. p. 480. 9) Ibid. XIT. p. 412. 
, 10) Ibid. p. 497. 11) Journ. de Gb. med. IL p. 370. 

12) Ibid. p. 223. 13) Journ. de Pharm. XJÜ. p,'435. 

14) Kastner't Archiv, YIII. p. 417. 15) Journal de 

.Pharm. XI. p. 507. ^ 16) Buchner 's Repertor. XXIV. 

p. 337. 
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Thi e r c'H em i e. 



Nachdem einmal der Eisengehalt im Farbstoff FarbstofF des 
des Blotes mit einiger Gewifsheit constatirt war, ^^«*^* 
entstand bafd die Frage, in welcher Gestalt das 
Eisen darin enthalten sei, ob als 'Oxyd, vereinigt 
mit den organischen Materien, oder als Metall, 
nnd , auf gleiche Weise ^ einen Bestandtheil vom 
Blute dnsmachend, wie Stickstoff^oder Kohlenstoffe 
Verbindungen von Metalloiyden ibit organischen 
Stoffen sind in Menge bekannt, d)agegcn Jcentit 
man kein einziges Beispiel mit Sicherheit, wo ein 
Metall aaf eine andere Art in die Yerblndong ein- 
gebt, so dafs man fü]r eine solche Yorstellang von 
^er Art des Vorhandenseins des Eisens im Farb- 
stoff des Blntes weiter kein^ Analogie znr Stütze 
findet: Zn den Umständen, die auszuweisen schei-^ 
nen, dafs das Eisen nar in Form von Oxyd im 
Blate enthalten sei, hat Heinrich Rose"^) einige 
Beiträge geliefert, die beim ersten Blick die Frage 
vollkommen zu entscheiden scfaciiien. Er wieder- 
holte Ehgelhart's Versuch (Jahresb.l827,pa225.), ^ 
durch Chlor den Farbstoff zn coaguliren» wobei ^ \ 
Eisen, Calcium' und t^hosphor in oxydirter Form* 
in der Flüssigkeit bleiben, während die organische 
Mf^terie, farblos nnd mit Salzsäure verbunden, ge- 
fällt wird. Ans der filtrirtenFlüssi^eit kapn das 
Eisen niedergeschlagen werden; filtrirt man sie 
aber nicht, sondern setzt Ammoi^ak im U^ber^ 



*) Poggend^ ABnalen, YIL p. 81. 
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scbtifis ZQ, so lost sich wieder Allels zusamirien zu 
leincr dnnkelrothen Farbe auf und es wird kein Ei- 
s^n abgeschieden. R o s e vermischte dann eine Anf- 
lösnng des Farbs^ofiCs mit einer gewissen Menge 
Eiscnoxydsalz, tind setzte Ammoniak im Ueber« 
schnCs zu; da bll^b das Eisenoxyd, wenn seine 
Menge nicht allzn bedeutend war^^in der Auflösung^, 
nnd, was man am wenigsten erwartet hätte> weder 
Schwefelammoninm noch Galläpfeliiifasiön brach-^ 
ten die schwarzen Niederschläge hervor, wodurch 
sonst anch die kleinsten Spuren V09 Eisen in 
einer Flüssigkeit angezeigt werden. Es ist^schon 
durch ältere Versuche bekannt, daCs sowohl Eiweijs 
als Faserstoff Eisenoxyd und Eisenoxydul auflösen 
können, -daCs aber diefs auch bei Ueberschufs von 
Alkali geschehe, und noch mehr, da£s diese Auf- 
lösung mit Galläpfeltinctur und mit Schwefelam- 
monium keine Rcaction auf Eisen gibt, ist ganz 
neu. Versucht man, hieraus ein Resultat hinsicht- 
lich des Znstandes, in dem sich das Eisen im Farb- 
jstoff des Blutes befindet, aozuleitcn, so stellt sich 
doch noch /ein Umstand , entgegen, der .die voll- 
ständige Beantwortung der Frage nicht wohl zu- 
läfst, nämlich die Ungleichheit im Verhalten, .die 
sich z^igt, wenn der Farbstoff ans seiner Auflö- 
sung durch Chlor odei- durch Salzsäure gefallt 
wird. Im letzteren Falle ' schlägt sich der Farb- 
stoff mit Salzsäure verbunden nieder, n^d sein 
Eisengehalt bleibt in d^r darüi^erstebenden Flüs- 
sigkeit nicht zurück. In der gefällten Verbindung 
ist der Farbstoff gegen die Säure Basis, und wäre 
das Eisen ; darin in pxydirter'Form enthalten, so 
müfste man erwarten,' da£s die Säure dasselbe vor- 
zugsweise ausziehen würde. Wird (^agogen zur 
Fällung Chlor angewendet, welches nicht die 
Eigenschaft, sich mit Eisenoxyd zu verbinden. 



/ 



393 



besitat; welches: ^siclrT^1>ePileieht mit dem^metafin 

scken Ei$en ;vci«iiiig^y<so bMbt' Elsr^chfoitd^.i^^ 

der Flüssigkeit, und i^ sdki^g^.st^bieiti^farUo^ 

orgamsdier KdrperiiiniW^ilAaäuiigindt Chlor^ oder 

Saks^re% niedeit^ -^«Halt man diese ^ Rekihate 

gegen einander, so sieht man leicht ein, dai& diesb 

Fy^gc? noch nicht zur Entjicheidiing. reff^i^t/ t 

-M « , Im Verlaufe seiqer Y<ersiichei fand R o « e, liaü 

alle in Wasser auflöslichera ofgani&cfacn Stoffie^ 

die si^li l>ei der *trockneti DestUlatioo. ttidü: ver- 

fltlchtigeti^ mehr oder weniger das VeriRÖgen habe% 

die vollständige AndTälhing' des Eiscnoxjrd^ djoeth 

ba^stij^cfac Alkalien' zu., vei'hindern. Als: solcbo 

Stliirt er an: ''Weinsänre , CSfronensänre-, Aepfelj 

sänr e , • ^ Schleimsäore , Chinasäure , . Gallertsäare, 

Manfiaeocker, Oelffuck^, ^Mikfaiiieker, .Trauben^« 

tmd Rohrzucker, Leinsaamenschleim, ' Gomnu^ 

Stärke and Leimt ; Folgenden dagegen fehlte diese 

Eigccischlit:> Oxädsänrc'^ Essigsäure^ fatenzliche 

V^<eStilEiäar6, i>renfeliche> CitFoneDsäurey^breoisIiche 

SdJeimsänre,, beidtexü brenzlTcben > At|»felsäQr^n, 

Bem^teinsaare , Benzocsäare, Bottersäere^ Sho- 

censäure, Alkohol, Acther* r^ Wenn. auch ^die^eir 

Saftz nicht als ein aUgem^ines ^Gesetz betrachtet 

werden kauft, {denn isch6n :von der Hamsänre, dM 

nicht flüchtig ist^ fend Rose, dafs^sie die voll« 

ständige i Ausfi[llang'^^>de&t*Ea9eftr« 'nicht verhindere^ 

60 ist doch dieses ziemlich allgemeine, ungleiche 

YerbaUen acwiscken.iläcbtigen und nicht fiochtigca 

Körpern • metkwiirdig^ .{Lo s e fand, dals) iuittert den 

Oxyden diie Thonerdejin/ diesem Eäld^ijjiesclbe 

Eigenschaft, wie das^fiseiioxyd, hat^iii Andere ha^ 

er in diesen >Hinsiefat3 sopk/Jtkhtxinitersiic4ii' * 

Arnold^) hat gefunden >dafs der Faserstoff 
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*) Bulletin des Scienc^e«. med. Octob. 1826. p. 163. 
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6) Wird in gescUage&es Blut Schwefelwas- 

iiersto(%aft geleitet, io wird seine ^ari>e bei anf- 

/ ialleiidein Licht: olivengrün, bei dorcfafallenden 

8chmatzig-*rotb xund unklar. Weder Säuren noch 

Alkalien steHen die vorige Farbe wiedet her. 

Diabetuelies Henry d* ]. nnd Sonbeiran/**) haben dia- 

^^^^ betisches Blat nnfersocht, nnd die ältere Angabe 
bestätigt^' dafs darin kein Znckef enthalten ist; 
dafs dagegen der Eiweifsgebalt nicht mehr als ^ 
von der Menge betrog, die gewöhnlich in geson'» 
dem Blat enthalten ist. 

BUq« FSr* Aaf Veranlassung der Yersnche» die i^h im 

tefses Mresb. 1827, p. 238.', über die Färbung, ani- 

durch Säuren, malischer StofFe darch Säuren anführte, haben 
Bou;rdoi3 und Caventou diese Färbung be- 
stätigt gefunden, und gezeigt, dafs Käse, Eiweils, 
Faserstoff und Mucus, in der Kälte mit concen- 
, trirter SaJzsäure behandelt, sich darin auflösen 
und, bei einer Temperatur von -f^lS^ bis 20 ^ 
nach Verlauf von 24 Stunden nach und nach eine 
schön blaue Farbe annehmen. Mit Hausenblas'e, 
Leim o.dcr Sehi|en findet dicfs nicht statt« Schwe- 
felsäure färbt jene Stoffe rothbrann, Salpbterjvänre, 
wie bekannt ist, gelb; PhospHprs^ure und Essig- 
säure aber färben sie nicht. - Bei einer Tempera- 
tur unter -|^7^ stellt sich, die Färbung in Salz- 
säure nicht- ein« 

SalssSure im '^ ^^^ *"^ vorigcu Jahresbericht, p. 280.^ an- 

Magensaft, gezeigten ÄTbeit von Lassaiigiie und lieuret, 
^ estritten. ^^^ ^^ j^j^ nuu, nachdem ich Gelegenheit, hatte, 

sie kennen zu lernen,, gefunden habe, dafs sie 
selbst nur billigen Forderungen'. nif:ht entsprichl^ 
kommt eine Widerlegung von P to u t's Angabe, 



*) Journal de Pharmaet«» XII. p. dSiD. 
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iäiet die Gcgetarartvoki Salzsäure im Majgensäfte 
(/Jaliresb. 1826^ p« 268. )» vor, wobei diese, wie 
es scheint, weniger gelA^te Cfaeiiiibeni, beiianptenj 
dafs, sich Prout in seinen Yersachcii' geirrt nnd 
Cyainsilber ftlrXhlorsilber gehalten habe.. Anfser« 
dem dals Prent s Angabe, wie nachher gezeigt 
wird, von Gmelin tind Tiedemann bestätigt 
wc»rden ist, so hat Prent*) selbst von Neuem 
das Ungegrüadete des von Lassaigne nnd Len^ 
ret gemachten Einwurfes erwiesen. 

Die Tfaierchemie ist darch eine sehr wichtige Gmelln^i 
snd ansflArliche Arbeit von Fr. Tiedemann und "^"^ ^,'*v'" 
Leopold Gmelin, unter dem Titel: Die Ver* «««he über 
dauung nach Versuchen (Heidelberg And Leipzig, j^u„„ ][J» 
1896^9 wovon bis jetzt nur der erste' Band| er* Prosefst 
schienen ist, bereichcii wordem Diese Aribteit war 
der französischen ' Akademie der 'Wissenschaften 
eingereicht worden, als Antwort ihrer physiologi- 
schen- Preisfrage: „De determiner; par une s^rie 
dexperiences chimi<|aes et physiologiqnes, quels 
sont les ph^nomenes, qni se succedent dans les < . 

organes digestifs, dnrant V^cte de la digestion.^' 
Die Akademie 'stellte diese Arl^eil; hinsichtlich ihres . 
^Werthes kt glielchcn Rang mit jener oben erwähn* 
ten von Lassaigne und Leuret, und thellte 
den P^eis zwischen beiden, nicht als Preis, son- 
dern als Aufmunterung.^ AYenn diese Glcichstel- 
lang biliigerweise bei.;T^iedeipann und Gme- 
lin Mifs vergnügen en'egte, dieboide,. ]edier.inisei-■ 
nem Fach, zu den ausgezeichnetsten Natnrfor« « 
Sehern ' unsrer Zeit gehör(^n, so kann dicfs Nie- 
mand wundern, udd wenn 'durch ein weniger gün- 
stiges, vielleicht auf eine zu flüchtige Prüfung ge- 



•) Aanab o£ Pküotopli. N. S. Dec. 1826. p. 40$. 
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gifkifletes Urtheit der Akademie der Wlssenscbaf« 
' teD in Paris, fiber eine ai) Tliatsachen sehr rei* 
chef und diirch.' kleine Eiazeinbeiten vielleicht za 
' weidanfig gewordene Abhandlung *), m der That 
den Yerfa&sem derselben, eine . Dagerecfatagkeit 
iriderÜBihreä ist, so sind sie doch gewifs reichlieh 
dorch das .entgegtfngesetzte UrtbeH entschädigt, das 
ein jeder, mit dem Gegenstände bekannte^,Le&cr, 
^ der, diese' beid^i Werke kennen ^gdernt hat, fal- 
len maus« 
( Den Yersacben fiber. den Digestionsprozefs 

geht die cheinische Analyse diev^enigen Fläasig^ei* 
ten ' voraus , . die bei diesem. aninüJisch - chemisckea 
Prozefs mi^iikend sind. 
Speidid. 1. SpeioheL Sie.babfn den vom Menschen^ 

^ vom Hond imd vom Schaa£ untersoicbt. Sie faa- 
den darift« wischen 1 bis 2-^ Procv fester Bestand* 
^* theile^)« . Letzteres Yerhältnifs findet beim $pex* 
cfael des Hundes statt Diese festen. Bestandtfaeile 
sind: a) SpeichtlstofiF, der tiSüch ihnen eine bräun- 
liche Farbe bat, von Kalkwasser, Bleizucker, Blei«, 
essig, salpsetersaörem Qaecksilberoxydul und Subli* 
mat gefallt» nnd von Galläpfelinfiision nnÜar, mil« 
chicht, braonweiis wird* Bei der von oadr an- 



j 



*) leb bin fast übenengt, dafs die ^rt, wie diese Arbeit 
redigirt ist, die Comit6 d6r Akademie verhihdurt bat, sie 
gehörig kennen su lernen. Dil» Verfasser versacbten ikSm^ 
' lidh die ' An^weadang. von 'Zeieben» was .iue sn empfeklen 
ist, denn ^ isti dlefa für den L^^er lachst qnbequeiDt 
der die Bedeutung der als Zcicben vgebraucbten Buchsta- 
ben und Zahlen entweder leicht vergifst oderxverwechselt 

**) Im Menschen- Sptiebel fanden ^je 1,14 bis 1,19. Proc. 
fester Stofife. Ich hatte nur 0,715 Proc. gefunden. Da- 
gegen, fanden «ic das «p^c* Gewicht der Flfissigkeit s« 
j[0(l4jO«- - •• - ■ ..^ .. i ' \;)«.t°M ./^i.. 
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geslellteii Anaijrsa de$ Speichels '*)»&iid ich. ^o» 
SpiicEelstoff farblos« darchaidb%, . in Wasi^er 
lekbt aoflcisliciii xwA weder dapch Kochen, Säar 
ren', .Bleiesa^» Snblimat; no^h Gerbstoff fäUb£|& 
Am Schlüsse der Dars^ellang y<in TiedemanDs 
und Gm^lixi's Yersnchen will ich einige Worte 
übec die wahvschmlioh'e Ursache ^iser und an^ 
derer Verschiedenheiten zwischen den Resnltateil ' 
ihrer ond in einer Yarsnche anfübron. / £) 'Fleisch- 
cxtract, was sie, nach Thenardf-Qsoiasom pen- 
nen; *r- ein Worfj weiches man; niemals gebtan- . 
cheV sollte, weÜ es. ein Geinfngef, von Substan^eii 
ao^sei^t, unä Uickt an der Yorstellon^ verleitet, als 
^ es eine eigeücL Materie., r) Schleim, aUem 
Anschein nach- in awetfach kohknsannein Kali auf* 
gcdösli dem der Speichel seine Eigenschaff, sich 
}Q. Fäden zu ziehen, verdankt, d) Im Menschen- 
Speichel etwas |)hospfaorhaltiges Fett» .e) In: Was* 
ßer anflosüche Salze nut alkalischer Basis, die beim 
Menschen meist Kali, nnd beim Hand nnd Schaaf 
ei» GemeqgOilvoB 'KaK nnd Natron war; worin 
letzteres vorherrschte. X ) Essigsanres Kali. Sie 
nehmen, sowohl. aaf Fonrcroy'^ und Yanque* 
lin s .Autorität, als auch auf eigene nnd^ wie sie 
angeben,' ^och* auf meine Yersoche gestützt, an, 
dafs die Milchsäure nur eine, durch eine thierische 
Substanz verunreinigte Essigsäure sei« In der Th^ 
habe ich Yersnche angeSktellt,^ um iie Milchsäure ' 
in Essigsäure und eine andere Substanz zu zerle- 
gen, ich wei£i aber nichts davon, dafs mir diefs 
)e geglückt sei; nnd so lange .sich daraus nicht ' 
Essigsäure, iothne zerstörende Destillation, erhalt*. 
ten> oder Mikhsätfre^sich anft JBs^igsSnre nnd einer 
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*) Alk i Fytiii, lUmSe och Miiier*L HL p. 38. 
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äiierisrcSien Sol^stanK srnsaminensetzeti IlBst, sd lange 
thttt man am besten, den Namen Mikhsäare bei- 
zübebtfiten; denn ist die Miicfasätire eine cbemi« 
«cbe YeH^indtrag Von Essigsäure mit einem thie« 
fischen S^off , der in die Zasammenset^ting der 
Salze mit eingeigt, und die Essigsäore verbindert, 
bei der Destillation überzageben^ ^ wäre es eben 
Ao unrecht, diese Sähe essigsanre zn nennen, 
als wenn man dief ^nlpbovinatc, die^ nitrolencate 
letc. scl^efelsatire oder salpelersaore Salze nennen 
wollte. 2) Koblensanres Alkali. Sie nehmen das 
Alkali im Speichel als zweifach koblensani'es an, 
weil beim Speichel des Schaafes sogar Aafbrati- 
seii beim Sättigeti mit einer Süare za bemerken 
war. 3) Phösphorsaares Alkali, bdm Menschen 
und Scbaaf in gr^fseter Menge, als beim Hund. 

4) Schwefelsaures Kali, in sehr geringet Menge. 

5) Chlorkalinm und 'Chlornattium, und 6) Schwe- 
felcyankalium, am meisten im MeUschen-Speichel, 
Weniger im Speichel des Schaafes und viellacht 
ganz fehlend in dem de3 HandeS;>'^Die Gegenwart 
dieses ungewöhnlichen Bestandtheiles' ist schon 
vor längerer Zeit, von Treviranus beobachtet 
worden, der fand, dafe der Speichel mit nentra« 
lefi Eisenoxydsaken dieselbe ReacU^n wie jene 
Säure (Win terl's Blutsaure) hervorbrachte.' Sic 
erhielten Schwcfclblausäure aus dem Speichd anf 
^die \Yeise, dafs sie eingetrockneten Speichel mit 
•Alkohol kochten, die Auflösung abdampften und 
<den Rückstand mit Phosphorsaurc destillirten. 
Das schwach saure Destillat röthete die Eisenoxyd- 
salze, und mit einer Aaflosung von Chlorbaryam 
nnd^ chlorsaurem Kali in Salzsäare erhitzt, trübte 
sich das Gemische deutlich durch Bildung von 
schwefelsaurem Barjrt. Es scheiiA .demnach ziem- 
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iicb entschieden zu 8ein,.€la£s dieäe Angabe nicli^ \ 

auf einem Irrtbum beraht. ScHön bei meinen Yer« 
soeben üb^r die Znsammensetznng des Speichels, 
SQchte üb mit Eisenoxydsalzea die von Trevi- 
ranas angegebene Reaction hervorznbringen^ ohne 
jedoch zuvor die -Bestandtheiljs des Speichels mit 
Alkohol zn behandeln, ohne dais es mir aber 
je glückte. Wieviel Antheil hat, hierbei wohl, 
das Kochen mit Alkohol? Dafs Schwefelcyan ans 
SchwefelkojilenstofF nnd Ammoniak mit Alkohol 
entstehen kann, wissen wir ans Zeyse s Yersn«» 
chen. . Licfse sich nicht, wenn anch nicht die- 
selbe ,"^doch eine analoge Prodnction darch Ein« 
Wirkung des Alkohols auf die Bestandtheil^ des 
Speichels denken? Natürlicherweise mQssen diese 
Fragen durch Versuche beantwortet werden.^ S)^ 
Wässer unauflösliche Salze^ ^hosphorsaurer Kalk 
mit etwas kohlensaurem Kalk, und vielleicht Spu- ^ \ 

ren von Talkerde. ' 

2. Saccus pancreaticus. Die Znsammensetzung Analyse der 
dieser Flüssigkeit ist lange unbekannt gewesen, Fl»^aigk«t 
Man beschrieb sie bald/ als sauer, bald als alka* " 
lisch und salzig* Nach der allgemjeinen Meinung 
war das Pancreas eine Speicheldrüse. Tiede- * 
mann und Gmelin öffneten, einen lebenden, gro- 
'fscn nnd starken Hund, legten die Mündung des 
Ductus WirsuQgianus i>lo£B, befestigten darin eine 
Glasröhre und samiiielten atif die^e Art iniierliialb 
4 Stunden an 10 Gramm Flüssigkeit auf. Die 
zuerst ausflictsende war etwas blutig; dann »wurde 
sie klar und röthete Lackmus, zuletzt aber wurde 
sie alkalisch. Die Wunde des Hundes wurde ge- 
heilt, und a)s er nachl 11 Wochen getödtet wurde, 
hatte sich der unterbundene Canal wieder gebil* 
det, ungeachtet . sich ein kleiuei;er Gang in den 
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beigemierigt^ ans dem sie mit AHcokol aitsgeMgen 
-^. wQ^de. Die Alkohol •AnflSsmig warde mit Was- 

ser gQ{allt, der Niederschlag wieder ia Alkohol 
aufgelöst und za dieser Ajiflösang Aether gemischt) 
% der ein Harz, niederschlug. Von der £ltrirten Flüs- 

sigkeit wurde der Aether abgedampft, bis nar, der 
Alkohol als AnflSsangsmittel zi&rttckblieb, dann 
\ mit 'Wasser gefallt und der Niederschlag mit alko- 
holhaltigem Aether behandelt, welcher denselben 
auflöste, sich aber .dabei in zwei Flüssigkeiten 
trennte, von welchen die oben schwimmende' eine 
Auflösung von Margiairinsäure/in Aether, und die 
nntere eine .Anfiösung voii Harz in Alkohol war. 
Die Aether - Auflösung setzte beim Abdampfen 
Margarinsänre in schuppigen Kry^tallen ab, .de- 
ren Schmelzpunkt .bei -^50^ war« W^enn diese 
nicht eine ganz eigene fette Säure sind, so müs- 
\ seii sie, nach Chevreuls Angaben, eine Yerr 

bindung von 1, Thj Oelsäure mit 4 Tb. Marga- 
rinsänre sein, da letztere in reinem Zustand erst 
bei •4-55*' schmilzt 
GallenLan. IQ- Gallenharz wurde von mehreren unglei- 

chen Modificationen erhalten, als das erwähnte 
Schwefelblei mit Alkohol behandelt wurde. / So 
^ wie es aus dieser^ Auflösung darch W^asser ge- 
fallt ^wurde, war es bei gewöbnlicber Lufttempera- 
tur weicher als Wachs und fester als Terpenthin, 
von einer dunklen, grünbraunen Farbe, halb durch- 
scheinend, nach Galle riechend, auflöslich in Al- 
kohol, ;Ut^d. daraus durch Aether fällbar; aber nach 
' dieser Fällung löste es sich nicht wieder vollstän- 
dig in kochendem Alkohol auf, und so -schwer in 
kaltem, dals die Auflösung beim Erkalten einen 
Theil des aufgelösten absetzte, das dann darin 
einen braunen Niederschlag bildete, der in erhitz- 
ter' 



ter Salaesaarc iaiTt rodibratmer^ miA- m Bs^igsSiire 
voit gelber Farbe auflösUcb war, ' welche Äii0ösiing 
dar cb ^attäpf eliof ^sion .^ getrübt . worde. ^tich von 
kaastiscbexd Kali wurde er aufgelöst, nicht aber 
von Aetfaer und ron kohlensaurem Kali« Diese 
Substanz betrachteten sie Aicht mehr als Harz, 
sondern nannten ^ie Qliadin. Die erkältet^ Ai]^- 
, lös,ung iii Alkohol enthielt das eigentliche Galten- 
harz^' das üun itnit l^asser niedergeschlagen Pfer- 
den konntkr. I>ie bei der Atis^^iehung > der Mar* 
^aiinsäure (in IL) nntet der^ Aether-^Anfl&SMg 
hb/indliche Harzanflösung in Alkohol gabnlit Was- 

. ^r einen Niederschlag,, der nach* dem Kochen 
mit mehr ''Wasser ebenfalls Gallenharz lieferte. 
^ Es wurde ferner erhalten, als die Flüssigkeili 

t m der der Niederschlag mit Bleizacker bei der 
Zersotznng mit Sohwefelwasserstoffgas saS|)tehdipt 
war, nach dete Fihriren zur Eictractdicke abge^ 
ddmpft und die dunkelbraune Masse so lang^ mit 
tochendheifsem Wasser behanddt wurde, als die- 
ses noch einen süfsen Geschmack annahm, wor» 
an{ das Unaufgelösle,' das den gröfsten Theil der 
Mas;se ausmachte, Gallenharz war. An&^rdem 
wurde dieses Harz noch erhalten, als di^ mit 
Bleizucker geßiHte und darauf filtrurte Galle mit 
Bleiessig gefällt ^nd iilüdrt wurde. Dabei enthielt 
das Schwefelblei sehr w^nig^Harz; aber die von 
demselben abfiltrirfe Auflösung, fast zur Consistenz 
von Extrakt abgedampft, theilte sich in einen isan- 
ren, flüssigen Theil und in eine brauüe, zähe, 
harzartige Masse.^ Letztere wurde ihit Wasser 
ausgekocht, und j^des Mal schmeckte das W^as- 
ser süfslich; deshalb wurde das Harz in Alkohol 
aufgelöst und durch Eintropfen in kochendheiCses 
^Wasser gefällt, was noch einmal damit wieder^ 

Serzelius Jahtet-Bericht Vir. 20 



\ ^ 



\ 



./ 



X I 



r 



, ' 



\ y 



30« 

» . • ■ 

Iioll wurde. . Das so erludieiie Gallenharx mächte 
den gröfseren Tlieil* des aus der Galle ansgezo- 
geaeo .Hmts aas. . Es hat eine etwas weniger 
dunkle Farbe, als das mit Bleizucker aasgefäUtc. 
Das Gallenharz ist Iila£s4>raan, dnrchsichtig, 
spröde tmd in der Kälte leicht za pol^cem, in der 
'Wärme weich ond in Fäden ansziehbar, bei -^100^ 
faalbfliissig» and bei einigen Graden darüber völlig 
flüssig; stärker erhitzt, bläht es sich aaf, brennt 
mit, leuchtend^ mfsender Flamme, aromatischem 
Gevqch, und' hinterlafst eine blasige^ leicht ver- 
Jbrennlichfi ^Kohle* Bei der Destillation fi:ibt es 
brenzliches Oel, saures Wasser, mit einer gerio- 
gen Spar von Aminoniaksalz, das keine Salzsäure 
enth'ält — In concentrirter Schwefelsäure lös^ es 
sich langsam, aber vollständig, auf ; W^asser schlägt 
.es daraus in dicken, braungelben Flpcken nieder^ 
jvobei die Flüssigkeit farhios' wird* Kalte Salpe- 
tersäure, löst es partiell mit Hinterlassung einer 
gelben, zähen, aofgeblähten Mass^ au£ Im Ko- 
chen löst es sielt vollständig auf, die Auflösang 
wird von W^asser getrübt tmd setzt weifse Fiok« 
ke^ ab«, Es wird weder von, Salzsäure noch Essig- 
säure aufgelöstr Es verbindet sich leicht mit kau- 
stischem Kali, aber die Yex'binduitg löst sich nicht 
in alkalischem W^asser auf, .worin sie untersinkt 
:Yon reinem W^asser wird sie mit bla(sgelber Farbe 
aufgelöst, und diese Auflösupg hat einen laugen- 
artigen, etwas bitteren Geschmack. Es wird teicbt, 
jBOwohl von kaustischem als kohlensaurem Anuno- 
oi^ zu^ einer, blaüsbraunea Flüssigkeit aufgelöst 
Yon Säure- wird die alkalische Auflösung gefällt 
Kohlensaures Kali läfst es ungelöst. In Alkohol 
ist es leicht mit hellbrauner Farbe löslich; die Auf- 
lösung schmeckt bitter und wird von Wasser gefallt 
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Alkoholfreier Aet&er lost fa&t niclits attf.^alkoliöl« 
hakiger nimmt etwas mehr davon auf. 

IV. 6rb//i^^^bir^ (Acidam cholicam, von ihnen G.illen»aurc. 
Cholsäure genannt, znr Vermeidung einer Verwech- 
selang ^mii; Gallassäore) ist eine von den# Verfas- 
sern in der Galk entdeckte, vorher nnheksinnt ge- 
wesene, Säure«, Sie ist in der Flüssigkeit enthal- - 
ten, die erhalten wird, wton* das Schwefelblei * 
(nach der Zersetzung mit Schwefelwasserstoff des 
'vermittelst Bleizncker erhaltenen Niederschlags) 
mit Alkohol behandelt und diese Auflösiing mit 
Wasser gefallt wird, welches fiarz a^cheidet 
Wird diese Flüssigkeit dann, filtrirt und abge- 
dampft, so ietzt sie in der Kälte nadelfotmige, 
farblose Krystalle ab, - welche diese Säure sind. 
Auf Papier genommen, bilden sie eine blättrige, >■ 

verwebte, seMenglänzende Masse von sehr sülsem 
und' etwas Scharfem Geschmack. Die Gallensänre 
enthält Stickstoff, und gibt hei ddr trocknen De- 
stillation ein dunkelbraunes, zähes Oel und ein 
gelbes ' ammohiakhaltiges Wasser. In offner Luft 
schmilzt sie zu einem gelben Oel, das bei stär- 
kerer Hitze braun wird und sich zuletzt entzündet, ^ ' 
mit klarer, rufsender Flamme brennt. und eine 
leicht verbrennbare Kohle hfnterläfst* In kaltem 
Wasser ist sie schwer auflöslich, mehr in kochen- 
dem, als in kaltem; die Auflösung ist ^farblos, 
röthet stark Lackmuspapier, zeigt keine Reaction 
mit Mineralsäuren, Bleizucker, Zinnchlorür, Eisen- 
chlorid, Kupfervitriol, Quecksilberchlorid, salpe- 
tersaui:em Quecksilb^roxyd, salpetersaurem Silber- 
oxyd und Galläpfelinfusion, und wird nur sehr 
schwach von Bleiessig getrübt. Sie ist in Alko- 
hol auflöslich; eben so in kalter, concentrirter 
Schwefelsäure, woraus, sie durch Wasser gefallt 
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wird. la' der WSrme wird die Anflosnng g^Ib- 
braon, setzt eine braone Substanz ab nn4 wird 
dann von Wasser mit braung^elber Farbe g^föllt. 
Salpetersäore löst sie in 4er Wärme mit Gasent- 
wickelnng za einer gelben Flüssigkeit aaf, die beim 
f Erkalten nichts absetzt. Von Wasser wird die* 
^elbe mit weifser ^arbe gefiUlt, eben so von Aia- 
moniak, wovon -eia Ueberschafs den Niederschlag 
mit Maisgelber Farbe anflöst. Kalkwasser bäwii^kt 
in der ammoniakalischen Flüssigkeit keinen Nie* 
derschlag. 

Mit den AlkaJien gibt diese Säare Salze« die 
«äis schmecket, wenn sie neutral sind. D^s Na- 
tronsalz* entsteht durch Auflösung der. Säure ia 
.kohlensaurem NatroQ, wobei sich die Konlensäure 
mit Aufbrausen entwickek; das Salz ist eine kry- 
" ställiniscbe« durchsichtige, in der Lu^t unvecän- 

jderliche Masse, und in Wasser leicht auflöslich« 
Das Ammoniaksalz, gibt nach dem Abdampfen zur 
Trockne eine durchsichtige, fast farblose, gumoiL- 
ähnliche, sehr sü£se Masse, die Lackmuspapier 
röthet 
Galieoaspara- V* GaUeno^paragm. Unter diesem (wie die 
gin. Verfasser auch selbst zugeben)^ weniger gut ge- 
wählten Namen, verstehen sie. einen, vorher ans 
der Galle nicht erhaltenen, farblosen, krystallisi- 
renden Stoff, den si^ mit der krystallipischeh Sub- 
* stanz aus den Spargeln, oder dem eigentlichen 

Asparagin, vergleichen. Dieser Stoff ist in der 
Flüssigkeit aufgelöst, die erhalten wird, wenn der 
Niederschlag aus der Galle mit Bleiessig (vergLIil.) 
durch Schwefelwasserstoffgas zersetzt und die Flüs- 
sigkeit vom ' Schwefelblei abfiltrirt wird. Diese 
Flüssigkeit gibt nach dem Abdampfen Harz mit 
Asparagin und Gallenzupker^ die vom Harze tbeils 



dwdk Attek^chen, theils durch Aosfanang cles Har« 
zes mit ^MVaLß&et^ nach der Anflosofig in Alkohol, 
getr^ttnt* werden. Naebdekn man die, so viel *wic 
möglich von Harz befreite >Anflösang in Wassbr 
abgedanipft hat, wird der trockne Rückstand mit 
wasserfreiem * Alkohol behandelt, der Gallenzackeii 
HUd noch Harz auflöst nnd das Asparagin zu«^ 
vückläfsrt. E^ wird r^an in Walser aafgelöst nnd 
darch wiederholte Krystallisationen gereinigt*)» 
Es bildet grofse, farblose, durchsichtige, nnregel- 
mäfsig secksseitige Prismen, mit 4 oder 6fiächiger 
Zuspitzung. Seine Grundfonn ist ein gerades 
rhombisches Prisma mit Seitenkanten Tön 111^,44, 
nnd 68^>16. Die'iCrystalle knirschen zwischen den . 
Zähnen und schmecken piquant, aber wedfer stt£r 
noch salzige sind in der Luft unveränderlich, selbst 
nieht bei -f^lOO^, und reagiren weder sauer noch 
alkalisch. In offenem Feuer kommt es in dicken 
Fliifs, wird braun ^ bläht sich auf, riecht j^üfslicfa 
brenzlich, brennendem Indigo nicht unähnlich,. und 
iiinterläfst eine leicht verbrennbare Kohle* Qei 
der ' trocknen Destillation gibt es ein sehr zähes, 
braunes Oel/ein säuerliches gelbes .Wasser, das 
ein Ampaoniaksalz aufgelöst enthält nnd eine Auf- 
lösung von Eisenchlorid röthet* Bei -f- 12^ braucht 
1 Tt. Asparagin 154- Tb. Wasser zur Auflösung. . 
Kochendbeifses "Wasser löst noch mehr auf, und 
der Ueberschnfs schiefst daraus beim Abdampfen 
an. In wasserfreiem Alkohol ist es fast unauflös- 
lich, nnd Alkohol von 0>835 lost nur ^^^^ seines 



*) Nach Gmelin erHält-iQan e^ auch gans leicht so, dafs 
man die Ochscngalle mit Salzsäure niederschlägt, iiltrirt, 
die Flüssigkeit ahdampft und das unreine Asparagin durch 
Alkohol und wiederholte Krjstalliaätioneii reuxigt. f^. 
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Gewichts davon anf. Kalte concentrbie Schvefel- 
säare löst es zn einer. Idaren, hellbraiiaen Flfis* 
sigkeit anf, ans der Wasser nichts nieder^lagt, 
nnd die, bis znm Kochen der Sänre erhitzt/ kein 
schweflichtsanres Gas entwickelt, obgleich sie, dank« 
1er wird. Von kalter Salpetersäure wird «s leicht 
qhne Entwickelang von Gas oder Wärme an%elöst. 
, Die Anflösnng verändert sich nicht beim Kochen, 
die Sänre lä£^t sich abdampfen nnd das Aspasagin 
bleibt unverändert zurück. i — Eine Äaflösung von 
Asparagin in Wasser gibt keine Reaction mit Sal- 
petersäure, Salzsäure» Kali, Ammoniak, Alann, Zinn- 
chlorür, Eiscnchlorid, Quecksilberchlorid^ salpetef- 
, saurem Quecksilberoiydul, salpetersanrem Silber* 

oxyd' oder schwefelsaurem Knpferoxyd. — Von 
I dem Asparagm ans den Spargcln ist diese Substanz 

so wesentlich verschieden, dafs ich mich wandere, 
wie sie für dieselbe diesen Namen wählen konnten; 
denn die Asparaginkrystaile ans Spargeln . haben, 
wie sie anch bemerken, andere Winkel nnd wer* 
den leicht von Salpetersäure zersetzt. 
GalleDsucler. ' VI. > GoUenzucker^ Picromcl. Diese Substanz 
wird mit dem Gallenharz^ sowohl in dem mit dem 
neutralen, als auch in dem mit dem basischen es3]g* 
sauren Bleioxyd gebildeten Niederschlag erhalten. 
Ein bedeutender Antheil davon wurde - aus dem 
letzten Niederschlag mit Asparagin erhalten; aber 
der gröfste Tfaeil bleibt in der Flüssigkeif nach 
der Aosfallung mit Bleiessig zurück; das Bleioxyd 
wird daraus dnr(^h SchwetelwasserstoiFgas nieder- 
, geschlagen und die Flüssigkeit zur Syrupsconsi- 
stenz abgedampft, worauf beim Abkühlen eine 
hellbräanliche Masse in nnrcgclmäfsigen^ kömigen 
Kryslallcn anschiefst, die Gallenzucker sind. Wer- 
den ^ sie abtropfen gelassen, ausgdprelsty in der 
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gmogiStfii Menget lEi>€fIie»d«ff Was^eris äd^dSst^ 
und, naek dorn Er&tairen der Masse Lekn ErkaU ' 
ten, wieder ausgepref&t, so bekommt inän ilih dni* 
germafsea rein. Der^Gallenzncker bildol dann 

' eiix^ blaü^braone, köriiig kiystalKnische Mas&e^ «ist - 
gerachlos und bat einea abhaltend sfi&en/ etWai^ 
bitteren Ge^cbmack/ nicht nnäbnlich dei^ Vion Lakp 
krilz. '^^ Beim Erhitzen .schmikt* er,, bläbtslcb anj^ 
wird bräan, riecbt erst gewürzhait tinH dann nach 
gebranntem Hörn, verbrennt. mit rufsender Flamme 
ndd^ hinterläfst eine poröse Kohle, di6 koblehsan« 
res .Natron enthält, nach dessen Anslangntig' sie 
leicht verbrennt. "Wird er in einem verschlosse- 
nen Geßi(se bis zum- gelinden Schmelzen erhitzt^ 
so gesteht er nachher beim Eikalten krystallinisch^ 
nnd ba der Destillation gibt er ein zähes ^.^tinz* 
]uüies^5 braunes Oel, nebst einer gelblichen, alka*» 
lischcn ammoniakhaltigen 'Flüssigkeit. In-d(»rLiifi , 
ist er nnveränderlich, in kaltem TV^assUr leicht 
anflöslich^ nnd in kochendem in allen Yerfaältnis<^ 
scn; :^e ^roncehtiricte ^Auflösung ist wiä Syrnp 

'dickflüssig. Er ist sowohl in .wasserhaltigem, ak 
in wasserfreiem Alkohol leicht aüiloslich, nnanf» 
löslich aber in alkoholfreiem Aether nnd nnr nn-* 
bedeutend ih alkohölhaltigeni:^ In concentri^er 
Seh#efdsiänre löst tt sich leicht und mit starker 
Wänbeentwickebng mit pomeranzengelber Farle 
anf, nnd gesteht beim Erkalten zur Hälfte zn einer 
bystallmischen Masse. .Der flüssige Tbeil trübt 
sich durch' wenig W^asser« wird aber durfch jneht 
)dar. ^eim Erhitzen entwickelt die Anflösnng 
schweflichte Säure, indem sie schwarzbraun wird^ 
sich aber klfir erhält Concentrirte Salpetersäure 

^g&t in einer concentrirten Auflösung von Gallen* 
zncker einen wei&eü .Niederschlag» Kalte rau- 
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ßheäjeJSalpetersSnre erhitrt sich' n^t Gallemnckef 
«lade nad löat ihn imteci&atwickelong von SticLr; 
&toffoxy4g[a& Aiif* Beiih £rlulten setaen dich einige 
)aysiaUinische.TIie3cbeii.ab. .Mit Wasser gibt die 
Anfilösaiig einen weiCs^n Niederischiag. Abgedampft 
gibt sie ' einen - gelbsti^ an%ebläbteo» .in Wasser 
wenig aoflöfilichen Rückstaiid; letzteres färbt sijch 
gelb damit 9 . nnnmt diicch..AflAmoniak odar Kalk 
einiB dankldre Farbe «Qtj. wild aber nicfali gefällt 
Das in Walser Unauflösliche, ist eine gelbe, zähe, 
harzartige Masse, die miter Gaflentwickelong vom 
Ammoniak . zn einer tief f^^meranzengflben Flns« 
sigkeit anfgenommen wird, worin Salzsäure emen 
hellgfe&en Niederschlag« bildet. Mäfsig conoen« 
trirte Salzsänre löst den GaUenzncker-aof; die 
Anfläsong ist farblos und setzt bei dem Digeriren 
eine braangelbe, klare, ölarbge Flüssigkeit ab^ die 
in der Kälte zähe, aber, nicht üest wird»- .Darch 
Waschen kann, sie /ron einer Portioh Säare be« 
freit werden, worauf sie weiüs und undurchsichtig 
wird. Sie ist .dann in. warmem Wasser. mit igeU 
ber Farbe und bitterein Geschmack . auflöslich* 
Die 'saurd Auflösung in Salzsäure gibt, .mit Y(^as- 
ser vermischt, einen weilsen^pulverfdnnigen Nie* 
derschlag, und nach dem Abdampfen einen bsau- 
nen, kömigen, in Wasser .auflöslichen ßftekstaad; 
der bitter schmeckt, Lackmus röthet, und ^ mit 
Kalk vermischt, geringe Spuren von Ammoniak 
gibt i Wird . dieser Rätkstand in Wasser .aufge« 
löst und -mit concenirirter Sala^säure vermischt, so 
entsteht ein brauner, harzartiger, in l/Vasser .wie- 
der 'aaflös}icher , Niederschlag/ ... 

DiiB Auflösung 'des. Gallenznckers wird beim 
Vermischen mit £iisenchlorid roth und «etzt beim 
Erhitzen rothbranne Flodceü ab. Eiiae concen- 
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trirte Aii|ldsnii^:4atrmt| lBaIt4nIl«Jo<bCUoIi'^A)afm^ 
Zlinächldrid^ * IHcScticker, Eitca'- - oiä^ Sfipft^mi*^ 
triol, f&ericfalori^ Qnecksalbesdilorid^ «alpie^eFsaiir^ 

Uaoer oder, «otfifer Lackmütii^ctfir teranifichi^ Uieb^ 
aiuie alle. BBacftüo^ .. ■ 'Ir^ ;:':"•:-•!: :^.^ -.j 

'. •' Er wird mcfat'lyoft ' G^ll^felnifira^ 
'Undülä&t^sicli^^nidbak mi.€Läbi?iitig.verscfi3ieA. > Eii»i 
cäjRDieeQitrirte AsflModg'/davofi/'mit^GällttaiiauFz.il^^ 
rbtv Jöst etwas .dmitt 'aü^ D£& AkiSSsiiag ^UU» 
srobl beim u^endübiien mit Wessen AbgeäampK 
UeiKt sief^ar-^üii^d :'kiaterläfst:ei^e';>gelbe ^idiieeb^ 
sichtige -Mass^, diei'abfangs idie^^GoEraisteiNEc^Oid 
^ßcfe^enthincliat^iidanMi gommi^dgi» labeürjaacfahei 
BiL dto' Lii£fc5w&riercUebrig >iKic£QQjl 
f/a a»iflÖs€.' DIdsa Aaflönragfilntid jreloUicb voii 
Siäv^felsäbre ^ ^ .Salzsäorg w»d' Meiessg ' > gefälk, 
^cbi aber ydn Bltizacker. Das darifa Atifgelö&te 
iMtb Ü50 adle £%iei)EiS]öhaften/ vjm» ^T h e « a r d V iPif 
aromel^.'da» vetii^ ^elä)iiidaiig .iüoil Gstiem^ncke^ 
niil: Oalletthar? sra.tBcin-scheioftuY r!;if*^^''u/ '.i 

{: VII. ,E^^siofß^ B^kaniilli^ ßU-bt die Galle Farbstoff der 
afici die GaUehblaaef'iiikigdiendenrTbetle^igelby Lei 
b^lsranke «bekommed ;voq dec JkbsoUurten Galle 
tskXkt gelbe Fiirbe;;dEci^ mid.dießyräbrtyvon eineoi 
in derrOaltd etkikatteneii eigenen Fafb^todf ber, zu 
dessen; AÄs2iekbiigo sie, gleichwobl. Iceine Methode 
ausfindig macheni konnten, dessen Existenz aber 
doch dargetb^n .Wrden kann.^ifT-fainard' glaubte 
gefanden zu .babcb, : dafs^ die&er.Faibs toff die Haupte 
masse^der bei den Ochsen so gewöbnüchen Gallen- 
steine ausmache. So wie er 'darin vorkommt, bil- 
det effeiriribrätaigfelbe; leicht pulverisirbare Masse. 
I^pchendej?; Wajsser zieht daraus ein weiiig, nicht 
kryatallinische^ F^ett'.aiia und färbt sicib. blaOsgelb. 
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Kanutiscliw Amoiolnal:' läimnt inelir'^daVott adPf 
die Flttssigkek^ ist gtlk» (arbt siok an 4er Lnft 
grasgrün, wird v<m Salpeler^änire blaftroth imd 
verlicit durch: Chlor die F^be. Am besten lö^ 
er -sich ut^&aK 00%^ die AnflSsnfig' ist geibbram» 
und wird' iailhnäblig grönlicb. SaUttSnre föllt dam» 
diJBSe AvflflnBg mit gräner Farbe« Der Nieder- 
Sisblag «wird von Sdaämre taft.vSmaragdgviiner, 
TOn Salpetei^inre mit yosear^ihar Farbe anfgelSaty 
die allmäUig in eine 'gilbe «hergeht Der grilne 
Niederschlag mit Salcsänre wird: leicht yon kan-« 
atischem iAimmoniak anfgdöst ^)* 1-^: Diese If.et^ 
haknisse : * iseigt . aodh die Galle/ Yennischt man 
HimdQgaUe«'in^«iiier*nmgesti^^n,Gllisr6ht« Ißxst 
Qnecksiibttr: mit /Salkaaore , sb TfarSwdekt . sich« die 
Farbe hiebt, laDst . man ' aber \ Saiierstoffgas t^ 
ß^' wird eine Pbrtioa davon absorbirt imd - 3m^ 
FJttssiglDqit färbt sich grün. . Axtf gleiche Weise 
wird alle mit Sanre' versetzte. Gi^e beim Abdtfm^ 
pfen' in . -der.' Lofi; griia.. 3edte Ari^van! Galle, in 
kleinen Antheilen ndtSalpetersanre Teimischt, larlrt 
^aiöh zaerst>;giün^ .^&nn blan^'. violett Vnnd darauf 
roth, und £war 'nach .einigen>Sfeciindeh4.'iia€h hüki^ 
giärer Zeit oder 'danrh' mehr Säare witä sie zaletat 
gelb. Dnrch diese Reaction:.kaün. .die Gegenwart 
von Galle bei Krankheiten im«Senm nüd im Urin 
entdeckt werden. Wird eine mit Salpetersänrä 
. grttn gefärb'tie 'Hnndegalle mit: Kali -gesättigt, ^so 
wird sie bran^ig^, in^s Gcttnlicfae; 'war sie hlan 
oder violett, sö^ wird die alkalifi^be Flüssigkeit 



*) DieseU»eii;'Vethaltnisse «ind von Lassaigne und Lea> 
reC bei dem gelben Farbstoff in der Haut und den Flüs- 

' «igkeiten ^von Kindern bemerVt Worden/ die mit Gelb- 
sucht gd»oren waren. Joum*-d« Q\u nie4* II« p« 264« 



gettgr^n. J(f^giss^zte Schwefelsanciilmngjbii^edbit 
die erste;Kii^> hi^rvor« . Sättigt^ ai»a eiste mit SaU , 
pielfiriäiire yaogeOuthtei: GaUe.fii^ JKalk ncuiiseltt 
ki^zu/' 4>hAe-iimzartibreh, concealriite SÜiwfe&ln . 
S49re» so batmau' Uber.idex^Sänir^ &m zä' Boiieii 
gessaokjea i3t, Schiebten tos vei^schie^aneiä Farb^üÜ 
»Itonlicb der Säarä iaaä€bsi:roth, f&na'ibla^.dMta' 

, :> . Auber >djeOr,.niiii. Mgeföfartea SlofiSnifäiid«^ Weniger gut 
sfe.npch oki%e jwnigcr bestimmte. t^iFUt ^ib#& ^^I^bT 
de6$en ich !9eh;oii beim< Gall^nkarz erwjUiate. AU ftandtWie 
abgedampfte- Galfe mit Alköbolnbiiamieit mwde^ der^Gaiic 
bli«];^ eiae. 3abstönz jmaafgelü^t^ diff^ mk: Wäisfrer 
anfigekocbtiyT.IX. iinkMchhimi^erJ^ßUentiase^)^^ 
terliefs, Nacb dem Einlirpckaeu d^-Decdcts >imd 
Attjikocbea ,.der Mas$e mit^ Alkobdl, blieb tine. in 
Wasser aii¥alfeMifid%, abflSsliette;&«b^atQz zoHIck) 
die. sie '. für: X, Kiise stoff mit Spää^htaffweitm^hk 
ansehen, und die in Alkohol ai:tfgeloite Mais^y'diQ 
suik beim Erkalten grSfstentbeils niederacUag, war 
XI» eine . eigemi stichtqffhältige S^stariZy rhit j^elr 
ber Farbe xkk .W€$s$^r aufUküchund in Alkohol 
vnauflösKch, die von Chlor/ Salasänrä, Salpeter* 
säare, Zinncblortir,. Qaecksilbereblorid n. a. ge? 
fällt wurde. XIL F.leischextract^ Osmazom, das 
mit dem . G^lenzucker, Ton Bieiessig üngefalll; 
eurückblieb^ und XIII; eine beim Glühen nack 
Unn riechende Substanz enthielt. XIY. Zweifach Sause in der 
Ifohlensaures Natron nnd kohlensaures jimmoniak ^*"*- 
Sie wurden .auf die Weise gefundep, ^afc dijB » 

(jalle^ in einem Destillationsgefäls gekocht und die 
Dämpfe in Kalkwasser aufgefangen wurden, das 
sieb dadurch trübte. Als Galle destillirf und das 
übergebende Wasser aufgesammelt wurde, sct fgind 
sich darin eine merkliche Portion vofi kohlensaa-' 
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tem Anmiödak;''' XV. Essigtaur» l^fatran. 
6aBe wurde wkt Phosphorsateire* destäUrt. Das 
I)i«atiUat rotheie schwach Latskwaspapier npd gab 
mit koUeDsaarem Baryt eine Snfserst geringe gelbe 
£(aat, die mit Schwefelsäure einen' schwach säner- 
Ikhen^ &enidi * bntwiciBelte. -^ Diese Yersacho 
sciiemen mir eher jia,zeige% da6 die Galle keine 
bemerkbare Quantität von Essi^4äctc^: enthält; denn 
dk^^Wsigsauve Barjt ist ein kiystaMisireiides' Salz, 
i" ' ' ' das^beim Eibtrocknai' eine .w^ifia« . &t&cirte » an* 
^orchsithtige Masse gibt, niid es laist sieb wohl 
denken, dafe^we^h auch di^^ ftClcfasaalne. ans Es» 
sigsanre nnd ein^ thierischen Snbstan^ zusammen- 
gtßset^.Jst, sUf» kl der 6atte nicht mehr, als iii an- 
deren thierischea Fittssigkeitea flüchtig sein kann* 
Endlich XYI. 'Oelsamres, margarinsaures, gallen- 
sanresr scfaii«:e£^anres' und pbosphorsam'es Natron 
und 'Kali,' Kochsalz ) phosphorsaurcF' Kalk und 
/ 9li51' Proc. Wasser. . / 

" •• Yon diesen Bestandthejlen machen das Harz 
und deir Ziucker die hauptsächlichstea atis, nnd 
das erstere scheint durcb den letzteren im Was- 
ser aufgelüst zu sein p jedoch, fügen sie hinzn, 
bleibt hier immer noch etwas Zweifdhaftes, weil 
sich *um so mehr Harz abscheidet, je mehreren 
Operationen man die Galle miterwirft, und da- 
durch das Harz entweder an Auflöslichkeit, oder 
der Gallenzncker an auflösendem Vermögen, durch 
irgend eine erlittene yeränderung,''verlieren muj(s.. 
Sind alle E& entsteht hierbei nun die Fr^ge: Finden 

fun'diheliFc ^^^ ^^ Am^ Stoffe iu der Galle, odpr sind sie 
Educte? durcb'die Einwirkung der Reag^ntien auf einen 
oder einige Bestandtheile der Galle, deren Zu- 
sammensetzung leicht verändert wird, erzeugt wor- 
den? Als i^h vor 20 Jahren die chemischen Yer- 
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Itahmsi^e einiger tbierischea Slofie nntersöel^, 
glaubte ich zu finden, isSs sie darbh geijnsse Rea- 
gentien Yerändernngen erlitten xmA neae Proclncfe 
ehtstöBden, und ich hielt insbesondere Kochen mit 
"Wasser, Aether oder Alkohol für wenigfer anwend- 
bar,, da die beiden letzteren ans Eiweifs, Faset« 
MeiS^ L^ibi . n« a« ein Fett YQm einem eigenen widri- 
ge^ Gemch« hervorbrajchten (vergL Jahresb. 1826» 
<p. 277.)* Diese Ideen sind von Chevreiil be- 
•strklen worden, und L-eopold Gmelin hälthier« 
bei Chevrenl's Ansicht /für die richtigere« "Wir 
seheii indessen, die Wirkung von/ 2. B. +70*^ 
Ti^emperatar, oder auch von Alkohol, auf in W!as- 
ser aofgelöS|tes Eiweifs„ vom Koc^n mit/W^sser 
anf Fleisch, auf Knochen, anf Häute, an£ Knoiv 
pel; Chevreul hat so, vortrefflich die Wirkung 
der Salzbasen, selbst def schwächeren, wie z. B« 
des Bleioxyds, anf fetle Oele aas einander gesetzt,' 
mit denea sie sich nicht vereinigen können, ohne 
ihre.elementai^en Bestandtheile in andere vYerhält- 
ni&se umzusetzen, wodurch oft von einem einzig 
gen Fett sechs bis sieben besondere • Substanzen 
bervorgebracht ^werden, die nachher, vx>n den Ba- 
seü abgeschieden, von einander getrennt* werden 
können. Chevreul hat uns gezeigt, wie der Zn«^ 
tritt der Luft zu Alkali enthaltenden Auflösuiigeu 
organischer. St'ofife schnell die Natur des A&fgGr 
lösten verändert und zur Entstehung von Productien 
Anlafs gibt, die sich zuvor nicht darin fanden; 
es würde leicht sein, noch eine Menge ähnlicher 
Bei$piele zu sammelo. Selbst diese Analyse der 
Galle bietet viele Beispiele davon dar. Das mit 
W^asser gefällte Galle^hiarz löst sich lei<:rht in AK 
kohol auf, wird daraus durch Aether gefallt, und 
nachher ist ein Theil davon in Aikohbl nnauflös» 
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Hell, «in andefer nur in^ kochendem Alkohol, tmd 

- cm dritter auch in kaltem atdFfösIicb. — Die W^uf- 
r ' knD|; iflcr Salzsäm:e auf den Gallcnzucker, das Ver- 
mögen der Bleisalze, Gallenzucker mit Harz nie- 
derzuschta^n, obgleich ersterer davon nicht ^e- 

*^lt wird. — diefs Alles scheint «ine fortfahrende 

- Veränderung der BestandtheÜQ der Galle zu ver- 
rathen, wobei bestimmte Reagentien aus ihr be- 
stimmt characterisirte Korper erzetigen'^ XJnd es 

■ -wäre eine Vermuthüng, die' bei der Analyse orga- 
nischer Stoffe Aufmerksamkeit verdiente, dafs viele 
' ^ nähere Bestandtheile der organischen Körper (ick 
verstehe hierunter ztfsammengesetzte organische 
Atome der ersten Ordnung) durch die grofse Zahl 

' -ihrer elementaren Atome die Eigenschaft hah«n^ 
wenn sie von anderen Körpern getroffen werden^ 
ihre Bestandtheile auf eine Solche Vt^else zusam- 
menzupaaren, dafs neue Verhindungeii entstehen, 
zu denen das darauf wirkende Reagens eine gröfsere 
Ver^ffandtsqhaft hat, und dafs tlfese Körper nicht 
^' ohne Zersetzung von anderen als splchen aufge- 

nommen werden, mit denen sie sich 'ohne alle 
Zersetzung vereinigen können, und die zu ihnen 
«ine einigermaßen wirksame Affinität haben. Alle 
zxisammengesetzten organischen Atome der ersten 
Ordnung werden nicht auf diese Weise zersetzt, 
^ «ben so wie auf der anderen Seite gewifs nicht 

alle Reagentien die leichter zersetzbaren derselben 
\ \ f ^ersetzen; aber es ist ganz offenbar, dafs ts bei 

sehr vielen von unseren analytischen Versuchen, 

' zumal mit thierischen, Stoffen, der Fall sein ma£s, 
dafs wir Producte mit Edacten' verwechseln, und 
es darf nicht auf Rechnung dörer, die diese Ver- 

^wecbselung machen, ge'schrieben^ werden, sondern 
auf Rechnung der Wissenschaft, die -npch nicht 
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ßo weit vorgerllckt Ui, dafs Prodacte uiid Edncte^ 
jcichtig von leioander unterschieden werden koi|nl^Q# 

Die Qalle scheint dazu b^timmt sa sei&i 1o 
der thicrischen Hänsha^tong dqrcb sehr geringfe 
Ursachen und in Berührang mit Reageniien, mit 
wenig energischen Verwandtschaften) Yerändernnr 
gen ^n erleiden, und man konnte hierdurch, leicht^ 
zn der Yermathung. geleitet werden, dals ihre 
Analyse ^e nach der Anwendo^g von ungleichen 
Reagentien, auch ungleiche Resultate gehen werde. 
Und diefs ist auch in der That der Fall gewesen. 

Bekanntlich wird die von dem Gallenblasen*- 
^schleim befreite Galle durch Säuren, und vorzüg* 
lieh durch Schwefelsäure, auf die Art zerseta^t, daCi 
di^ Säure, bei einer gewissen: Conceptration, eine ^ 
harzartige Substanz ausfallt, die etwas in Was- ^ 
ser tind vollkommen in Alkohol auflö$Ucb ist. ^Dar 
bei bleiben in der sauren Flüssigkeit nur Fleisch-»^ 
extract und Salze zurück. Bei einer Analyse, die 
ich vor mehr als^ 20 Jahren mit der Galle auf 
diese. Weise anstellte, glaubte ieh «u finden, die 
Galle bähe eine ganz einfache Zusaminense^ungy 
es seien nämlich die eiweifsartigeiEi Bestandtheile * 
des Blutes in eine eigene Substanz verwandelt 
worden, die, wie jene, die Eigenschaft hätte, von 
Mineralsäuren, nicht aber von Essigsäure, gefällt 
2U werlleh ; wobei die FlüssigkeiV^ worin diese Sub** 
stanz aufgelöst war, fast von gleicher Natur mit 
d«r wäre,>wori9 das Eiwdifs und der Faserstoff 
im Blute aufgelost sind. Aus der Verbindung mit 
Schwefelsäure konnte diese Substanz durch Dige* 
s|ion mit kohlensaurem Baryt wieder erhalten wer- 
den, wobei sie mit ihren vorigen Eigenschaften 
wieder im W^asser auflöslich wurde. Ich nannte 
sie Gallenstoff. — ^ Diese Versuche sind von Gme« 
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lin and TiedeibannwiecUrboll worden; sie fan- 
den daibd) dafs die= Sdbwefelsänte den Gallenstoff* 
aoäfaUte, daifs aber die, dutch Digestion mit koh- 
lensaarem Baiyt crhsdtehc Aaflosnng davoh barjrt- 
lialtig war, ^nd dafs in dem iin Uebersohol^' an- 
ige wandten kohlensauren' Baryt Gailenhans nnanf- 

i^ getost zarückblidi« Sie schlössen daraus, dafs 
Schwefelsäure Bssigsäure mit dem Harze gefällt 
4abe (ein gewifs. ganz angegründeter Scfalals), dafs 
-diese Essigsäuf^- Baryt aa%jBlcist babe^ und dafs 
die von ipir Gallenstoff genannte Substanz eine 
Zusanlmensetznng aus, Gallenharz) Earbs^toff, Gal- 
lenzncker, Asparagin, Gallen£ßtt, Margarinsäure^ 
Oelsäiire etc. and essigsaurem Baryt sei. Dieser 
Schlufs' kann nicht richtig sein, denn wenii auch 
die Zusammensetzung der Galle' nicht so einfach 
^i^t, wie ans meinen Versuchen hervorgehen würde, 
so läfst sich 4<^eb mit Gewifshejt sagen, dafs sich 

^ nicht 7 verschiedene organische Stoffe mit einan« 
der vereihi^eh, um einen einzigen Stoff von so 
bestimnvten Charactereh hervorzubriügei^, wie der 
ist, mit Schwefelsäure und anderen Mineralsänren 
Harz JLh bilden nnd von Essigsäure nicht gelfällt 
zn werden ;. nnd wie sollten Qelsäure und Marga- 
rinsäure in eine solche Verbindung mitfolgen, da 
doch ihre Verbindung mit Baryterde unauflöslich 
ist. Was den Barytgehält betrifft^ so ist diese 
Beobachtung richtig; nicht allein Baryterde, . son- 
dern auch Kalkerdoiund Bkioxyd"^), womit man 

y . . die 



*) L^«bnell h^t einige Versucbe an^e^tent, um die /dnrcli 
« UDgleiche Behandlung der Galfe eotsteheade Yercchieden- 

Heft im analytisclien Resultate aüsznmitteln. Bei einem 
dieser Tersuche wurde schwefeTsaurer GallenstofF ip Alko^ 
hpl änfg^dlt und mit kohlensaurem 9arjt digerirt» bis 
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die ScbwtfeUaare 'wegnimmti» rerliindeh.^^; mit 
der Spbfitanz, die jeQC'.y^rläfst, 9i^d losen $ich dar 
mit m. Wasser anj^ wenn nicht die Digi^^iaa.niit 
Einern Uehers^chofs d^r Base zu lange. for^g^esetzt 
.wird^ wodurch sich eine unauflösliche Verbiadang 
bildet, und es ist hier. keine S^pre, sondern der 
ihierische Stoff». der die £ase auflöst« £r hat in 
diesem. Falle mit /mebrc^ren anderen organijiicheii 
Stoffqn Aehnlicb]c<^i^ ypt allen aber bes^^^ei^s jpiit 
dem Süfsholzzuck^ry^dei' mit der SchWefelsäiire und 
den Säuren im Allgepieineti harzähnliche Yerbin* 
düngen bildet, und. der,, bei ihrer ^erset^ung mit 
einer kohlensauren Basis> ^» B. kohlensaurem 3^- 
ryt, Baryterde aufnimmt \ und damit in Wasser 
auflöslicb wird. Legt man noch die zwisch^en Gal- 
lenstoff und jSüfsholzzuQker best^h^nde A^hnlich- 
keit im .Geschmack. zusammen,, so wird die Ueber«*/ 
eijastimmnng noch -aciffallender«, 

.. Wäre Aspäragim in der Qalle aufgelöst entr 
halten, so würde dies^ Substanz mit deqi Schleim 
nnaufgelöst zurückbleiben , wenn eingetrocknete 
Galle in Alkohol aufgelöst wird; diefs geschieht 
gleichwohl nicht, undGmelin undTiedemann 



die Fla4fig1[eii lieätral .wurde* Beim AbdampfeD kmter» 
liefs die Auflösang eine in Wauer Volikomnien auf1ösl^• 

• ■ ,41 • • • 

che, der Galle ähnliche Substanz , die aber beim Ver- 
brennen Icohlensauren Bafjt. binterliers» Dasselbe fand 
mit kohlensaurem Blei «tatt; aber die Auflösung ^^rde 
nicht neutral. Beim Verdünnen Qiit Wasser fiel schwe-i 
felsaarer GallenstofT nieder, und nach dem Filtriren. und 
Abdampfen blieb dieselbe' Substanz, wie vorher« surück| 
enthicl^t aber nun Bleioxyd. Als zu der AoÜösung der« 
sauren Verbindung in Alkohol kohlensaures Kali gesetzt 
wurde, entstand schwefelsaures Kali tfnd eine regene- 
rii-te Galle. Ich hoffe* künftig die Resnltate von Ly eb- 
ne ll's Versuchen anafohrlicher mittheilen au könn^. 
Berzelius Jahres-Baricht. VO. 21 
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bemeil^en, dafs €S nicht einmal d«r Fall sei, wenn 
die mit Essigsäm^ versetzte und znr Trockne ab- 
gedampfte Galle mit Alkohol behandelt wird, wo- 
bei doch die Affinitäten der Säare das Band auf- 
gelöst haben müfsten, wovon man glauben könnte, 
dafs es diesi& Substanzen in Verbindung halte. Es 
geht liieraas ziemlich gewifs hervor, dafs sich das 
Asparagin nicht in der Galle vor der Einwirkung 
gewisser Reagentien beendet; aber zu gleicher Zeit, 
wenn Asparagin aus irgend einem Bestandtheil der 
Galle entsteht,- müssen auch andere Stoffe gebil- 
det werden, un4 könnten- in Folge - hiervon nicht 
' zuvor in der Galle enthalten gewesen sein. 

Hierbei ist indessen zu bemerken, dals wenn 
auch die Zusammensetzung der Galle einfacher 
wäre, afS' es aus den vorhergehenden Yerfuchen 
scheinen würde, es doch nicht zu bestreiten ist, 
dafs das Interessanteste unserer Kentitnifs von der 
Galle die Bekanntschaft mit den vorzüglichsten 
Veränderungen ist, die' sie darch Reagentien ^n- . 
^ ' fserhalb des Körpers erleidet, wodurch wir einen 
Theil der Veränderungen vorausgehen' können, die 
sie in dem lebenden Körper beim Digestionspro- 
zels erleidet 
Yerdauong«- Nachdem sie so eine chemische Untersuchung 

prosefs. ^ der bei dem Verdaoungsprozefs eingemischt wer- 
denden Flüssigkeiten voraüsge'scbickt haben, köm- 
. men Ticdemanä und Gmelin zu den mit Thie- 
ren angestellten Versuchen selbst Sie liefsea 
Thiere, besonders Hunde, fasten, tödteten sie, 
untersuchten den'Magcn und den Darmkanal, und \ 
,' fanden dabei, dafs diese sich zusammengezogen ' 
hatten, und sehr wenig von den, von ibn^n wäb- 
reiid des Digestionspcozesses ergossenen Flüssig- 
keiten enthieltej:!« Sie versuchten dann, durch eia- 
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g^egebene Kieselsteine die Digest^ofisorganc gleich^ 
sam za iiintergehen, und sie > dnf ihre Art; zn 
einer fintleernng za veranlassen, was -aber nat tin-^ 
vollkommen glückte. Dar aai[ worden bei Händen, 
Katzen, Pferden nnd Sphaafen die Yeränderongen 
fintersncht, die in theils einfachen Nahrnngsstof- 
fen, wie Eiweifs, Faserstoff; Butter, Stärke, tind ^ 
theils in gewöhnlichen zusammetigeset^ten, fbr die 
einzelnen Thierärten^ sich ^igfienden Nahfungsmit« 
teln, sowohl im Magen, als in den verschiedenen 
Stellen des Darmkanals, wie im Daodenam, im 
Jejanam, Ileam, Coetam,,in den dicken Där- 
men, hervorgebracht w^den; und jede Portion 
wurde besonders analysirt. Man sieht, dafs sich 
hierbei diese Verfasser einer eben so mühsamen 
als vielfältigen Arbeit unterzogen haben; sie schei- 
nen keitten hauptsächlichen Umstand, der zu einem 
Resultat. führen konnte', versäumt ^u haben, und 
wenn aus diesen ausführlichen Untersuchungen , 
nicht Resultate von der entscheidenden und uner- ^ 
warteten Beschaffenheit erhalten wordi^n'siud,* wie 
sie vielleicht die Deputirten der französischen Aka^ 
deniie der Wissenschaften erwarteten, so liegt der 
Grund davon mehr in der verwickelten und ver- 
borgenen Beschaffenheit der Saclie, als in einer 
von Gmelin und Tiedemann begangenen Ver- 
säumnifs. • . 

Sie fanden als summarisches Resultat: dafs Flussiglreit 
die Secretion des Magensaftes in ^em Grade ver- j™ ^*5®" "• 
m,ehrt wird, als die Contenta des Magens viel nachdem 
sind, oder als reizehde Mittel, wie z. B. Pfeffer, r*«ten. 
eingegeben werden. Der Magensaft und die sich 
bildende Auflösung der Nahrungsmittel sind immer 
&aner,.und, der Grad d^r sauren Beschaffenheit 
scheint atif eine gewisse Art auf den verschluckten 
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Nabfnngsmitteln tn keniheii ;> so ^ar ^f «• B. bei 
einem Honde, der Fleisch bek;oiiimeii hatt^> viel 
sanrer, als bei Widern, der StärkeUeister mit etwas 

' braape^ Bdtter bekommen hatte. Die Sänre be- 
steht hauptsächlich atis Salzsäure. ' Ein Hand, der 
9ach langem Fasten gezwungen wurde , Stücke 
von Kalkstein zu verschlacken, ihatte in dem 
Magcns^afte keine freie < Säure , sondern viel salz- 
sauren Kalk« ' Aber zugleich fanden sie geringe 
Spuren von ^nderön Säuren, die bei der Destil- 
lation mit tibergingen, nnd mit Baryt nach dem 
j^bdampfen einen geringen, gelblichen, firniisarti- 
geQ Ueberzug bildeten, der Baryt enthielt, und 
woraus sich mit Schwefelsäure ein schwach saa- 
rer Qeruch entwickelte, den sie bisweilen für Essig* 
säure, und bei dem Pferde zugleich flir Butter- 
saure zu eikennen glaubtei;r, welchen Geruch sie 
als Beweis ftir die Gegenwart dieser Säuren an- 
nabYuen. Der Magensaft scheint eitie sehr ver- 
dünnte Flüssigkeit zu sein, die kein Eiweifs, son- 
dern nur etwas Fleische^tract nnd eine ianimali- 
sche Substanz, die sie fbr Speichelstoff halten, 
nebst Salzen von Natcon und bisweilen Ammo- 

' niak, mit Salzsäure, Schwefelsäure, Phosphorsäure 

. tind Essigsäure (Milchsäure), bisweilen auch so- 
gar sal^s ^ xß Kalker^e und Talkerde enthält. Bei 
Thieren, die lange nichts gefressen iiatten, fan- 
den sie im Allgcnleinen, dafs die Flüssigkeiten 
in den dtinnen^^ Daumen Lackmuspapier rötheten, 
was jedoch weiter nach unten 'abnahm; Sie en^ 
hielten viel Schleim ^.Best^dtheile der Galle und 
pancreatischen Saft. Beim Pferde fanden sie, bei 
ein^ta Versuche, im Anfange des Jejunnms einen 
schwach sauren, krystalliniscben und stickstofiEhal- 

' ^gen Korper. Das Coecnm enthielt gewöhnlich 
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eine grtlnbirätiiife ißiissi^fcir, die airf :iiisie Säare 
reagirte imd nnangeeDe^miroch. Bei Pfe^rdeii wnrde 
die Flüssigkeit im Caecam durch Salzsäure rotfa, 
und gab mit Alanii) salzsanrem. Zinn, Stibliihat 
und salpetersaurem^Bldoxyd einen rotben Nieder- 
scblag. Im Uebriges wurden a!nth biör Bestand* 
>tfaeile des pancreati^cben Saftes gefunden. ;!tCIolon 
und Rectum entbielten jenen, gelblichen, gewöhn- 
lieh nix^ht' sauren Schleim, bisweilen mit Gallen^ 
harz zu ^iner excrementartigen Masse incorpörirt* '., 

Deir Magensaft lost die verschluckten, gekau- Chemische 
tcn und erweichten Nahrungsmittel auf, nnd diefs"^'*^*^"?"!^^^®* 
fangt; auf der Haut des Magens an, so dafs die im Magen. 
Masse lange rorher aufgelöst ist, ehe «diese >3^ir- 
kung sich in die Masse des Inhaltes erstreckt hat ; 
aber so wie das Aufgelöste fortgeschafft wird, kommt 
das Unaufgeloste mit der Haut des Magens in Be- 
rllhrnikg:;nnd wird aufgelöst Die schon' vorher 
aufgelösten ^ Nahmngsmittel werden diirckifii|ifl.uis 
de^ Mageüsäftes veränderif, und es wird viel von. 
ihnen absorbirt, ehe sie' axBs'dem.Magepg;elangen. 
Leim z, B. verliert seine Eigenschaft, zu gelatl- 
niKeii und durch €bloi^ gefallt za^ werden; er wird 
aber auch« nicht in Eiweifs cAngewandeU, wa&'sich 
leicht' durch Kochen .und duioh Reagentien^ die 
ii^sjts fallen, entdecken läfst. Butter wird aufge- 
löst und geht einem gi*£i(sen Theile nach als Fett 
ia ! den. Chjlus über, der dadurch ganz wie Rahm 
und ' reich an Fett wird. Stärke wird ia dem Ma-> 
. gen der Hunde in 'Zucker und in Stärkegwimt 
Verwandelt; aber im S^agen der Pferde gibt ^ie / 

keinen Zucker^ sofern blofs Gummi« In beiden 
verliert I sie durch .die Afiflösimg die .EigeVvseJbiafti 
voa.Jod gebläut zti werden* . Vinit' . > 

n. fid^ider flOs^gcxi^ Jltö^eo^eii MiileMrSfl^tloLr 
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^näe Substanzen enthalten: 1) Freie SSnre, Salz- 
säure^ Battersänre nnd Essigeäure (Milchaäare). 
3) Eiweifs, nach dem Verzehren von EiweiCi, Faser- 
siofF, Fleisch, Brod, Beccaria's Gloten, Hafer. 
3) Eine mit dem Käse glcacfaartige Substanz, die 
in gtfölserer Mbnge weiter unten im Darmkanal 
'vorkommt, (and sich bei- einigen Händen^ in ge- 
ringier Menge. 4) Fleischextract (Osmazom) und 
Speicbelstoff, und 5) die gewöhnlicheren Salze« 
ytrSmungi' < ^^^ wiederkäuenden Tbiere haben nicht we- 
prozefs bei Biger als^ 4 Magen, die zur Extracdon der gekan- 
d^TlJjum ^^^ Nahrangsstoffe bestimmt sind. In den^beiden 
ersteh ist die Flüssigkeit alkalisch (veirgL. labres- 
bericht 1896) p. 26909 ^^d aas diesen kommt das 
Gekaute wieder in den/ Mond, um noch einmal: 
gekaut zu werden, worauf es geradeswegs in den 
dritten Magen (Falten- oder, Blättermagen) geführt 
wird. Die verschluckten Contenta im ersten Ma- 
gen (dem Panzen) und in dem zweiten (Netzma- 
gen) enthielten folgende Bestandtheile: i) Freie 
Kohlensäure, die sich bei der DestiUation der Fifis- 
' sigkett entwickelt. 2) Schwefelwasserstoff, bei Och* 
sen und Schaafen, nach Grasfüttenrag. 3) Ffeie 
Essigsäore; freie Saizsänre findet sich müht: in 
den S^ erstea Magen, ^da ihre^ nach dem Abdam- 
pfen znrttckbleibende Masse eine alkalische Asche 
binteriäfst 4) Freie Bottersänre« 5)KoMeasäa- 
t^$ Ammoniak. 6) Essigsaures Ammoniak. 7) Bat- 
tersaores Ammoniak. &) Wemg^ Eiweifs. ^) Eine 
Sobatimz, die nicht durehKotben^ wohl aber durch 
Säuren gefdHt wurde , qn^wifi , ob sie Käsestoff 
war. 10) Eine durch ZiimcUorör fäUbare Sab- 
stam-war in 'Menge voiliändHi. 11) Ein flüchti- 
ger Stoff, der bei d^r^De^Uation teit Wasser 
erballM^wur^ und <vo«ß^äkjtfi»re rdtb wird^ und 
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eodfi^ i2} lunteiliefsL <Ke Mass« eme^Asc]» and 
IcohleiisaBireiii , sakaasiiKra, sckutefebaone^i und 
* pbospborsaarem . . 'Aika}!-: woA l^faleiisaiirem und 
pfaosphorsaurem KaUL In dem Blättenoagen ist 
die Masse dünner, gleicbfönn%ervertheilt, rothet 
ILacknixis und edlbält dieselben Substanzen aufge- 
löst, .wie die in den . beiden ersten Magen« ih' 
dem vierten Magen (Laabmagen) ist dei> Magen* 
safit saoer/ und die anfgelö&ten Conlenta: rötbea 
LackmaspapilBr sebr^ stark. Hier kommt non Salz* 
sänre hinzu, nnd.zv den ersten Stoffen «ine v^r-r 
mebrte Quantität v^n Eiweifs^ Qleichwobl findet 
sieb keine freie Salzsäure im Kälbermagen (Laab)ji 
da.<er nacb der Verbiiennimg kob&n^aiwes AJkali 

gibt»; * .. * , , s . ) jw/ ■ 

Da^ YermSgen des .Magensaftes, tdie ver« 
sebluckten Ptabrnngsrnttte! anizulösen, bembt tbeils 
auf dem W0^er>' welches er enthält, ^nd das 
alle in Wasser auflSsbcbe Stoffe ««yoftiimint, und 
(beils auf; den darin entbalfenen freien - Säuren^ 
welche im Allgemeinen die meisten näbr^ndsn 
Tbeile in den Nahrungsmitteln' aunöaeo;. eine Auß» 
lösung, die mit diesen^^ . verdäftuten Säuren mit vie- 
len y^m jenen künatlich nachgen^acht werden kann« 
Dabei ist aber.dodi ein eigener Einflufs des Ma- 
gens, als lebenden. Organs, nicht j^« verkennen. 
— Die AbsonderoDg. eines sauren Magensaftes 
aiis dem alkaliacbea Blüte geschieht unter, einem 
bestimmten Einfla6 des- Nervus Vagvis^ Als die- 
ses Baar an deiyi unteren Theibe des Halses bei 
einem. Hunde, der gehungert hatte, durchschnit- 
tea.jWurde, hattet. alles Verdaunngsvemogen anf- 
gfäiQÜ,.und'die in¥v&re\Hau«( des Mageäis reagirte 
nicht mehr auf freie Säuee. .. 

Ans dem Maf en flieist dei; capve. Cbymus (die 
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CiiTiniia hä kn Mig^dite aa^elSsie Masse) m das ihte^t-^ 
Dam* mmj'wd/da mk GaUe» rcrmhsfelit, wodurch kich 
sein Säi»regeliall'«twas vermiiiä^srty aber nicht gans 
▼erschwindet^ worauf die Comeota nach nnA Aach 
weniger sader' werden 9 so'äafs'^ gegen das /Ende 
des llencfisi hin- die SäBre^^gänslkh Terschwniiden 
ist Die:; Ursache dieses Verschwindens' der Säure 
suchen' sie- einem Theilenach'in der Absorbtion 
des sanren-Liiiaidoms, m^ ' vielleicht anch in der 
bei Um^andelaiig der Masse »tot sic^ gehenden 
Bildoti^ 'Voti^ Anknoniak. ««Man kannte . hierzu auch 
noch den fiskalischen Darmsaft rechnen^ der be- 
ständige ^nf der inneren Fläcike'-der Dämiefabgc- 
SoiMlert^ wilrd«' und der,- 'aitf dem nächsten - Darm- 
stück wieder absorbirt, mit aufgelösten Prodncten 
Von der Digestion impräginirt twird; Da der-Cby- 
' hs nieh&>sauer ist, .so. gtiauctben'sie,' dafs derselbe 
in den'Drjjii^n/ durch dle<er gdirt^j mit, sm^-dl^m 
Blute ab^i^fj^elidem^ -A;lkyt Wl^sehen ^ w^^ Er 
enthäll'fdttterl 1)' viel Eiweifs^ dlissen Menge -^ach 
dem'Eto^stü^ des Ileuins ^zn abnimmt Ein Tfaeil 
d^^Ses^'Cfiweüsesisttiäus^^de^ Nahrungsmitteln ge- 
bildet,« atostr ein- bem^)4£«tisw6rther 'TheH davon 
rtthrt Ton der Flüssigkeit aiisi dem Psfla^reas,* 
2')*eine dem^Käse äfa^nliche Substanz y ta sofern 
sie flicht dnrch Itochen, . Wohl aber durch Essig- 
Säure g^fadk wird. Diese Substanz halten sie je- 
dochi >als 'dtti'wahrscheinlicifasten'^ftir ein.Absonde- 
rungs-^Product, wie %. B. anis d^m pän^reatischen 
Saft u. s« w.; .3) eine Snhslanzi^ die von salzsaa- 
rem Zinuy Sublimat, Bleisai«en>,GaUäpfelinfosion 
gefällt ^ird, wahrscheinfich' 'ironv- gleichere Natur 
mit FleiscAiextract ^Ctemazpm>; i) jein Stoff, der 
, durch Chlor, nicht ab^> durdi'$äiMEien,aiQd l»s« 
weilen tob < SnUauat) volh wir4» scheint jaiir aus 
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d'eük^^ancreatischen Säft.herzHrtilireii. Dabe» nabm 
Alk;Qb^I ätft 5) Gallenhare, Fett, Farbstoff d^r 
6alk;-0} koblensaiires Ammomak, nod die 211- 
rorr enraffanten. »ach d^m 'Verbrennen znriickblei- 
bettden Salze; ' •; 1 

' ^^Wd8 die Mftwirkailg dier Galle betrifft, so Wirkungen 
lädgnen' Tifedemaan^nnd Omelin emesolche ^*'' *'****' 
dür^li ibren ' Zcftittt ge;iicbehende Fällatig, öder 
richtiger Gerinnnngv wie- sie die Physiologen an- 
g^öHi^oitiiien hab^n ,' vrobet der Chylas in Flocken 
niecferge^chlagen Vei^den^^soUtc. Von dieser, viel- - ^ ' 
li^ieht . yarher nnrithtig beobachteten^, Brscheinang 
habe ich indessen iihmer geglaubt, äafs sie 90 be« 
trachtet werdet» nfttttse, «dafs der Chylfii^ in Weifscn 
Streifen zwischen* ^defcbagalirten Massey worans 
diä- Etorefl»ente^ #iitslehen, sichtbar iirerde^ wobei 
keine 'Opposition g^'gtfn die- dafnn vor sich ge- 
hende Absorbtidn Statt findet. — ^ Sie geben an, 
dafs die Galle bei^ Vermischen knit Chylas kei« 
nen anderen Niederschlag, als den geringen von 
ihrem durch Farbstoff ofangegelb geförbteh Schleim 
verursache, deii die freie Sänre bewirkt; aber bei 
d^m Durchgang^ iAurch ^ie Därme setzt sich Gal* 
letffaafsi^: als ein 'bhftbender l^beil d^r Faeces, ab. 
Sondetbairer Wei»0' findet man - indesaen keine 
Spur meht^ vdin G;sili^hsftfcl^ep iiiid^Äspavagin, wäh- 
rend doch Bestandtfaeiie der pancreatischett Fltts-r 
sigkeit immer noch ifieder zu finden sind; ^ Was 
ist wohl ans ihnen ^f^ordcn?. Welche Rolle ha- 
ben diese, der Quantität >|iach nicht nnbedenten* 
den, Bestandthcile der Galle gespielt? oder wa- 
ren sie l>lofs ein Prodact der 'Analyse; in diesem 
FaB'e können ""^ie nicht in deniGontentis 'der Därme 
gefunden werden, w«ila diese i^cht auf eine, mit 
der Wirkung der Reagentien Jl>ei der Analyse* ana«^ . 



330 , 

s ■ ' . _ ■ 

löge Wti^e darauf iaffüifoi* Man kannte dann 
woU vennitffaenysdafs in deih Darnrca^ai der gfo« 
£iere Tlieil der in Wasser auflöslicben Be$tand- 
Wirlwng des thelle dcr Galle in den Faeces J^leiben« — v Was 
«chcn*^Safus ^^^ pancreatischen Saft betrifiPt, so werfen sie die 
Vermothnng; anf, er könne wohl", wegen seiner 
sdckstoffhaltigen Bestandtbeü^ vorziiglicb zar Ani- 
malisation des Digerirten beitragen» nnd ^ur Stütze 
dafür, fübren Sie die Beobacblong^von Dauben- 
Ion an, dals das Pancreas. von einer «abmen 
Katze, die. von vegeto*an}|nälisi$her Nabrung lebt, 
weit gröfser als das von einer ;wUden ist, die nur 
von animaliscber Näbrung lebt. — Die "Wirkaa- 
gen des Schleims und. Dannsaftes, die Masse 
scblüpfrig zu machen und^ die vorhandenen Stoffe 
auszuwaschen, erklären sie auf di^ gewöhnliche. Art 
Verrichten- ^** Coccum betrachten #ie als einen Magen, 

gen der dik- \n dem die ^nsgelaugte Masse von Neuem, eine 
ken Darme, j^^ auflösender Extraction: zu erleiden bat. Die- 
ses Organ ist bei den fleisebfressenden Tbieren 
klein, fehlt- selbst bisweilen,. und ist B^iß besten 
ausgebildet und am meisten n0th«|rendig h^ den 
pflanzenfressenden Tbieren« ,JÜe Flüssigkeit in 
« diesem weiten Darm ist daher >ieder sai^en .ob- 
gleich' die 'Maisse meistens. nentfäJ dahin gelangt 
Das EiweUS], das im EndstUdci des Ueüms ver- 
schwunden ist. tritt hier wiedara.uf: dabei Fleisch- 
extract (lOsmäzorn) und eine Substants, die von 
Ghloi^^ »SäureA, .salzsanremrZmn,. «Sublimat, 'Blei- 
ftucker , salpetersaurem Q ueqksilheroxy dul . gerötfaet 
V wird, nnd. die, daher nicht dieselbe, wie die itn 
Jejunani ist, die nur von Chlor geröthet wird und 
iinlleum verschwindet, und. endtidbr Fett,- GaUen- 
harz und Farbstoff der Gatte« ; Die Salze, wie in 
den Vorhergehenden» - . ,- .. 
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' Die dicken Darme beendigen ^e Extraclioii 
des 'für den Körper Braachbaren aus den Nati^ ' \ 

mngsmitteln« Die. Masse ist hier saoer, biswei^ 
len aber ancb nentraL Eiweifs fifndet sich nicbl ' 
mehr darin ^ w^nn die Mass^e nicht einen Uebeb- , ^ 

schufs davon hatte; im Uebrigen enthielten die 
dicken Därme gleiche Stoffe wie das Coecnm.., 

Ich habe mich etwas lange bei dieser . AcbeH 
aufgehalten ) weil sie, meiner. Meinong nach, esüe 
der wichtigsten ist, welche die Tlnerchemie seit 
einer langen Reihe von Jahren erhaben hat, nnd 
wir können nur mit Interesse ihre Fortsetzung er- \ - 
wurten. ,^ 

Marx*) hat gezeigt, dafs die Lamellen von Polansation 
Knochenknorpel, die inan von einem in schiiirache ^^^^\^ 
Salzsäure eingetränkten Knochen abreiben kann, ,inelUn von 
wenn sie eine gewisse geringe Dicke haben, das KuocHcn- 
Licht ganz wie Glimmerblätter polarisiren, nnd 
däfs diese Erscheiming noch schöner wird, wenn | 
man. sie mit CNenm aetherenm Cassiae tränkt. 

Lassaigne **) hat die bei einem cancrösen ^na/r^^nron 
Zufall des Magens aüsgebrochene schwarze Flijs- pZd^^en, 
sfgkeit nntei:^ncht, nnd gefanden, dafs der schwarz- Ausgebro- 
förbende Stoff dHe j^genscha&ea voii geronnenetn ,ch4a«e 
mud durch vorgerückte Fäulnifs verändertem Färb- Flüssigkeit. 
Stoff von iBlat hatte. 

'Denis ***) hat den Ueberzng von einer nn«*UeI>eniig auf 
reinen Zan&re nntersacht, von dem er lanse ee-» «»»er unreir 

hl *i ^ 11. ü r- 1 a»«» Zunge. 
nnd ahn eingetrocknet • n&ttek Üir tand 

dabei, dafs er zur Hälfte aus in Salzsäure nnlüs,? 

lichcm tnieris^hen Stoff bestand, und. das Uebrige 



•) Kastncr's ArcKiv, VIII. p. 385. 
**) Journ. de China, med. XL p. 420« 
*••) A. f. O. p. 340. 
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war phosphorsaorcr -Kalk, der ans der Sänre dnrcli 
Ammoniak gefallt and getrocknet, und nicht ge- 
glüht, gewogen wnrde, nebst etwas kohlensanrem 
Kalk. Er schliefst ans seinen Yersachen, die ge- 
wifs^ mit gröfserer Gcnanigkeit ta wiederhcJen wä- 
ren, da£s der ^ sogenannte Weinstein anf den Zäh* 
ncn von dieser Art von Zangen -Belegung^ nnd 
<ncht von der Zerstörung des Speichels durch' i^a- 
trilt der Lnft an den Zähnen herr&hre. , 
I ChevalHer hat eine krankhafte Galle on- 

(ersncht, die beim Kochen coagnlirt worde ^). 
Kigcnes Fett - ' Farinesi **-); hat die Excremcnte einies an 
in deo E«rc- Q^jjjjgpj^ijt leidenden Kranken untersucht, die un- 
Qelbsüehtl- gewöhnlicherweise eine grtine Farbe hatten« Sie 
**"• enthieUen 4 ▼on einem grünlichen Fett, das bei 
*f-40^ schfoekbar war, ohne beim Erkalten zu kry- 
stallisiren, sich in' Alkohol und Aether auflöste 
und von Alkali nicht verseift wuifde.; Salpetersäure 
löste dasselbe nicht auf, verwandelte es aber in 
ein ziegelrothes Pulven 
ConcrctiÄ- ^ V a u q ue 1 i n ***) hat den Weinstein der 
ben. Zähne nnterisocbt, und darin die gewöhnlichen cr^ 
.digen Bestandtheile gefanden; utfd Lassaigne t) 
hat eine Goncn^tion aus dem Racken analysirt, 
die die gewShnlicfae, solide, weiche^ weifse« übel- 
riechende Materie als Kern enthielt, die bisweilea 
- aufgehnstet wird,' nnd von Knochc^berde und koh- 
lensaurem Kalk umkleidet war« Frevel ff) ^^^ 
eine aus dem Larynx aufgehnstete Conocetion on- 
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•) A. a. O; p:461. 
. ••) A.' Ä, O. p. 388. 
•••) A. a. O. p» 97. 
f) A. a. O. p. 30». 
ff) A. a. Ö. p. 27ft 
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tCFSucbt, die düs Knacbener^^ mii^ 9ear lyciniger 
animalischer Substanz bestand« B.G:gnard '^ b^i 
eiua andere, ebenfalls ans 4«a Rachen kommende 
Concretlon untersncht, die aber hanpUächlich aQ$ 
' kohlensaurem Kalk mit weniger Knochenerde nnd 
animalischer. Materie bestand. L^^saignis **) 
hat die gallertartige Sab>ja99,. s^KS ;^ioieiii >i^f^^ 
nannten Hydrops ovarii nntßr^nchty- nnd »gibt, au( 
dafs sie: h^nptsäcblich ans. gericmnenem Eiweü^ 
bestehe, das eine kleine iyieng§ eines stjearinrei-r 
eben Fettes enthielte. In Folge /f^niger Versachi^, 
die ich vor mehreren Jahren. mil< diesier inv Qvi^ 
ricum der Fraaen so. oft vorkoni^nienden So^jta^i^ 
anstellte, glapbe ich sie mcht fiUr Eliweifs ballie^ 
zn müssen, sondern für eine andere Substanz von 
eigener BeschafEenheit^. die, aber, als aus Eiweifs 
gebildet, viel Analogie damit jiat. ,,, > i 4 

Pleischl ***) hat einen Gallenstein analyh 
sirt, dessen Hanpthestandtbeil, wie gewöhnllcbj 
Gallensteinfett (Cholesterin) war. , ,. 

Caventou '^) hat Gallensteinfett in einer 
Zahpfistel gefunden, aus der es. als em*blatiger 
Klumpen herausfiel. 

, W u r z e r -f -j* ) hat Concretionen nntersn^tj( 

die sich nach einer Gonorrhoea balani hinter 

der Gtans bei einem Subject mit angebomer Phi-> 

, mosis gebildet hsitten. Sie bestanden meist aus 

verhärtetem Schleim« 

•) A. a. O. p 284. 

••) A. a. O. p. 22. 

***) &A«tner's Arc&iT, Vm. p. dOO. 

"f*) Joam. de Phaitnacie» XI. p. 462. 

tt) Ka«tner's XrclÜT, VIT. p; 296. 1 
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Krankhafte L 60 f) hfll dfts In einem wirklichen Hydrops 

Hvdro^Uche ^^•^ angesammeUe Wasser tintersncfat, utid darin 
Flaa<igkeit die gewöhnliche it^öse Flüssigkeit gefanden, die 
sich bei localefr Wassersacht aach an anderen 
Orten ansammelt.' 
BUuer Ünn. ^ Spangefiherg ^) bat einen blanen Urin an- 
' - tetttocbt, der in der Rahe einen schön Berliner- 
Män gefärbten Stoff absetzte. Dieser Niederschlag, 
der ans den gewiihnlicben Bestandtbeilen des Ab- 
satzes im Urin bestand, enthielt zagleich einen 
Uanen Farbstoff, der 29 Proc. seines Gewichts 
l/etrng niid- ^ich Vermittelst kochenden Alkohols 
aoseiehen liefs. Diese Anflösang war jblau, and 
Kc^fs bei Abdapipfen des Alkohols den Farbstoff 
ohne ' die geringsten Zeichen von Kiystallisation 
zartick, Aach in kochendem Aether war er anf- 
löslich. Aus beiden warde er darch Wasser nie- 
dergeschlagen. Kaastisehe nnd kohlensaare Alka- 
Ken wirkten nicht däraaf. Salpetersäar^ verwan- 
delte seine >Farbe in Gelb, nnd erzeugte damit zn- 
letzt Welt er 's Bitter. Concentrirte Schwefel- 
sänre lös^e denselben mit blaaer Farbe aa£ Salz- 
saare wirkte nicht daran^ weder in der Kälte noch 
beim Kochen. Verbrannt hinterliefs er eine sehr 
geringe Menge weifser Asche aas Knochenerde. 
\ Dieser blaae Stoff war demnach in seinen Eigen- 

. Schäften sehr von dem von Braconnot beschrie- 
benen (Jahresbi 18279 p. 383.) verschieden. 
Haniitciae. Boussingault ***^ hat Concremente nnter- 

sacht, die angeblich von einer Frai]( in Bogota 
herstammen sollten ^ sie bestanden ans 36>81 Eisen^' 



*) A. a* O; p. 303. 

•*) Jahrb. der Ch. u. Plf. XVII. p. 487. 
***) Joium. de Pharm. XI. p. 153. 
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ozjä, 23,00 Thonerde, 17,25 Kieselerde, 8»02 Kalk- 
erde, 10,89 Wasser (2,03 Verlast). Diese Steine 
batten 2,886 spec. Gewicht und rochen beiiti Glü- 
hen nicht' brenzlich. Im Aeufseren geliehen ^ie sehr, 
gewissen Sumpferzen, nnd erinnern an di(s Kie- 
selsteine, die von einer Patientin kamen, die we- 
gen Steinschmerzen behandelt nnd als Betrügerin 
vom vei:storbencn Medidnalrath Hedin beschrie- 
ben ii^tirde. Bontron-Charlard *) bat einen .' 
Harnsfein analysirtj der ans Harnsaare^ faarnsaarem 
Ammoniak, phosphorsaarem Kalk nnd einer am- 
malischcn, in Alkohol and Aether auffoslichen Sab-» 
stanz bestand« Frommherz ^) hat einen mensch-^ 
liehen Harnstein analysirt, der ans ;90,673 Proc, 
kohlensauren ^alk, 2,966 phosphorsanren Kalk, 
4,015 Eiweifs und Farbstoff bestand. Dieser Stein 
hatte ein "kleines Quarzkorn zum Kern. Sowohl 
der Kern, als ,die Bestandtheile diese^ Steines, 
gehören gewifs zu den gröfsten Seltenheiten die« 
ser Art. 

Man pflegt anzugeben, da(s die Haare von einem Scbwarann« 
Gemische von Kalk und Bleiozyd geschwärzt wür- 4«^^ Haare, 
den, und reisende Cbarlatane haben hier solche 
Pulver verkauft^ die bei einigen das Haar schwarz 
färben, bei anderen nur rothbraun. Kiab^*^) hat 
ein solches Gemische untersucht, das die Eigen- ' 

Schaft hatte, das Haar unfehlbar zu schwärzen, « 

wenn es mit einem, dem Pulver mitgegebenen 
"Wasser vermischt wurde. Das Pulver bestand 
aus 4 Th. Kalk und 1 Tb. Mennige, nnd das 
Wasser M^ar eine mit so viel Weinsäure versetzte 



•) A, .. O. m p. 65« 

••) Jahrbuch der Ch. n, Ph. XVI. p, 329. 

•^) Buckper'a Repertor. XXIII. p. 95. 
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Atiflosong von Pottasche/ daß Anfbratiscii an' ent- 
stehen anfing, also eine Anflüfcung vOn neatralem 
wclns^joren und zweifach koUqisaurem Kali« Nach 
einigen von Raab angestellten Versachen, fand es 
sich, dafs dieses Pulver, mit etwas kalifaaltigem 
AYasser aligerührt, immer und ,nnfehibar das Haar 
schwärzte, wenn dieses damit. benetzt nnd der Kopf 
dann einige Standen lang mit Wachstach oder 
Kohlblättern bedeckt warde. X)as Haar wird hier« 
aaf gereinigt und mit etwas Pomade eingeschmiert. 
Herr Carl Retzius hat mit Erfolg zar Schwär- 
znng des Haares eine Pomade angewendet, die ans 
salpetersanrem Sübefoxjd, das man mit einer znr 
Sättigung der Salpetersäure hinlänglichen Menge 
trocknem Kalkhydr^t zusammenreibt, bereitet wird, 
indem man nachher dieses Gemenge mit irgend 
einjsr Pomade vermischt« Diese Pomade schwärzt 
dasrHaar, ohne die Hände zu förben, wenn, man 
sie einreibt ' 

Henrj di j. *^ hat einen Stein ans dem Spei- 
chelgang eines Pferdes untersucht, der zusammen- 
gesetzt war aus: kohlensaurem Kalk 85,52, koh- 
lensaurer Talkerdc 7,56^ phosphorsaurem Kalk 4j4, 
Spur von Kochsalz, thierische Substanz (und Ver- 
lust) 2,48. Caventon "^^ fand in einem ähnlichen - 
von einem Esel: kohlensauren Kalk 91,69' phos- 
phorsauren Kalk 4,8, animalische Substanz 3,6» In, 
dem Blasensteiii eines Schweines fand er 99,5 TL 
phosphorsaures Talkerde -Ammoniak, verbanden 
durch 0,4 einer tbierischen Materie. . Raab*"^*) 

fand 



*) Journal de Pharm. XI. p« 4fö» 

••) A. a. O. p. 465. 

^*) Kastner*« ArchiTi IX. p. 324. 
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hkA. in.vFonii von CoDcreEpent koUehsaurcn Kalk ConcMmtme 
lü Hammeltalg eu^eschlodsen« Er glaiibt ihn in *™ fc^ 
der Flüssigkeit von Hydatiden abgesetzt, da mcli- 
reire dieser Concrcntente die Kapseln von theils 
einer klaren, theils einer milchicbten Flüssigkeit 
bildeten. Lassai^ne"^) fandjn dem Gallcnsteia GatleWem 
eineSv Schweines 6 Gallenfett^ 45 farbloses Harz^ ' c^^f'"** 
3,6 Galle, 45 verändertes Gallcnharz und anima- 
listhcx Substanz. / ' :. - 

Pflüg er **) fand bei der Anajyse von Gas, <»»« •«« ^««n 

11, T /^i** " T>*t*i 'Sauen von 

welches man aus den iiredarmen von £\inavi|p3 Rindvieh, 
das aix Meteorismus gefallen war, gesammelt tatte, 
ein cingleicb proportionirtes Gemenge von Koh- 
lensänregas und einem brennbaren Gase, das, mit. 
$einem halben Volum Sanerstoflgas gemengt, dorch 
den electrischen Funken zu Köhlensäiiiregas ver- 
brannt wurde, das ^ich vollständig in* kaustischem 
Kali auflöste, weshalb jenes bi^ennbarc Gas Koh- 
lenoxydgas gewesen sein mufs. "Vögel***) fand ^ 

in einer, von. ihm untersucfateii' Gasportion: Koh- 
lensäaregas 27, atmosphärische Luft ^5, und Koh* 
lenwas'serstoffgas' im Minimum 48 Yblümtbeile^ 

Lassaigne -f) hat ein gelbes Fett von einem Gelbes Fett. 
krankbn Schaaf untersucht und darin einen mit 
dem der Galle in sofern analogen Farbstoff ge- ^ 
funden, als er, nach dem Ausziehen mit ,Alko* 
hol und Abdampfen, in der Kälte mit mäfsig star- 
ker Sklpetersäare behandelt, nach einander grün; 
violett und zuletzt ro^enroth wurde. 



*)> Annales de Gh. et de Ph. XXXI. p. 22t« 

•^) A.^a. 0. p. 98. ■ 

•••) aT ä. O. p. 321. ; 

+) Jouraal de Ch. Aed. II. p. 663. 

Berzelius JahreS'Bericht. VlL \ 22 
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Brandes *) gibt die Zbsammensetzvikgf des 
Castorenms auf folgende Art, an: 






10,0 
7,0 

13,5 



16,0 
1,0 
0,5 



2,0 



1.5 



FlOchtiges Oel 

Castorin 

Gastorin gemengt mit 

Kohlensaurem Kalk 

H^rnsaurem Kalk 

Castorenm-Resinoid 120,0 

t)asselbQ mit benzoesaurem und harnsaorem ' 

Kalk 
Dasselbe, mit Aetber ausgezogen 
Aafgelöjstes Eiweifs mit iSpur v.phospbrs.Kalk 
Osmazomart]g6 Materie, aaflöslich Jp kaltem 
"Walser, mit Spuren von milchsanren| salz- 
sauren und phosphorsauren Salzen 
Castoreum-EVesinoid, bei der Extraction mit 
, W^asser erhalten 

Phosphorsaurer Kalk mit organischer Materie l4»0 
Kohlensaurer ICalk 330,0 

Kohlensaure Talkerde 4,0 

Schwefelsaure^ Kali^ schwefelsaurer n. pbos* 

phorsaurer Kalk ...":,.. 

Tbierischer Schleim., eiweifsartigi, wie Hom 
. und KnorpeJ (!) 

Dieselbe Substanz in aufgelöstem Zustand 
Thierische Materie, wahrscheinlich durch Ein- , 
Wirkung vop kochendem k^iustischep Kali ;. 
auf den hornähnlichen Schleini gebildet ^23,0 
Kohlensaures Ammoniak S,% 

Hautsnbstanz, mit verschiedenen Salzen ver- 
bunden - 192,0 
Wa;5ser'nnd Verlust ^ 236,0 

1000,0 



2,0 

18,0 
5.0 



*) Buchn«r^4 Aepei^tor. XXllL p. 448. 
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Ich habe diese Liste datSrlicherweise diöht 
als eia Mästet^ föi; di^ AufsteHcuig einefr^ Älialys^ 
angcCfihrt. Das Caatorm (J^hresb« 1827^,^. ^dW) 
beschreibt Brande s folgepd^ßrmd'fseii ; 'Es- ist weif», 
riecht eigeiithümlich wachsaartig, schmeckt anfangs 
entfernt nach Castorenm nnd hintetl^^^dkhil'^eine 
Empfifidang, wie von ei^iem J^i4)försäli.^ >> £s ist 
leicht zu pulvern, köriitg und anf eigene >Art br)n- 
stallinisch; es schmilzt in d«r Wälßihe ^nd^^Vi^fc-. 
brennt ohne Rückstand» 'Eine geringe Mengi^ ^si- 
von wird von kochendem- Wasser atifgenotemen^ 
scheidet sich aber beim Erkalten tneder äüä. -Es 
löst siph in kochendhe^fsem Alkohol niid Aetfaer 
atif,- scheidet- sich aber "^beim Erkaheii wieder i» 
dicken^ gallertartigen und fcinfaserfgen (?) Ftbk^ 
ken ans. Auf gleiche YV^eise yerhalien iich auth 
fette nnd flüchtige Oele, Von verdfrfimeüPSSn- 
ren .nvird 'es aufgelöst« Sdlpeteri^nTä^'V^rWäbdeft 
dasselbe in eine Säuref, die-Brandesfär eiti^ 
eigene Säure, hält und Castorinsänre nchhf. Diese* 
Säure ist in Wasser anflöslich, kr^staUisirt und 
-gibt mit Ammoniak ein krystallisirendös ' Sällf/ '<-^ 
Kaustische AlkaKen losen * das Castof in ühbedeü* 
tend in der TV^ärm* ttdf. -^ Castoreuni^Resäioid 
netint? Brandes einsen ha(i<zavtigen Srofl^"^ eiütin 
bedetit^ndln Tbeildes Gastdfeums aiismai^ht. £s 
ist in Wai^scr ttnd reinem Aether nnanfl^slich, aa& 
loslich aher in Alkdhol und alkoholhaltigem Ä^lher« 
Es isr ))rann nnd geschmacklos , seifte Ati(|$sätai 
in Alkohol' aber schmeckt sdbar^ und bittet; * 'El 
erweicht HU der Wärme und brentit mit Ftäihih^/ 
Von' /äflelitigen Deliin wird es wenig aufgefeist^ 
etwas mehr von fetten* In kaüstiischem KaK tm d 
Ammoniak löst es sich Itnf, eben so auch tn Es^ig- 
säure, wird aber daran» dmth Yerdötnmilg^mit 

22* 
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Wasser gefällt, ScfawofekSare und Salzsäure wir- 
ken nicKt darauf» . Seine Auflösung in Alkobbl 
lykd nickt yon GäUapfeltinctur, wohl aber von 
essigsaurem. Bleioxyd:^!geiaUt. Brandes glaubt, 
daTs das Wirksame 'dti»<Ca5loreums in dem flüch- 
tigQQ: Ofel liege. 
Cframbyx ;. Fariß-cs *) Sat 4^^ . VOR Cerambyx moscba- 
moscnatus. ^^^^ durch den Afteär ausgeleert werdende, ange- 
jEietun riechende /Flüssigkieil untersucht. In W^as- 
s^K iM si^. unaünösUch^. lei.cht aber in Alkohol und 
A^jtb^r^.r die •^daaurchv^', ihren angetiehmen Geruch 
h^koa^mei^. Diese .Auflösungen ,reagiren' weder 
sauer noch alkalisch. Beim Destilliren gibt der 
Alkohol eine angenehm > riechende Flüssigkeit, wie 
* Aep .gemis(:hte Geruch von Rosen und Reiaettezi. 

^ ,M^ibt ein animalisches Fett zurück. Auch mit 
Aqtfa^ verdunstet der Gc^roch. Bei. einer Tcm- 
]|^)catur>.yX)n -^ßO^ Virird 4er Geruch;, d^s lasekts 
zerstört, uind wird unangenehm^ - 

Produeu {fofk^ Unverdorben***) Hat die Producte von der 
''^r^?^*'^?" Destillation thierischer Stoffe einer näheren ün- 
scher Sio/fe. .\£X^]a^t)^Xk!g ^uterworfeu . 1^4 jiabei'Re^uUate te- 
koitimen,'4^ sehr inji«erßssa4t zu ^erdcn yerspre* 
<^dv'.Er gibt.an^ bei dw* irockuen DesiilUtion 
^U^r, (Otg^isehe;i,;J|Cöi;pert gefandoni w haben, 
J5 fli|(:!htjge ßasen, y/op . eigenem' GeruiQh>uad ölar- 
iiggr jCQ^^istent^; 2) nich^t flüchtige, genarbte Ba- 
sen,; .j$e in Wasser; imauflöfilich sind.; diese wer- 
d^jedqcK.aur. you Sticksto0haltigen ]Cür|>era er- 
h^ltCRj 3)'flüchtigb, OelA^.die. in ibrter. völligen 
IlijfiAl^it : ohne r allen, li^reiizljbchen Geruch! >ip^; 
^4);;ölay(ige JSäu^^n» ^i^ das ei^gendich Qri^»zliche in 

' f> Jjbnraal de Pk4r«i8«ic, rXll. p. 254. ' .' '; i.» 
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£eseQ Destillätionsprodacten ausmachen; 5)barz^ 
artige Körper, auflösiicli ibttih *sowohI iii Alkohol 
aU. in Kali, theils Llofs in einem von diesen; 
6) eii^e branne, dem Extractivstolf ähnliche Sab* 
stanz, die mit Alkalien, Baryt nnd Kalk auflösli- 
cbe, aber, mit den übrigen Erden unanflöslicbe 
Yerbindan^en gibt; 7) einen in Wasser unanflös« 
liehen Körper, der bisweilen pnlverförmig, biswei* 
len harzartig ist « • 

^ Unverdorben vermischte 1 ^h/ Dippel's 
Oel mit -l* kaustischem .Kali nnd 6 Th. Wasser, 
nnd destillirte von dem Gemische so längie ab, . \ 
als das Uebergehende noch Geruch batte. Das 
Destillat war eip Gemenge von Oel mit in W^as- 
ser aufgelöstem Ammoniak. Ohne dafs das Oel 
abgeschieden wurde, übersättigte er das Gemenge 
mit Schwefelsäure und destillirte, wobei mit de^ 
Wasser ein Oel tiberging, das nicht mebr den-*- 
selben Gerach wie . zuvor Jiatte. Die in der Re- . * 
torte zprückbleibende Flüssigkeit enthielt zwei Salze 
aufgelöst, schwefelsaures Ammoniak und ein an- 
xderes schwefelsaures Salz mit einer organischen 
Basis» Als diese Flüssigkeit mit Kupferpxyd ver- 

^mischt und destillirt wurde, so zersetzte sich das 
letztere Salz und es ging mit dem Wasser ein 
flüchtiger, ölartiger Körper über> der eine Salzba- '' 
sis ist, dief Unverdorben Odorin nennt Das-* OdoHn. 
selbe hat einen eigenen, dem des Ammoniaks etwas ^ 
ähnlichen GerucK. Es bildet eine farblose , etwas 
dick flicfsende Flüssigkeit, die von 13 Th. Was-.^ 

/ sers ai:^gelöst wird« Der Ueberschufs schwimmt 
auf dem Wasser« Wifd 4ie gesättigte Auflösung 
von Odqrin erhitzt, so wird sie milchicbtond es 
scheidet ' sieb ein Tfaeil der Base aas. Das ölar- 
tige Odoriu enlhüiU auch Wasser, und beim Er- 
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hitzett verliert es dasselbe« trennt sich äavon iin4 
man bekommt zwei Flüssigkeiten, 4ic sich bei* nie- 
drigerer Temperatar wiedep: in einander auflösen. 
Auch Kali scheidet es aus dem Wasser ah. Es 
(arbt dep Yeilchensyrup grün, und stellt die hlaae 

^ Farbe von geröthetem Lackmus wieder her. Wird 

es mit einer Säure -gesättigt, so" verschwindet ^ein 
Geruch augenblicklich. Mit den Säuren bildet es 
Salze, -die theils sauer, theHs neutral sind* Die 
letzteren vertragen, selbst in verdünntem Zastand, 
keine erhöhte Temperatur; es verfliegt Odorin und 
es bleibt ein saures Salz zurück, das durch Ab- 
dampfung in Syrupsconsistenz erhalten werden 
kann. Bei einer noch stärkeren Hitze verfliegt 
theils das Odorin, theils zerse^t es sich. Keines 
von diesen Salzen hat bis jetzt in fester Form er-* 
halten werden können. Mit sehwerlöslicheren Säa- 
ren, wie z. B. Benzoesäure und Borsäure, ver- 
bindet sich das Odorin nicht. Diese Salze sind 
alle in, absolutem Alkohol auflöslich und können 
dadurch von Ammoniaksalzen getrennt werden. 
Sie si^d ohne Gerach, schmecken aber sehr stark 
nach Odorin. Das Odorin Verbindet sich leicht 
mit flüchtigen Oelen und mit Harzen. -**t Es wäre 
, zu wünschen gewesen, dafs Unverdorben die-* 
Sern Körper einen Namen gegeben hätte, der nicht 
mit gleichem Rechte allen riechenden Substanzen 
gegeben werden kann. 
' Nach der Destillation von Dippels Oel mit 

Kali, bleibt in der Betorte eine Auflösung von 
Kali, zurück, auf der eine zähe, pechartige Sub- 
stanz schwimmt. " Beide enthalten Körper, die Auf- 
^ Aierksamkeit verdienen« - 

Fufciii. A. Die. pechartige Substanz. gibt, mit jBssi^ 

säure behandelt, eixi6 braune Materie, die äcb in 
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der SSriace auflöst und lime andere unanfgcläst }äSst: 
Mit einem Alkali ye/mi^cht, läfst die sanre Anf- 
lösung^ ein branaes Palver fallen« Abgedampft, 
binterläfst die Aaflösang eine braime^ gesprahgene 
Masse, die eine schwache Salzbase ist, von Un« 
verdorben Fuscin genannt Sie wird von allen 
Säuren aufgelöst,: ist aber in Wasser und Alkali 
unauflöslich. Ihre Ai^lösung ist braun, und gibt 
nach dem Abdampfen braune gesprungene Mas- 
sen, die sich in der Luft nicht verändern und in. 
waTsserhaltigem Alkohol %tiflöslich sind. Das Fus- ' 
ein für sich ist ein braunes Pulver, das beim Er- 
hitzen nicht schmilzt, sondern sich verkohlt und 
wie gebranntes Hörn riecht. Sowohl in fester als 
aufgelöster F'orm, und selbst imit einer Säure vor- 
einigt, wird es von der Luft verändert', wird toth 
und setzt eine braune, in Alkohol^ Aethlsr und 
Alkali unauflösliche Substanz ab. Das, was in 
Verbindung mit d^r Säure bleibt, ist von ganz, 
gleicher Natur mit dem in Alkohol sich nicht auf- 
lösenden Stoff bd der Extraction des Fcfßcins. 
Jener Stoff ist eine noch schwäcberie Salzbase, die 
durch Zerstörung des Fnscins »entsteht, und die, 
lange in der Lpft gelassen, sich zuletzt Sp verän- 
dert, dafs sie nicht mehr von Säuren, Alkalien, 
Alkohol, Aether oder Oelen aulgelöst »wird. 

Ich tibergehe die Einzelnheiten der Behand- 
lung der pechartigen Substanz, nach Ausziehnug^ 
dieser' Basen , wobei sie ein fl^ichtiges Oel, eine 
^harzartige./Snbstanz und einen in Aether unadf- 
lösltcbeii, aber in concentrirter Schwefelsäure auf- 
lösliäiefi' Korper gab. : , , * «• •, / 

Jär Die Auflösting in Kali, mit Wasser ver- Braiid»äuie. 
dünnt und einige Male abgedampft, um übng^- 
bliebene flüchtige Thcilö zu zerstöl^lßi^ Mlir4e dar- 
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auf so lange, mit ScbwefelsSnre vennisclit,.als noch 
ein Niederschlag eWstand, und destillirt, dann von 
INene m mefannals mehr Wasser zngesetzt nnd die 
Destillation wieder fortgesetzt Dabei worde eine 
in W^asser wenig aoflösliche^ Slartige Säare von 
übelem^ brenzlichem Geruch erhalten. Unver- 
dorben nennt sie^Brandsänre, danun, weil 
sie es ist, die den brenzlicbeii Oelcn den eigent- 
lichen empyr#amatiscben Gcroch ertheilt.- Sie bat 
^ine gelbliche Farbe, ist dünnflüssig, leichter als 
Wasser, in Alkobol, Aether nnd flüchtigen OeUn 
anflöslich, lost Harze auf, töthet scbi^ach das 
Lackmaspapier nnd zersetzt nicht die kohlensau- 
ren S^lze. Mit kanstlscbem Kali gibt sie ein farb- 
loses Salz, das sich.krystallisirt erhalten lafst, und 
das nach dem Eintrocknen 'eine ziemlich starke 
Hitze verträgt, ohne ^ich za zersetzen; aber dar- 
über erhitzt, verkohlt es sich nnd verwandelt sich 
in hnttersanres Kali. Das brandsanre Kali ist zer- 
fiiefslich, leicht in Alkohol und Aether auflöslicb. 
Die. Salze der Brandsänre werden sehr leicht ia 
Berühmng mit der Luft Versetzt, wobei sich eia 
Harz bildet und die Base ^buttersaner wird. 3ie 
müssen deshalb vorm Zutritt der Luft wohl ver- 
wahrt werden. 

Ich übergehe die übrigen bei Bereitung der 
Bra^ndsSore in der Retorte ziirtickbleibendeä Sub^ 
stanzen, da ihre nähere .'KenAtnifs eine aasfüfafli- 
chere Untersuchung zu erfordern scheint ,,» als his 
jetzt Unverdorben auf sie verwandt bat. ^ 

Als Fortsetzung dieser Versuche hat Unvcr- 
dorhen die Veränderung bescfariebep *), die flüch- 
tige und brenzCche Oele sowohl dorch Einflii^dcr 
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Laft, als durch wiederboke Destiüation^'sQ wie 
darch Behandking ifut Salpetersäure ndd Sthwe* ^ 
felsänre, erleiden. Er nntersacbte ^n der Hinsicht 
Dippels^Ocl, das 'flüchtige .Oel von Gaajacharz^ 
Fenchel-, Rosmarin- und Terpenthinöl; aber die 
Beschreibung, die er yon seinen Versuchen gibt, 
gleicht mehr einem Journal über voviäufige Versu- 
che, als einer eigentfichen Untersuchung, welche 
letztere wir wohl künftig einmal mit der Genauigkeit ^^ 

und Aosflihrlichkei^ erbalten, werden, die dieser Ge-. 
genstand zu verdienen scheint, und wobei viele der 
nun rapsodisch angcCüfarten Angaben bedeutende 
Berichtigungen erleiden möchten.. 

Bei der Destillation von Indigo *)- erbaelt er 
ein farbloses flüchtiges Ocl, das ' nicht bren^lich 
roch und das durch Oxydation an der, Luft, un- 
ter anderen Stoffen, eine olartige Salzbase von Krjsullm. 
honigartigem Geruct bentorbrachte,^ die in Was- 
ser schwerer auflösliich ist, als Odorin,. und sich 
in 'der Luft noch treiter zersetzt. und roth wird; 
sie stellt die blaue Farbe von geröthetem Lack- 
mus, nicht wieder her,* gibt»aber mit tSchwefelsänrc 
und Phosphorsäure krystallisirte Verbindungen, 
weshalb sie von ibm i&/^/^/töi genannt worden 
ist Das ischwefelsaure Krystalli'n verwandelt sich 
in' der Luft in schwefelsaures Fasm. Es ist ia 
kochendheifsem Alkobjol auflSslioh und schiefst 
beim Erkälten ili Blättern an. B.eim Erbitzen gibt 
^ es einen Theil der . Base ab , und' hinterläfst ein 
geschmolzenes, saures Salz, das .beim Erkalten 
krystallisirt. 

j^erner untei^uchteer die I)e$tiIlationsproduct« 
vom Kleher,'Taback| Gnajacharzi ,Golophon> BenzoS 



~> 



.'.,< 



•) A. ft. O, p,* 



.. %i (.»I . 






34d 

und einigen Gtimmiharzen. — * Eis wäre zu wBn- 
sch^n, dafs Unverdorben bei der weiteren Aus- 
ftthrong dieser Arbeit seine Nomenclatnr änderte; 
^ die Namen Odorin, Fnscin, Krjstallin sind nicht 
" gut gewählt find sollten mit besseren vertaoscht 
'werden. Was aber die brenzlichcn Säoren, oder^ 
¥rie er sie nennt, die BrandsSaren nnd ihre Um- 
wandelang in Bnttersätire nnd Caprinsäare betrifik» 
, so sollte, im Zusammenhang damit das Verhäh* 

nifs der Lampensänre ^or Essigsäore, So wie die 
^ Umstände nntersncht werden, die die Yerscfaie- 
denheit zwischen letzterer nnd ersterer aasmachen; 
es wäre möglich,, dals, sich ähnliche Yerhältnisse, 
wie mit den flüchtigen fetten Saaren, zeigten. 
. ,■ Einstweilen mafs man Unverdorben Zeit, Ge- 
legenheit nnd Uhverdrossenheft Mrtinschen, nm die- 
' ses nene voii ihm zocrst eröffnete Feld der Che- 
mie, und man darf hoffen, dafs er sich dabei Che- 
vreuTs vortreffliche Forschungen tiber die Saponi- 
fication znm Mnster wähle, ansführlich ausarbeiten 
Nene Classe zo koqnen. 

von Sänren. Gay-L<nssac Und Ghevrenl *) zeigen an, 

dafs wenn mehrere, nicht fette, thieiische Stbffe^ 
in kanstisdhen Alkalien anfgelöst werden, dorch 
Einwirkung des Alkali's auf dieSc Stoffe, eigene 
stickstoffhaUig« Säuren,' analog den von Chevreul^ 
entdeckten fetten* Saaren, entstehen, mit deren Un« 
tersnchnng diese Chemiker jetzt beschäftigt sind, 
nnd worüber sie die weiteren Nachrichten künftig 
mittheilen werden. 
Ungewölinli. Apjohn und Stokes"^) haben die Znsam- 

tlon^vo'n mettsetzpng fossiler Knochen von >teinem giganti- 
rUchen ^cheu Etendtbier*, . das in Irland gefanden wurde, 

SlofTen. ^ »^ Annales de CK. et de Ph. XXXIII. p. 335, 

**) Annab of Philosoph. N. S. Apr. I93lj8. p« 309. 
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nnterSDcht. Bei Bebandlang dieser Knochen mit 
yerdönnter Salzsäare hinterliefsen sie einen durch« 
sichtigen, biegsamen Knorpel nnanfgelöst, und in 
100 Th« enthielten sie (wahrscheinlich in fenchtemr 
Znstand) 43)45 phosphorsaoren, Ka4k nnd Talk 
mit flafßsanrem Kalk, 944 kohlensapren Kalk, 
1,02 Eisenqxyd, 1,14 Kie$e.Ierde, 42,87 animali- 
3che Substanz, 2,38 Wasser (nnd V^erlnst). Diefc 
yrSre nahe an 10 Proc. animalischer Sabstanz mehr, 
als die Knochen pflanzenfressender Thiere in wohl 
getrocknetem Znstand gewöhnlich enthalten, 

Granville^*) hat eipc ägyptische Mamie ge^ 
öfihet, nnd zieht ans den damit angestellten Ver- 
suchen den Schlafs, das Einbalsamiren der Aegyp- 
tier habe darin;, bestanden, dals die Leiche län* 
gere Zeit in ein geschmolzenes, Gemische von 
flarz nnd AVachs gelegt worden sei, wodurch 
sich die fette {Substanz in das SoUdum animale 
eingetränkt nnd es so vor der Zerstprung ge- 
schützt habe. Sowohl diese Angabe, als auch das 
Einzelne vom ganzen Vorgänge beim Embalsami- 
r«n, wie es Grajiville, natürlicherweise nach 
blofsen Suppositionen, angibt, J;iaben, wenigstens 
wenn .wir sie mit unserer Eirfabrung über sondere 
Mumien vergleichen, so wenige Wahrscheinlich- 
keit für sich, dafs ich nicht glaube » sie hier an-- 
führen zu müssen. 



Mumie. 
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•) A. «. O. 1826. p. 215. 
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Urgcbirge, Jc meht die Vorstellung von der pyrogenc- 

wahrschem- tischen Natur der tJrgebirge von den Geologen 

netUcher Äberdächt ond geprüft wird, nm^o 'mehr Anhän- 

^tur, ger gewinnt sie, nnd nm so mehr, dafür spre- 
chende. Umstände kommen zum Vorschein. — 
#Sekanntlich tragen die jüngeren Formationen alle 
Spuren an sich, unter Mitwirkung des W^assers 
gebildet zu sein, und da, wo die Urgebirge in un- 
üiittejibarer Berührung mit den ältesten neptuni- 
schen Producten liegen, entdeckt man eine Menge 
Verhältnisse, die schwerlich mit bekannten Nator- 
gesetzen übereinstimmen, wed^r nach der vulka- 
nischen, noch nach der neptunischen Hypothese, 
die man .durchaus nii^bt als neben einander be- 
stehend annehmen zu können glaubte. Sc^on im 
vorhergehenden Jahresb., p. 306., habe ichKeil- 

» haus's interessante Forschungen im südlichen Nor- 

wegen angeführt, welches, so wie England, meh- 
rere solcher nierkwürdigen Vermengungen von Pro- 
ducten der beiden, nach unserer Vorstellung ent- 
gegengesetzten EpoQhen darbietet. Breislak*), 
den die Geologie zu früh verlor, hat auf Um- 
stände aufmerksam gemacht,', die zwar nicht ganz 
übersehen waren (vergl. Jahresb. 1825, p, 24&.)' 
Zieren Einflufs aber nicht Allgemein in Anschlag 
gebracht wurde. Als die Temperatur des Erdballs 



t 
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. *) Buliefiii des Sciences natardfef et de Geologie. Jan* 
1826. p. 21. 
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nocb selir fiber dem Kocbpankt des WasS^s ^i^ 
*hölit war, und folglich ein grofser Theil des nun 
flüssigen * Wassers eine Atmosphäre von vielleicht 
1000 Mal nnd noch gröfserer Pression ausmachte, 
so konnte der noch flüssige Theil des Wasser« 
bis nahe zum Glühen evlikit seiu nnd Stoffe in 
Menge aufgelöst enthalten, für dieses bei seinem 
jetzigen Kdchpankt wenig t)der kdn Lösnn^sy«^^ 
mögen besitzt; und dadurch konnte es^ geschahen, 
dafs die vulkanische Periode allmäblig in die la^p- 
tnnische überging, und eine aus beiden Einflüssen 
zasämroengesetzte Periode statt fand« ^ ^ ^ 
Mac Gull och*) hat in einer Abhandlön|f 
über die Entstehung, die Charactere und diß ge- 
genseitige . Lage der nicht geschichteten GebirgSr 
arten auf eine ziemlich entscheidende W^eise zu 
^ zeigen gebucht, dafs Granit, und BasaU oder Trapp 
einen und denselben Ursprung bleiben, und durch 
Brstarrung einer geschmolzenen Masse, gebildet 
seien ,^ mit dem Unterschied, da£s der Granit ^n 
^einer Periode erstarrte, da noch Alles heifs waf, 
>>nnd die Temperatur der ganzen Erdmasse la^g«- 
sam im Abnehmen sich beTaad, während dagegen 
der Trappe ni Spalten zwis/chei^t, M(eit abgckühlt^re^ 
Gebirgsarten ausgegossen, ^chn^iler erstarrte, Xeiif- 
körnig ader dicht wurde, oft abeif a^^b, . wen^L die 
Masse grpfs und die Abküblung mitten im Inne- 
ren langisahi vor sich ging, 'Pörphjr oder j^elbst 
ijrr^nit wurde«: Hiermit stimpit auch die Be^bap^i'- 
tnng. Qberei'n, daf$;sich GSnge'von Granit oft ^ai;i 
den iSßitQn^/jn den feinsten ^S^ltpn verzw^figen^ 
weilsowiQbLdie frrsch erst^irte iGebirgsart sich ii^ 
"kleine Spalten zertheilen, als auch die von unten 

' "I, ' ' f *" . 1 , 1 I ■ 

•■•"."•«,• ^ • ...I ... . . . j ' ^* 

*) Joimial of Science and tLe Art^^ ÄKII. p. 1. 
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keranfgeJriicktc^ lioch fl&ss^e Masse sicli vollkomw 
mcn za ihrer Anifttllong flüssig erhalten konnte; 
dangen ist dtefs mit den Trappgängen> die gro£se^ 
•bisweilen sehr breite and oft weiterstreckte, selte- 
ner aber verzweigte Spalten^ aasfüllen, höchst sel- 
ten oder nie der Fatt; „Es Ist Uar, fügt Mac 
CüHoch -hinzu / dafs , welche Verschiedenheiten 
im .Uebrigen Granit *, von Trapp anterscheiden, 
•e'fitwed^r m ihrem Yerhältnifs zn Lagerungen 
oder hinsichtlich ihrer mineralogischen Charactere, 
^^ie doch wesentlich analog sind fast ii^ jedem ge- 
nerellen Umstand^, so dafs der Trapp in gewisser 
Bnisicht als junger Granit oder -als der Granit der 
jtkigeren Lager betrachtet werden kann.^^ Ich ver- 
weise im Uebrigen hinsichtlich der Einzelnheiten 
dieser Yergleiclrang aof die Abhandlung selbst. 

Je mehr 'diese Ideen ^n Wahrscheinlichkeit 
gewinnen , um so interessanter Irird das Studium 
der- noch ejtistirenden vulcanischen Erscheinungen^ 
als eines von der Urzeit der Erde noch fortdauern« 
^en Yeränderungs-ProziJsses. Den Ti^app und Ba- 
salt der Uebergangs^eit findcii wir fi(o vollkommen 
t>ei der Lava von- noch heute bestehenden Vul- 
kanen wieder, dafs'^mai»! leicht qin^ht^ dals die 
Verschiedenheiten mehr durch die tfngleichen Um- 
stände, uBl€ft denen die Masse nun und damals 
erstaitte/ bedingt wird^ als durch einis innere 
Verschiedenheit in der (Jrsache der Erscheinung. 
Mehrere Natoiforscher baben Neuerlich diesen Ge- 
geni^t^nd behandelt 'Sedgwick *) hat Beweise 
ftH: den vukknischcn Ursprung der von^den eng- 
liscben Bergleuten sogehanntefn Djkes* od^r Win- 



*) Bulletin des Sciences natur. et jde Geolosie, 1826. Febr. 
p. 761/ n. Mai >. 1. 
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dyib|»5 gesammelt :Scrrope *) lat ^kfö l^esondere 
*Arl>eit über Vulcane herausgegeben, die.Mbr'ia^ 
ieves^ante nnd> aufklärende Tliittsärcfaen' e^ntbält 
S'crope leitet die^e Er^beinnngen vour -der inne«- 
ren Wärme der Erder her, die,^ wenn> 4ärcb die 
erstarrte Oberfläche Wasser dringt, dieses in Gas 
verwandelt , welches; danOr , • anf l^idiit begreifliche 
Art, ^ie Ursache' der Erhebung der OJüerfläche, 
•der Explosionen nnd'Ercipti'oni^il wird. -^ in^ einer 
nicht minder lehrreichen Arbeit hat D^ati^be^ny *^ 
denselben 6egeüst2»$d^iU)|sähandelt, nachdem er 
selbk mehrere sowohl noch tbätig^ 'als 'schon, ver- 
los^chene Vulcanö 'b^ekifcht hat. Die» Ursache dec 
V'Ulcane betreffend^ so hält P»nh4ü!5r^die Hypb- 
diese von der* iAiiei*en' Wärme* -^cf Erde noch 
oaicfat amf so umimstöf^che BeWeis^^ gicgt-ünde^' 
d»£5 man sich da^rauf * v(Hrlassen k(Mnte>, sondern 
hält ißs für Weit wahrscheinlicher^ deLfs' Massen 
der brennbarsten Metalle (der Radicätte-^der Er«- 
den und Alkalien^) >Bnä ihrer YerbiildMigen mit 
Schwefel, mit W^sä^r if)i Ber^^hrMg kd&men, so 
wie Hamphry Davy 2ueri»t veriüütliete^ wobeS 
jene' gewaltsame chemische Eiivwirt^ng^ eintreffe, 
w^be^ die wirksamen Ytdcane cbar^cterisirl; Man 
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*) Considerations on Yolcanos, the probable eilige pf tbeir 
- phenöinena, tbe laws wkich determine their ^arcl), the 
. Disposition of tbcir produdts atid their cdÄücitix)ii*"wit1l 
the present State aad tW^pist hlstory of tk^tGUUe. Bj ^^ 
G. .P^ulett Scrope^ lioodon 1825.' .'/,.., 

^*) A description ö£ activ mA eitinct To1eabos,^^tli re- 
marks on tbeir otigin » ^keir chemical p^aepoven« wod 
the cbaracter of. their products, as dittermined bj the 

. condition of the Earth dnring the perlod of their forma* 
tipn etc. By Charles Danben j, Prt»f. Ghemia«. Ox- 

. ibrd. 1826. 
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mtSs i^ngesttlieii^idäfs'Scrope'S Hypothese mcht 
befriedigeiid erklärt^ wobe^ in den Ansdanstan- 
geb ' der. : Yakiuie Schwefel » schwefliqbte. Säure, 
Salzsäoie,! Kohlepsäare Q«; iat. 4comnien, iin4 dak 
also dabei, noch;, etwas Anderes TOrg^ht». als was 
statt fiodetyVcejpBiWassei^ mit 'einer gltikeud ge- 
schmolzenen Masse . zu^ams^üenketoimt and ^ic uni- 
her wic£li) — i- Auf det ^ndemfr Seile 'vermiCst man 
in DaiEihenj's £rklärim|^ . diel Ursache dei? Jbierbei 

' statt, findenden^angebearen Pirodaction von Kob- 
lensäuire'gasi lyelckeadietMof^jttea, bildet, nndidarcK 
^le.. kleine > OefFaiingcD und .Spalten ausgeblasen 
wird^ oft^ naob demt Verlöschen der Vnlcanej nocb- 
JahrtaWendQi fortHibA) ^tiig«bl^en zu werden^ und 
das f^^^aä^ecrj 'aller: -der/Quelladern, zu denea es 
dringen luiiA^iinptägiiirl^:!^ wie idb,glanbe, 

Kien^ich .cans^d|ite,abbpbl|^)f:biIiob, seiner Ursa- 
che nc^cbiiipbekannte Pbänomen, zeigte dafs uns 
noch etwais. "Wesentliches; ia äcr; VorsteUnn^ von 
der Ursadke.der vulcaüisctJ^e« Tbätigkeit i mangelt* 
Sowi^bl'.Si^J^op.« ^h I>a.ubje,ny ^laubeU], dafs der 
. Unterschied Mi^wi&cben. dein-aeoeTen-.VnlQan^ü und 
den äMeren T)^4ppformatMHi€in ibauptsäQbliojb. darin 
bestch]g / daCst .:4ie Lava der^^rsleren -in . die Luft 
ausgegossen werde, während dagegen die der letz- 
teren unter AVasser, und ein Theil davon unter 

- denen ija der Bildung tegriffcinen tertiären For- 
ina^Jioi^/?il ^W^g'^flös?^ sei. , 

r Iq ; einer ; späteren ! Abbandlang *) «hat . S c r o p e 
eine Critik der Classification der vulcaniscben'Gc- 
birgsa^ten und die Methode, sie von einander zu 
nntersebeiden , gegeben ^ 'in der erlauf der Noth- 
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/^pencligkeit besteht, an der Classification faicht das , 
wahrsclieinliclie Alter der Gebirgsarten Thdl neb- 
men za lassen^ wie es einige Verfasser ^etban 
bätten, wenn sie unter Tracl^yt eine Gebirgsart 
von einem, gewissen relativen Alter verstanden, 
' ohne denselben Namen wanderen, im Cebrigen ganz 
gleich beschaffenen jüngeren v^lcanischen Gebirgs-^ 
arten zn geben. Er glaubt, man köniie die val- 
canischen Gebirgsarten. am besten in 3 Genera 
eintheilen^ nämlich^) Trachyt, worin Fcldspatb» 
anf eine überwieg'ende Art, der Haoplbestandtheil 
ist; von 2,5. bis 2,7 spee. Gewicht; b) Graustein 
(Greystone), grane Laven, worin. Feldspath und 
Pyroxen ungefähr gleichförmig gemengt sind« von 
ungefähr 3 spec. Gewicht; hierher gehurt z. B. 
Klingstein; und c) Basalt, gemengt aus Feldspath, 
Pyroxen, Amphibol und Titäneisen, mit einem^spec. , 
Gewicht von ungefähr 3,5. Hinsichtlich des Spe- 
cielleren mufs ich auf die Abhandlung verweisen. 

Brongniart d. ä. ^) hat, als einen Versuch Arkose. 
zu einer wissenschaftlichen^ vollständigen Aufstel- 
lung der Gebirgsarten, die von ihm jirkase ge- . 
nannte Art davon beschrieben. Diese Beschrei- 
bung interessirt Ulis theils als Probe der Forde- ^ 
rungen des Verfassers von ^ ein^r solchen Arfieit, 
theils deshalb, weil darin seine Ansichten über den 
Sandstein von Hör^s vorkommen, der durch Pro- 
fessor\Nilson's Untersuchungen über die darin 
vorkommenden Petrefacte so merkwürdig geworden 
ist**). -^ Was Brongniart Arkose nennt, ge- 
bort zu der Klasse von Gebirgsarten, die den Na- 
men Sandstein bekommet, die aber ans mehre- 



^) Annales de« Sciences naturelles, Jon. 1826. 

**) K. Vet Acad. Handl. 1820. p. 108. u. 278. 
Berzelius Jahres-B^richt. VII. 23 
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ren nngleicben Arten , me Giis^ Psammite, Aiv 
kose, beslehen. Letztere beschreibt er als eine 
Gebirgsart yon körniger Textar, . worin die Kor* 
ner ans gröberen Quarzkomem nnd ans Feldspath* 
kömern bestehen, welche letztere theils späthigen» 
thells dichten Broch haben nnd theils der Feld* 
Späth in Kaolin übergegangen ist. Quarz nnd 
Feldspath sind ungefähr in gleicher Menge vor- 
handen, aber mehrentheils heirscht der Qaarz von 
Die Arkose enthalt als zufällige Eiümengnngen 
Collyrit, Steatit, Flufsspath, Kalkspaih, Schwer* 
spath, Blei*, Kupfer- nnd Quecksilber- Erze n. a. 
(Hiervon haben wir bei Gladsax In Schonen j^in 
Beispiel gehabt, wo maüi in Arkose einen Yer- 
Auch auf Bleiglanz hat^e). Diese Gebirgsart kommt 
in 3 verschiedenen Formationen vor, nämlich 1) zu- 
nächst über dem Granit, und gehört dann zu der 
ältesten UebergangsCbrmation; 2) abwechselnd mit 
Steinkohlen^ 3) von einer gaiiz undeterminirten 
Position, öfters ohne Zwischenlager, unmittelbar 
auf Granit ruhend, aber mit mehreren Gharacte- 
ren, die von einer noch späteren Bildungszeit, als 
die der beiden vorigen,, zeugen. Zu der erstercn 
von diesen rechnet Brongniart den Sandstela 
bei Hör in Schonen. Er ist da von keiner an- 
deren Formation bedeckt, und man kauQ nich^ 
entdecken, auf welcher Gebirgsart er ruht. Sein 
Lagerungsverhältnils kann also nur aus dem Yer^ 
häUnifs seines . Niveaus mit anderen, ihn xunge- 
benden Gebirgsarten, und aus den in ihm ein- 
geschlossenen Petrefacten beurtheillt werden. Er 
ist sehr ^arzreich und bildet mächtige horiion^ 
tale Lager. Er ist dicht und hart; die Menge der 
Qn^^rzkömer übersteigt die der Feldspathkörner, 
die viel kleiner, theils ungefärbt, theils ins Ro- 
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senrothe ziehend, tlieäs verwittert «ind; er «tit^ 
liSlt nicht selten verhärtjet^ Tbonklam^^en^ bjswei^ { 
len in Menge von Schwefelkies^ begfeitet. Er ent*^ 
hält Abdrücke von einer sehr grofien Fatrenkraiit*' 
art, die Adolph Brpngniart (Sohn) Fäicites 
«neniscioides genannt hat« <-— Der hier beschriebene 
Sandstein ist derjenige^ der jetzt in dem sOge^ 
nannt^en Bossagrafven zu Mühlsteinen gebrobfaea 
wrd| aber der kaum eine halbe Meile davoa^ id 
Pebr Pfilsons g^mla Graf, vorkommende ist -^ viel 
feinkörniger, nnd ist derjenige, welcher die von . 
Herrn Nil so n beschriebenen Petrcfacten enthältt 
Srongniart iäfst es nnentschieden, ob letzterer, 
dessen nnmittelbarer Znsammenhang mit dem ^r- 
6teren nicht erwiesen werden kann, zir derselben 
Art von Arkose gehöre, hält es aber für isefar 
«DÖglich, dafs er eine jüngere, vielleicht zd dem 
Qnadersandstein der deutschen Geologen ^gehö-^ 
refade Bildang sein könne* i > v 

Bei Untersnchong der in den Samm}angen Gottlands 
des^ BergcoUegiams befindlichen Petre&cten von pomuSonen 
Gottland, fanden sowohl Heur Hi sing er als Herr 
W a hlenberg Exemplare, die keineswegs mit dem 
höheren Alter, wekhes man Gotdands Kalkstein, 
in Uebereinstimmnng mit Oeland^ und Wester» 
göthlands' oder Oestergöthlands IJebergangskalk, 
beilegte. — Man erhob daher Zweifel über die 
gottländische Abstammung dieser Versteinerongeti, 
zumal da: sie ganz genau mit den dem Jurakalk 
angehörenden-übcxemstimmten* Cbn hierüber siche- 
ren Aufscblufs zu bekommen, besuchte Herr Hi- 
singer vorigen Sommer wieder Gottland, und hat 
nachher der^Königl. Akademie eine Abhandlung "^ 



*) K. Vet. Acad. Handl. 1826. 
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fibor die .Resultate semer dortigen geognostiscHen 
Forscbmigen vorgelegt^ worin er erweist, dafs 
Gottla]|ds..ICalksteinformation ni(;ht dieselbe, wie 
die vba Oeland ist. Die letztere gehört znr'alte- 
stei; "Periode der Ueberg^gsformatioa. Die gott« 
ländisßbe dagegen^ die nor sehr wenige Petre- 
facten mit der »vorhergehenden gemein hat, be- 
steht ihrer Haoptmasse nach aas Encriniten- oder 
CoraUen-* Kalkstein, dem jüngsten Glied ^e$ U<5ber- 
gang&kalks,. und bedeckt die ganze Insel, mit Ans- 
nähme eines sehr dünnen Streifens von Sandstein 
anf. der westlichen. Seite der ^südlichen Spitze von 
Gottland. Aber auf dem Encrinitc^ikalk kohimen, 
anf :derselben Spitze > zwei andere jüngere For- 
mationen vor, von. denen die eine ein Gonglonie- 
rat ..von. zertrümmerten Stücken von Encriniten - 
KaUcsieia ist, quer dnrch das Land gehend, mit- 
ten zwiscfaen^.Oeja. qnd Vramlingbo Kirchen; nnd 
nördlich davon, tmd wahrscheinlich eine Fort- 
setzang'.des Conglomerats bedeckend, eine noch 
^gere, mit . Jurakalks tehi analoge Formation, die 
den erhöhtesten Theil der Landenge ausmacht, 
wodorob die südliche Spitze mit Gottland verbun- 
den ist, nnd die dann aufwärts str^eicht und sich 
östlich ton Grötlingbo Kirche .endigt* Ein schma- 
lerer Streifen dieses Lagers wirft sich ätif dem 
südlichen Ende, bei Botarfve, .nach Westen über 
den Sa^ndsteinstreifen, wird bald sehr schmal nnd 
endigt sich gegen* die auf der südlichen Spitze be- 
findlichen höhen Hügel. Von diesem jüngeren 
Kalklager waren die oben erwähnten Yersteine-N 
rangen erhalten worden* . . 

G. G. Gmelin*) hat die in Schwaben vor^ 

*) Katurwitdeaseliaftlii^lie AbhandlqnfeoiNL p. 153. Tübin- 
gen 1826. ^ 
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koaunenden Kalksteinarten, mit besondierdr Rück* ScWabens 
sieht auf ihren Gejiält an kohlepsanrer Talkerde, Kalk«teinarw 
untersucht* In der ältesten derselben, einem die jGra'elin 
Salzformation begleitenden Muschelkalk, findet sich «nterautht 
sehr viel kohlensaure Talkerde, zumal in eleu obe« , > 
ren nnd unteren Schichten des Lagers, /w^niget 
Hl denen der Mitte. In dem sogenannten Keuper-* 
Sandstein, oder Mergelkalksteih, findet sie sich noch^ 
wiewohl in geringerer Menge .und ungleich Tcr- 
tbeUt. Im Gryphitenkalk kommt sie sehr sparsam, 
gleichförmig verlheilt und nirgends Dolomit bildend, 
vor; im Jurakalk fehlt sie fast ganz^i Jm Mergef- 
sand^tcin von Bodensee kommt sie in einer nicht 
ganz unbedeutenden Menge vor, aber in sehr un-. 
bedeutender Quantität im Stiiswasserkafk, und im^ 
Kalktuff fehlt sie gaftz«. Diesen Resultaten liegt 
eine grofse Anzahl von Analysen mit Kalkstein-, 
arten von verschiedenen Orten za Grunde. Die 
Gegenwart der Talkerde läfst sich leicht durch 
da*$ speicifische Gewicht entdecken^ welches beim 
Kalkstein, ohne Talkerde, bis gegen 2,7, seltener 
za 2,73 geht, während dagegen das des talkhal-, 
^tigen von 2,78 bis 2,86 geht. Gmelin 'nimmt 
an, dafs die eingemischte Talkerde darin als Dop» 
pelsalz enthalten sei, das entweder aus einem Atom 
von ]<edem der kohlensauren Salze, oder ausS.At. 
kohlensaurer Talkerde mit 4 At. kohlensaurer Kalk- 
erde besteht« Dieses letztere Verbindungs-Yerhält- 
nifs hat indessen keine grofse TVahrscheinlichkeit 
für sich, denn da die Masse in kohlensaurem Kalk 
vorkommt, ^ so jäfst sich wohl erwarten > dafs die- 
jser nicht selten mechanisch in die Verbindung 
eingemengt sein werde. 

Zu den in den vorhergehenden Jahresberidh« Erdbeben 'im 
ten, aus dem Decemberhdit eines jeden Jahres ^^^ ' 
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der Annales de Cbimic et de Pbystqne hergenom- 
menen Naclirichten iib^r die im Verlaufe des Jah- 
res statt gehabten Erdbeben, sind mehrere Za- 
sätze ,= sowohl vot demselben Journal^) ^als aäch 
in Poggendor ff 's Ann^alen der Pbyslk^Imd 
Chemie, YIL p. 159., gemacht 'worden,: deren ich 
hier erwähnea zu müssen glaobe, ohne sie abzo-^ 
schreiben. ; i „'i 

Im Laufe von 1826 sind mehrere gelinde 
Stöfse an mehreren Stellen in Schweden bemerkt 
worden, aber von so unbedeutender und selbst 
problematidchor Art, dafs sie in der nächsten 
^Nachbarschaft* nicht gespürt wurden. — Den 7« 
Jan.« um 7 Uhr Morgend, wurde ein schwächerer 
«nd ein stärkerer Stofs auf Martinique gefühlt 
der keinen Schaden verucsaehte. Den 26* Jan. 
ein starker Stofs in Prevesa, wodurch die Stadt 
bedeutend litt. In den ersten Tagen des Februars 
in Constantinopel drei starke Stöfse, die an grci-> 
fseren Gebäuden grofsen Schaden anrichteten« 
Dqu 8. Februar unbedeutender Stofs in Smyina* 
Um Mitternacht zwischen dem 18. und 19. März 
starker Stofs in ,Pesaro im Kirchenstaat, , wobei 
das Meer unruhig war; den 19«> März erneuerten 
sich gegen Mittag die Stöfse mit mehr Kraft und 
das Meer gerieth, bei 'Windstille, in Bewegung, 
nnd wurde ah der Küste um Senigallia trübe. Um 
.1 und 4 Uhr wieder kleinere Stöfse. Den 20. ge- 
gen 2 U^ir Nachmittags wieder ein gelinder Stofs, 
der sich den 6. April ungefähr zu ' derselben Ta-' 
geszeit erneuerte.^ Den 14. April um 5 Uhr Nach« 
mittags gelinder Stofs, mit rollendem Getöse, za 
St. Brieoc, Dpt. des Cotes du Nord. Den 2. Mai, 
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N^hts^ ^Imder Stöfs atf Martiniqiic. Den 15. Mal, 
nm 11 Uhr* Yormittdgs, starker Stofs ia Granada^ 
dem ein uiiftietii^iscbes Getöse voranging; mehrere 
ge^nde Stöfse ibigten noch am Tage, aber ohne 
Getöse; den 17- ettaenertfen sich die StÖfse n^it 
aufserordentlicfiiem (7.etose,^ nnd es wurden dabei 
mehrere Haaser mehr^ oder weniger' beschädigt. 
Za Anfang Jani wurden wieder einige geHnde 
Stöfse in Granada bemeHct Den 17. Juni, ^egen 
11' 'Uhr Abends, ereignete sich in Santai Fe de Bo- 
goti» ein sehr hef^ges Erdbeben« Böussingault 
hat darüber du' y. Humboldt folgende Beschrei- 
biing; mitgethciit. „Den 17» Juni erlebten wir ein 
schreckliches Erdbeben. Ais ich Abends um f 
ätS 11 nach llau;se gi^g, füUte ich, poch aufscr- 
h^b meiner "Wohnung, eine heftige Erschmtcriing, 
die «ngcvTäbr 8 Secunden dauerte und sich hori- 
zo-ntal von Süden nach Norden bewegte. Die 
Strafsen füllten sich sogleich mit Volk, und 
man hörte nur: Misericordia el suelo tiembla« 
Die Zerstörung von Caraccas fiel mir ein, und 
die von ' Bogota schien mir eben so gewifs* 
Ich eilte in meine Zimmer, um meine Jour* 
nale in Sicherheit zu bringen, was mir aber 
Jhätte thener zu stehen kommen können. Denn 
kaum hatte ich die Thüre meines im ersten Stock 
gelegenen Zimmers geöffnet, so 4Tat ein neuer 
Stofs^ ein. Mein Tisch und meine Bücher fielen, 
nni; die, anfangs von Westen nach Osten ge» 
bendc, Bewegtuig änderte sich bald in cm sehr 
starkes Undnliren um. Das Haus wurde' wie eine 
Schaluppe auf den Meereswellen bewegt. Ich 
konnte jetzt nur auf meine Rettung denken, ich 
stieg mit Schwierigkeit die Treppe hinunter, denn 
es war ;[iicht leicht sich aufrecht zu erhalten f die 
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. StSfse fahren fort; da$ Krachta d^r* Maaem und 
ein Regea von abgeli&tem Mpipergestem. verküQ*^ 
deten den nahca Umstpi^ des .{I$p9es. ~ Als ich 
an die Haasthiere kam^ hatt|^n 4ie Bewegungen 
abgenommen, die Erde schien zn.rnhen,. und ich 
lief nach dem Markt Plaznela de ^n- Francisco, 
Als ich über die Brücke kam» stürzte ein Hans 
auf der rechten Seite, znm Theil in den Flofs. ' 
Ich erreichte endlich di0 Mittle des Marktplatzes, 
das nnn mein Sicheiiiäitsort war. Diese Erschüt- 
tcrung scbiein. mir 40 bis 45 Secttnden gedauert sa 
haben. Dieser letztere Stofs hatte alle' Einwoh*» 
ner der Stad^ aus den Häasem getrieben.s Der 
'grüfste Theil derselben brachte. die Niacbt aof dem 
Markt ZQ. 'Der %:hrecken war allgemein; die 
einen beteten mit lauter Stiffime.| die anderen 
beichteten. Während des Erdbebens lirarea am 
Himmel Wolken nnd der Mond war hinter, einer 
Wolke; die Lnft aber ruhig». Gegen Mitternacht 
bemerkte, man noch einen gelinden Stofs mit Ge- 
töse, der. Von Osten kam. Bei Anbruch des Ta^ 
ges kehrten fast Alle wieder in die Häaser zurück. 
Es ist merk)¥Ü9dig, welchen Trost der Aufgang der 
Sonne mit sidh führt . Die Qcfahr war dieselbe, 
man konnte eben so gut am Tage, als in< der 
Nacht einen neuen Stofs befürchten ; aber das Ta- 
geslicht ermothigte auch die am meisten Erschreck- 
ten. Den 18* erfahr man, dafs die meisten Hän- 
ser • bedeutend beschädigt worden waren. Die 
Domkirche drohte einzustürzen, der Thurm auf 
St. Clara war eingestürzt und alle Kirchen befan- 
den sich, in einem sehr beschädigten Zustand. 
Die Capelle Guadalupe,. 650 Meter über der Stadt 
erbaut, dieselbe, wo Sie vor 20 Jahren Ihre Ver- 
suche über das Kochen des Wassers angestellt 
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Laben, ist gänzlich zerstört Einige Zeit vorher 
hatte ich daselbst eine ganze Nacht zogebrachtj 
n^ einige Yersache über die Intensität der nächt- 
litheri Radiation anznstellen. Den 19« sparte maa 
noch einige kleine Stöfse, nnd an meiner Com« 
pafsnadel bemerkte ich,, dafs die Erde sich fast in 
einem beständigen Beben befand. Den 20. nm 
ll^Uhr Morgens wurde wieder ein Stofs bemerkt^ 
dte horizontale, von Süden nach Nqrden gehende 
JBewegang dauerte einige Secnndeh. Den 21. 
Nachts wieder einige gelinde fiebnngcn. Den 22* 
um i auf 3 Morgens starke horizontale Stüfse von 
Süden nach Norden, die gegen 25 bis 30 Secun- 
deii dauerten« Ein Theil des Hospice stürzte 
ein; der Zustand der Domkirche verschlimmerte 
sich. T^ährend 'des Erdbebens war die Luft ganz 
ruhig, der Himmel aber bedeckt Nach dem 2!^. 
hatten sich wieder einige gelinde Stöfse gezeigt'. * 
Der Zustand der I][äaser ist inzwischen von der 
Beschaffenheit, dafs sie nicht ohne^ Gefahr * be- 
wohnt werden können; während der Nacht ist die 
Stadt fast verlassen, denn alle bringen die Nacht 
auf dem Lande zu.^ jDen 12. Aug. nm 5 Uhr 
Morgens zwei starke Stöfse in St. Pierre de la 
Martinique, wodurch jedoch kein ßchaden ge* 
schab. Den Iß. Sept zwischen 3 und 4 Uhr 
Morgens in St Jago auf Cuba drei starke Stgfse 
mit rollendem Getöse , worauf eine schreckliche 
Explosion erfolgte. Ein ^ofser Theil der Stadt 
wurde zerstört. Den 15. Dec. nm ^4 Nachmittags 
wurde ein starker Stofs in nordwestlicher Richtung 
in Zürich, InspVuck u. a. gefühlt. Einige geben an^ 
dalfi an demselben Tag ein schwächerer Stofs zwi- 
schen 7 nnd 8 .Uhr Morgens bemerkt wurde. Den 
16* nm 4 Uhr Morgens wieder einige Stöise» 
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BerichtigoDgen und ZusStze zu Hisin^r 
gers mineralogischer Geographiie 

.i von Schweden. Ueberselzl von 
Wöhler. Leipzig 1826*;. 

S%Ut 4. Zeile 6. Iie«: KVitnen 3050 (Hanateen) aUtt 2972» 

^ 4. Z. 7. 1. Sogneffeids Pasa 4^2 (Naumanii) at. 2330. 

-- 4. Z. 12. 1. 2700 at. 2674. 
^ ^ 6. Z. 17. L Wettern 270 *t. 252« 

-^16. Z. 17. L Idre at. Idve. 

«- 18. Z. 22. L GrSfwe at Gra'fwo. 

^ 18. Z. 24. L Wibj at Viby. Dieae Bemefkotic ph 
Cilr alle Ortanamen mit Y. 

Seite 19. Z. 11. L W«ttem 270 at. &42. 

— 20. Z. 20. 1. Uanneberg at. HuUeberg. 

— 25. Zii den Uebergangsformationen gehfiit ancK daa 
'Kalkatehilager von HumlenSa. Siehe Smiland S. 210. 

Seite 29. Z. 22. Zusata: Sie- hat den Namen Ammöni» 
tea Stobaei erhalten. — Kleine Fragmente von deraelbeio! 
Art atatt: eine kleine Art von Ammonitea frondoana. 

Nach Zeile 9. wird «ngeaetzt: Dafa die Steinkohlenlager 
unä der Sandatein in den Umgebungen von Hel&ingborg nicht 
der grofaen (eigentlichen) Steinkohlenformatipn angehört, aon» 
dern der v«reit |ungercn Lignitbildung» vrelche die Kreide be- 
deckt, ananreihen iat, kann man ohne Bedenken ännehmen.r 
Die Grunde für diese Meinung aind : aj Die grofse Verschie- 
denheit der Kohlen aelbst und dea Sandsteins, von den -Koh- 
len, dem Sandstein und dem Porphyr, welche die alte se-' 
cuttdare Steinkohlenformation begleiten. bj Die Lignite, 
Stucke und Fragmente von Hola, die von Dicotyledonen und 
ihrer Kohle herstammen, die Algasiten, Fische und Fisch- 
ftShne, welche man darin findet, ej Die Anvireaenheit^voa 
plastischem Thon; und äJ ihre erhöhte Lage über die Ebene, 
auf welcher die Kreidebildung abgesetzt is^. Der Sandstein 
yen Hödr, init seiner Holzkohle und seinenr vegetabiliachen 
Abdrucken, ist auch der nämlichen terÜären Bildung anan- 
reihen. Am'Dorfe Kaseberga, auf der südöstlichen Land- 
spitze Ton Schönen, hat auch Professor Nilson Lignite, mtit 
Thon- and Sandschichten abwechselnd! und dem Greensand 
aufgelagert, neulich entdeckt 

Ata Ende, der Kote 2) Zusatz: Aufserdem fibdet man 
hier; Belemnitea mucrbnatua, Sehloth. Podopsis trua- 



^) Hier vOcbte der schicklichstte Ort sein, diese vom Herrn Ver&sser 
splter gemachteil ZusStxe sur Kenntnifs der Besitser dieses Baches 
M bringen» , ffZ 
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cata, tiämarclr. Ostreaflabelliiin? unä O. Tetientanj/Lkni. 
fCrania brattenburgeii«!«, W. Cr. tabereiilata« Nil» ob. 
Chama Gomn Ari^stif, N. G^. kaliotoidea 9 Sowerbj, 
Terebratala alaU und T. de Francil, Brönga* Ttt, 
(Anomitcs W. ) c'ostata. 

Seite 37. Zeile 2. lies: Gli'miper, Talb sUtt: GlimmerUllE. 
^ 38. Z. 7. u. 8. 1. Sköl, SköUr ft. SU\, Skaiar. 
— - 43. Z. 13. }. gelatinirt st. galatiDiit. 
. — 44. Z. 22. 1. Dolomit st. Dalomit. ^ . 

-^ €0. Z. 9. 1. gemeiner st. gewö^nlicber. Dieselbe 
Verbessenuig ist an mehreren ^teilen an' machen. 
Seite 74. Z. 5. 1. Jobsbo st. Jobsba. 

— 74 Z. 16. 1. Mörtkämberg st. Mörkarnberg. 

' — 75. Z. 20. 1. gleiehlanfenden st dicht umliegenden. < 
•— 78. Z. 2. n* 3. 1. Djnrmo by. st. Djurmsbj. 

— 79. Z. 18. n. 19. 1. Fregäsbei^set st. Fregäsberg. 

«- 87t Z. 4. 1. Sjenit^Blöcken st. Porphyr »Blöcken. 

^ 88. Z. 2. 1. Feldstein st. Kiesel. 

— 88. Z. 17. 1. Skjnrdberg sL Skördberg. 

— 88. Z. 19. 1. Sjurberg st. Sjierberg. 
— ' 93. Z. 25. 1. Turmalin sL Tnrmelin^ 
— * 104. Z. 7. 1. Ärdala St. Ärdola. 

— 108. Dannemora, Znsatz: granlicher A x fn i t « die 
Krystalle in spithigem kohlensauren Kalk eingeVachsen. 

Seite 125. Z. 3. 1. Brasta backar st. Brästa bäcker. 
— r 135. Z. 29. 1. Märtthyttan st Märtshyttan. 

— 138. Z. 3.-1. 7Ö0 Gent. Hamb. st. 200 Pftfnd. 

— ^ 144. Z. 28. Zusata: Di^ kohlensauren und flurssau* 
ren Verbindungen'von Geroxjd sind Ton Berzelius entdeckt. 
Seite 145. Zy 16. Zusata: In sehr gi^bk6rnigen Granit 
mit weifsem Feldspath bei Emthylta, Orthit in unregel- 
^Sfsigen Flecken eingesprengt. 

Seite 148. Z. 7. 1. gleichlaufende st. gleichseitig. 
•— 149. Z. 24. 1. grünes unä blaues kohlensaure« Kupfer 
St. Kupferlasur. . 

Seite 153. Z. 14. 1. Jernbofihs, st. Jemboäks. 

— 158. Z. 16. 1. Koberget st. Kokberget.' 

— 158. Z. 17. 1 SwarthäU St. SwarthöU. 

— 165. Z. 12. u. .s. w. 1. Wcrroland st Vcrmland. 
-««. 178. Z. 25. l. Der hier erwähnte Anthraait ist nach 

neueren Untersuchungen sqhwaraes Eisensilicat^ 
Seite 181. Z. 16. 1. Kjerne st Kjerms. 

— • 184. Z. 9. I. St5mne st Störome. 

-r^ 184. Z. 10. 1. Rastaberget st Rostaberget / 

>» 189. Z. 21. /l. Aerfraartcs st. Aestraarks. 

— 194. Z. 8. 1. Haistorp liegt in Westergothlaiid. S. 198. 

— 196. u^s.w. 1. Westergöthland st Vestergölh- 
land. 

Seite 199. Z' 4. 1. schwarze Kreide oder Zeichenschiefer. 

— 199: Z. 5. Die Worte: (kohleuhaltigeh? Kalk^ Haus- 
mann) sollen naqfa Anthrakonit folgen. 

Seite 200. Z. 17. 1. laciniatusr W. at laciniotu«: 
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. Seite 204. Zeil« ^6. liejtXimiaj sutt; LxnnSs. 

— , 210. Die jKeilcii 16. 17. sind 'vregKiistreicheii. 
, -— 210ü leiste Zeile 1. Malihbro st. Malemkro« 
«— ' 214. Z. 14. L Ueberreste, von in dieser Gegend nn* 
tei^egangenen' st. Ueberreste untergegangener. 

Seite 21(^. Z. 3. der Nöte L porphyr* und mandelstein- 
artige st porphrrartige. ' 

Seite 220. Z. 18. ans Sufswasser und -ist aussnstreichen. 

— 220. Z. 23. Mit Muschelkalkstein ist liier nnd 
fiberall , vro diese Namen vorkommen, nicht die Muscheikalk- 
steitt •» Formation, sondern ein Sfindhaltiger maschelreicher Kalk- 
stein (Graie-tufan der Franzosen), der dem unteren Krei- 
delager angehört, bu verstehen. \^ 

Seite 222. Z. 3. Zosats: Bei Kjuge, ein Dorf nahe am 
Ifösec, findet man ähnliche sandhaltige Kalklager und Verstei- 
nerungen von Ostrea 'vesicoiaris und O. flabellom? Lam. 
Plagiostoma limaeforme, PL semisulcatum und omatum, 
I^i Ison, Ghama Gornn Arielis , N. Gh. haliotoidea , So- 
werby; G ran ia., num malus und Gr.' striata, Lam. Gr. tu- 
berculata, N. Podppsis lameHaia, N. Terebratula 
(Anom. W. ) longirostris. Pecten fissicostis , N. Gassi- 
du Ins (Echin. W,) peltiformii. Glojsopetrae nnd Be- 
l^mnites mucronatus, Schloth. 

Seite 222. Z. 4. 1. Die Kreide st. Die Kreideformation. 
-T- 222. Z. 14. 1. Moliuskenart st Thierart 

— 223. Z. 24. I. Musehein st. Anomxten. 
*- 226. Z. 21. 1. Möckleby st Mackleby. 

— 236. Z. la 1. Topfstein st (Schw. ) Talgsten. 

— 237. Z. la I. Galix elf st Calin elf. 

— 238. Z. 10. u. 12. 1. Ragiswara, ^owowara , Swap* 
»st Ragisvara, Kovovara «-Svappavara. 

Seite 238. Z. 20. 1. gleichlaufenden st. gleichseitigen. 
«*- 238.' Z. 25. blaue ist aassustreichen. 
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-— 240. Z. 19. I. «ttractorisch st retractorisch. 
<• 1. u. 15. 1. Küninawarä und Luos; 



— 240. Z 
jSt. Kümnavara, Looss^vara, Haukirara etc. 



Luossa'wara etc. 



Einige andere Druckfehler sind am Ende des Werks an- 
gegeben.. ' . * 
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